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FA5T FORWARD 
VORWORT 

Die neue Ausgabe ist fast fertig. Im letzten Vorwort habe ich einen 
ungefähren Zeitplan skizziert, wie lange es bis zu dieser Ausgabe dauern 
wird. Mit dem bitteren Beigeschmack, das so ziemlick alles schief gegangen 
ist. Alles, was sich zeitlich verzögern kann, hat sich auch verzögert. 
Whatever can go wrong, will go wrong! Die Druckerei hat mächtig Scheisse 
gebaut, alles andere hat auch gedauert, aber was solls? 


Wenigstens hat sich in der Zwischenzeit schön viel neues Material ange¬ 
sammelt. Ein paar Beiträge in dieser Ausgabe stammen eigentlich von mei¬ 
nem Kumpel Massimo/Voice Of The Streets Zine, der den Entschluss fasste, 
sein Fanzine einschlafen zu lassen. Den einen oder anderen Beitrag hatte er 
aber schon fertig und es wäre schade gewesen, die auf Ewig in der 
Schublade ruhen zu lassen. Also haben wir beschlossen, diese hier als ein¬ 
malige Sache der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Massimos Gründe, 
das Fanzine nicht mehr zu machen, kann ich irgendwie nachvollziehen. Auch 
ich selbst frage mich manchmal, ob es noch genauso viel Spass macht, wie 
früher? Macht es schon, wenn man sich auf das Wesentliche konzentriert. 

Mühsam ist nur, wenn man von dem einen oder anderen im Stich gelass- 
sen wird oder Versprechungen nicht eingehalten werden. Ich ziehe aus sol¬ 
che Erfahrungen einfach meine Konsequenzen und mache mein Ding denn- 
noch weiter. Jeder sollte für sich Prioritäten setzen und gleichzeitig aber 
dem jeweils anderen damit nicht auf den Arsch gehen. Damit wäre die Welt 
gleich doppelt so in Ordnung. Die meisten Dinge regeln sich doch früher oder 
später von selbst. 

Und dabei ist es grundsätzlich egal, was man tut im Leben. Meistens ist 
es ratsam, wenn man nicht von Anfang an alles übertrumpfen will. Wer sich 
freiwillig in einen insgeheimen Wettbewerb stellt, ist meistens eh zum 
Scheitern verurteilt. Warum nicht manche Dinge einfach so machen, wie man 
gerade Lust darauf hat? 

Genau über dieses Thema habe ich mich weiter hinten im Heft auch mit 
Mitschreiber und Volxsturm-Sänger Hinkel sowie S98-Sänger Sebi unterhal¬ 



ten. 

Und genau 
da sind auch 
nur Leute am 
Werk, die das 
tun, was sie 
gerade tun woll¬ 
ten. Wenn andere viel mehr in die Sache interpretieren, dann sei ihnen dabei 
viel Spass gewünscht. Aber man sollte sich niemals wundern, wenn im 
Leben nicht alles so läuft, wie man es selbst gerne hätte. 

Das ist eigentlich eine alte Erkenntnis, die aktueller denn je ist. Selbst 
in der Skinheadszene legt manch einer Erwartungen an andere an den Tag, 
die dem Betroffenen völlig im Arsch Vorbeigehen. Also immer schön die 
Ohren steif halten und be ready fort he next Enttäuschung, haha! Was inter¬ 
essiert mich, was sich irgendjemand über mich denkt, den ich noch nie 
getroffen habe? Die 4-Skins haben einmal gesagt „don't say sorry to anyo- 
ne". Und schwupps - auch 30 Jahre später kommen sie damit noch in 
Teufels Küche. Und das, wo das doch gar nicht mehr „die" 4-Skins sind. 
Irgendwas läuft da nicht so, wie wir es gerne hätte. Und wir werden es nicht 
ändern können.... 

Bleibt nicht viel, ausser den Platz diesmal dem Massimo zu widmen, der 
noch ein paar Zeilen für Euch übrig hat... 

Bis bald... 

B. 
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THE FIRST TAKE 

diesmal mit: MARCO/KLASSE KRIMINALE 


Erstes Konzert: Die Band eines Schulkollegen. Das erste 
1 Punkkonzert war Dead Kennedys in Gorizia. Ich bin damals von mei¬ 
nen Eltern abgehaut und mit 4 Freunden dorthin gefahren. 

Erste Platte: Gekauft habe ich Musik erst spater, wir haben 
damals nur gegenseitig Tapes kopiert. Meine erste Platte war glaube 
ich „One Step Beyond" von Madness oder das erste Album von The 
Clash. 

Erstes paar selbst gekaufte Sckuhe: Adidas 
Erster Vollrausch: Ich stehe auf Ware Gedanken, von daher war 
ich nie wirklich betrunken. Ich habe eine sehr starke Kontrolle über 
mich selbst. 

Erstes Mal: ln Brasilien! Das Mädchen vom Zimmer neben an. 
Erster Job: War auf einem Schiff 



Erste Schlägerei: War ein Konflikt zwischen meinen l 
mir und einigen anderen Leuten. 

Erstes Auto: Ferrari 
Erstes Tattoo: Eine Schwalbe. 

Erster Urlaub: War in England. 
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OTP Zine 
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Website www.oitheprint.at 
Layout: Torsten, www.moloko-plus.de 
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Teenage Riot www.teenage-riot.com 
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Bandworm Records www.oi-punk.de 
Sunny Bastards www.sunnybastards.de 
Randale Records www.randaleshop.de 
HC Merch www.hc-merch.de 
Onhel Tom s www.onkeltoms.com 
Moonstomp Shop www.moonstomp-shop.de 
United Kids Records www.unitedkids-records.de 
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Get A Life Shop www.getalife-shop.de 
Plihe Music www.pukemusic.de 
True Rebel Store www.true-rebel-store.com 
Core Tex www.coretexrecords.com 
Wanda Records www.wandarecords.de 


Sollte Dein Shop hier nicht aufgelistet sein, oder Du das OTP verkaufen wollen - get in touchü! 


LEBUOHL KOTS 

Irgendwie komisch das letzte Mal den weißen leuchtenden Hintergrund 
eines noch nicht angebrauchten Word-Dokuments vor mir zu haben - zumin¬ 
dest das letzte Mal in Sachen „VOICE OF THE STREETS". Angefangen vor ziem¬ 
lich genau 10 Jahren und 10 Ausgaben später (das nenne ich mal einen 
guten Veröffentlichungsschnitt) wird, wie es so schön heißt, ein wichtiges 
Kapitel in meinem Leben geschlossen, oder Um es in Neu-Deutsch zu sagen: 
„case closed“. 

Rückblickend hat das Zine sicher oft viel Zeit und Nerven gekostet, vor 
allem was die „bürokratischen" Dinge angeht, aber es bleiben eigentlich 
überwiegend nur positive Erinnerungen. Erinnerungen an coole Interviews, 
gute Promo-Scheiben (habe ich immer als eine Art „Entlohnung" für die 
Arbeit am Zine gesehen), nette Kontakte, neue Leute usw. Es ist halt ein¬ 
erseits eine Art Selbstverwirklichung und anderseits einfach cool, wenn man 
seine Gedanken, seinen Musikgeschmack, seine Erfahrungen mit seinen 
Mitmenschen teilen kann - und das tolle an der ganzen Sache ist, dass man 
dazu nur einen Computer, Zeit, Motivation, Lust was zu schaffen und so gut 
wie keine Kohle braucht - D.I.Y. - wohl das wichtigste Motto und die trei¬ 
bende Kraft der HC-Punk-Oi! Szene/Musik. Wenn dir was nicht passt oder du 
was besser machen willst als andere, dann mache es einfach selber, so ein¬ 
fach funktioniert das Prinzip und so einfach könnte es sein - da würde man 
auch viel weniger Energie an ewigen Nörgeleien verschwenden. 

Die Gründe um mit dem Fanzine aufzuhören sind recht einfach und 
unspektakulär, die ewig gute Begründung: „keine Zeit mehr" würde natür¬ 
lich auch hier ziehen und wurde auch schon von mir verwendet, da sie es 


einem ja so einfach macht, doch die Zeit für die Sachen, die einem wichtig 
sind kann man sich immer nehmen, denn nur wir selbst bestimmen über 
unser Leben (ja auch du!) und somit muss ich gestehen, dass mir einfach 
andere Sachen mittlerweile in meinem Leben wichtiger geworden sind als 
das Verfassen eines Fanzines. Des Weiteren finde ich es vermessen von mir 
ein Fanzine mit dem klingenden Namen „Voice of the Streets“ herauszu¬ 
bringen, da ich selber nur mehr sehr wenig unterwegs bin und mich wenn 
dann nur auf ausgewählte Konzerte begebe...auf der Straße unterwegs bin 
ich - in der Form wie früher - sicher so gut wie gar nicht mehr, deshalb: 
Jugend voran, macht es besser! 

Bei meinen Mitstreitern bedankt habe ich mich ja schon in der # 10 , des¬ 
halb gilt abschließend mein Dank dir, Bomml dafür, dass du das letzte VOTS 
Material veröffentlichst - ich hoffe, du bekommst jetzt deshalb keine 
Probleme... Man sieht sich, Massimo (VOTS) 

All roads lead to the almighty Voice of the Streets Zine www.myspa- 
ce.com/votszine 

Rechtliches: 

Das Oi! The Print ist keine Veröffentlichung im Sinne des Pressegesetzes, 
sondern ein Rundschreiben an Freunde, Bekannte und Interessierte mit 
Geschmack für gute Musik. Das Oi! The Print versteht sich als klar antirass- 
sistisch und duldet kein extremistisches Gedankengut jeglicher Coleur. Mit 
der Gebühr von l,50eur bzw. den Werbeanzeigen wird keinerlei Gewinn 
erzielt, sondern nur ein Beitrag zu den Produktions- und Portokosten geleis¬ 
tet. Rechtschreib- und Tippfehler Vorbehalten. Sämtliches Bildmaterial wurde 
von den jeweiligen Bands zur Verfügung gestellt. Copyright liegt bei den 
jeweiligen Urhebern. 
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Samstag, 17 . Juli 2010... 

...ich sitze zu Hause auf meinem Sofa, aus meinen Boxen tönt es laut 
„Patriot & Scud" - die neue Scheibe von den Droogiez. Nicht ohne Grund, 
heute Abend ist die lang ersehnte CD-Release-Party. Auch auf die 
Hitchhikers freue ich mich schon. Na wenn das nicht ein glorreicher Abend 
wird. 

Ich gehe im Kopf noch mal alles durch. Geduscht - ja, Geld vom 
Automaten geholt - ja, Zeit - genug. Das Hemd ist gebügelt, die Stiefel 
schon gestern frisch geputzt. Mein erstes Bier neigt sich langsam dem Ende 
zu, 1934 Uhr - gute Zeit. Ich drücke meine Zigarette im Aschenbecher aus 
und hoffe, dass ich das auch noch schaffe, wenn ich heute Nacht oder mor¬ 
gen Früh nach Hause komme. Gerade will ich mich auf den Weg zum 
Kühlschrank machen um mir noch ein Bierchen zu holen, auf einmal kommt 
meine Lady aus dem Badezimmer und fragt mich, was ich denn da mache... 
Ich dachte, das erklärt sich von selbst, doch wie sie mich ansieht, wohl nicht 
- da stimmt was nicht. Auf die Frage hin, ob sie nicht weiß, was heute 
Abend ist, kommt von ihr folgende Antwort: „Ja, du hast Nachtdienst" - 
und ob ich mir das mit dem zweiten Bier nicht doch Vielleicht noch mal über¬ 
legen will... Verdammt - da war ja noch was. Die Ärzte in meiner 
Notaufnahme nennen so etwas Verdrängung - jetzt weiß ich auch, warum. 
Die Blicke meiner Dame wechseln zwischen erstaunt, verständnislos und ein 
bisschen bemitleidend. 

Ja, die Ärzte in meiner Notaufnahme. Ich bin Krankenpfleger in der 
Notaufnahme. Notaufnahme, Notaufnahme, Notaufnahme... Je öfter mir die¬ 
ses Wort in diesem Moment durch den Kopf geht, desto mehr kommt es mir 
hoch. Aber was will man machen. Wie so oft werde ich heute zu dem 
Zeitpunkt meinen Dienst antreten, bei dem andere sich im Pub auf den 
ersten Pint treffen. Ich sitze die letzten 2 Stunden zu Hause ab und bin von 
Bier auf Wasser umgestiegen, meinen Patienten zuliebe. Ich zünde mir noch 
eine Zigarette für den Weg an, laufe los. Stimmungslage dürftig. Ich betre¬ 
te die Eingangshalle meines Krankenhauses. Die nette Dame an der 
Patientenaufnahme sieht mich an und sagt zu mir, dass ich besser wieder 
nach Hause gehen sollte. Seit 18 Uhr ein Patient nach dem anderen. 
Stimmungslage mies. Egal - rein in die Umkleide, umziehen, raus aus der 
Umkleide. 

„Endlich bist du da, hier ist die Hölle los!!!" Danke Frau Kollegin, das 
mach Lust auf mehr. Also, auf ins Vergnügen... 

In Raum 2 macht der Chirurg die letzten 2 Stiche bei einer Platzwunde. 
Verband drauf Patient zufrieden. 

Den Patienten mit den Herzbeschwerden kann ich auch schon auf sein 


Arbeit ist die Geissei der trinkenden Klasse 

UORKINE [LASS HEM 


Mit Lochi von The Pisstons 


Zimmer 

bringen. Laborwerte und EKG sehen 
soweit gut aus. Die Sanitäter fahren mit der Liege in meinen Flur. Auf der 
Liege befindet sich ein Häufchen Mensch. Umlagern ins Bett, Decke drüber, 
schlafen lassen. Meistens das Beste. Ca. 20 Minuten später ruft mich das 
Labor an. 3,64 %o, Spitzenwert heute Abend. Nach einer knappen Stunde 
und 3 Mal auf den Boden kotzen - der Eimer hat ihr wohl nicht gefallen - 
kann ich sie endlich auf Station verlegen. 

Nächster Zugang - ein Klassiker. Privatpatientin, um die 40 Jahre alt, 
Zustand nach 3 Flaschen Rotwein. Auf ihre Frage hin, ob ich nicht ein biss- 
schen mehr bei ihr „pflegen" will, bekomme ich spontanen Brechreiz und 
lasse den Arzt alleine seine Arbeit weiter machen. 

Es klingelt an der Türe. Ein junger Herr mit hochrotem Kopf erklärt mir 
beschämt, dass er und seine Freundin zum ersten Mal Analsex ausprobieren 
wollten. Da es für sie anscheinend wirklich das erste Mal war, war sie wohl 
ziemlich eng. Doch auch hier hat wieder mal die Vernunft verloren und sie 
haben es trotzdem versucht. Dabei ist ihm das Penisbändchen gerissen. 
Wieder einmal kann ich mir ein kleines Schmunzeln nicht verkneifen... 

Die nächsten 1 Stunden habe ich Ruhe - keine Patienten. Kaffee und 
Zigaretten, für mich auch in dieser Nacht überlebenswichtig, werden zu 
genüge konsumiert. 

Dann wieder ein Klingeln. „Ich bin auf meine Hand gefallen...“ Ich glaube 
ihm nicht. Er wird zum Röntgen geschickt, 4 . Mittelhand-Knochen ist kaputt. 
Ziemlich sogar. Ich weise ihn darauf hin, dass es der typische Bruch beim 
Zuschlägen sei, er rückt mit der Wahrheit raus, ich hatte recht. Als er mir 
gerade erklärt, wie heldenhaft er aus diesem Fight gegangen ist, zücke ich 
eine Nadel. Er ist sofort still und fragt, was ich jetzt vorhabe. Bei dem Wort 
„Blutentnahme“ fangt er an zu weinen. So viel zum Thema „heldenhaft“... 

Wie in Trance vergehen auch die letzten Stunden von meinem Dienst. Die 
letzten 2 Stunden sind ziemlich ruhig. 

Es ist 06.24 Uhr, meine Kollegin kommt zum Frühdienst. Auf die Frage, 
wie meine Nacht war, winke ich kurz mit der linken Hand ab und sage: 
„Frag nicht...". 

20 Minuten später sitze ich mtt Augenringen zu Hause in meinem Sessel 
und richte mich nach der Musik, die aus meinem CD-Player tönt. „Bier trin¬ 
ken ist wichtig!!!“ 

Ich freue mich schon auf heute Abend, hoffentlich ist irgendwo-was los. 
Denn dann kann ich endlich... Fuck - Verdrängung - ich hab' ja noch einen 
Nachtdienst... 

Working Class Hera - Cheers... 







Sie gründeten sich 1990 in High Wycombe - einer Stadt etwas außer¬ 
halb Londons. „Great RocknRoll Swindle“ war einer der Haupteinflüsse, 
warum sich die Jungs zusammengetan hatten. Sie waren ziemlich mies, 
hatten aber genug Selbstbewusstsein um zu denken, sie wären die beste 
Band der Welt, nachdem sie ihren ersten Gig abgelegt hatten. Dieser 
bestand übrigens aus 2 eigenen Nummern und 7 Coversongs von den Sex 
Pistols! 

Kurz danach lernten sie eine andere lokale Band kennen, The Hoopers, 
die ein wenig älter waren als die Jungs von Blank Generation. Sa kamen sie 
zur Oi! Musik. The Hoopers waren eine ziemlich witzige Band, man wusste 
nie, was bei ihren Konzerten passieren würde. Nackte Musiker, Prügeleien 
oder Leute, die Erdnussbutter und Schokolade aßen, die aus einer alten 
Unterhose tropfte. 

Für Benny und den Rest der ßlanh Generation Jungs waren 
The Hoopers die absoluten Götter. Durch sie lernten sie auch Gavin 
Watson kennen, der das „Skins“ Fotobuch machte. Blank Generation schaff¬ 
ten es dort auch hinein - unter dem Titel „The 10 o'clock shop mob". So 
wurden sie von den älteren Wycombe Skins genannt, weil die Jungs von 
Blank Generation regelmäßig vor besagtem Shop herumhingen und Cider in 
sich reinschütteten. 

Um 1991 herum wurden Sänger Benny und sein Bruder Chez (Bass) 
beide Skinheads - Kniell (Gitarre) und Don (Schlagzeug) blieben Punkrocker. 
Es bildete sich im Umfeld der Band eine kleine, aber feine Crew an Skins, 
Punks und Herberts und sie hatten so ganz gute Unterstützung. Ansonsten 
blieben sie in der lokalen Musikszene aus unerfindlichen Gründen eher unbe¬ 
kannt. 

J 2 Jahre später spielten sie in ihrer Heimatstadt wieder einmal ein 


Konzert und das Londoner Oi! Label Hammer Records wendete sich an die 
Band. Hammer Records waren gerade dabei, einen neuen Sampler zusamm- 
menzustellen - Britisch Oi!, working dass anthems. Auf dem Album sollten 
auch noch neuere Bands wie Boisterous, Pressure 28 und Straw Dogs zu 
hören sein - neben bereits etablierten Bands wie Codemned 84, Section 5 
und Close Shave. Blank Generation nahmen für den Sampler 2 neue Songs 
auf - die beide absolut hitverdächtig waren und sind: „Out Of My Head" und 
„Clockwork Nightmare“. 

Hammer Records veröffentlichten dann auch noch ihre „Another Victim“ 
Single und das „Out Of My Head“ Album. In der Zeit während dem Erscheinen 
des besagten Albums, begann sich der Sound von Blank Generation allmäh¬ 
lich zu verändern. Plötzlich machte sich ein Einfluss von Bands wie Suicidal 
Tendencies und DRI, aber auch von Band wie Exploited, Agnostic Front oder 
Discharge bemerkbar. Dazu noch eine dezente Metal-Kante. Für Blank 
Generation Hörer der ersten Stunde eher unverständlich - für die Band 
selbst aber eine sehr wichtige Entwicklung. Sie waren der Meinung, dass sie 
lange genug versucht hätten, wie die 4 Skins oder die Rejects zu klingen. 
Viel Sinn sahen sie darin aber nicht mehr, denn die beiden Bands hatten 
ohnehin schon diesen Sound geschaffen. 

Dazu kam noch die schlechte Erfahrung vom Sommer 1994: Blank 
Generation stellte ein Konzert in High Wycombe auf die Beine, auf dem alle 
damals angesagten Newcomerbands zusammen spielen sollten. Ein statt¬ 
liches Line-Up, bestehend aus Blank Generation selbst, The Elite, Another 
Man's Poison, Boisterous, Pressure 28 und The Gasmasks. Der Großteil des 
Publikums bestand aus Skinheads und während Blank Generation ihre Show 
spielten, kam es vor der Bühne zu Ärger. Daraus entfachte sich eine gepfleg- 


— 


SK« j 


Once upon a time 

THE BLANK GENERATION 

Blank Generation sind ein sehr gutes Aushängeschild für Bands der 2. Oi!-Welle. Eigentlich gab es zu dieser Zeit in England 
eigentlich haum schlechte „new breed" Bands. 















te Massenschlägerei. Lorp, Gitarrist der Hoopers und Freund von Blank 
Generation wurde ordentlich eingeschenkt und fast zu Brei geschlagen. Das 
war ein Level von Gewalt, welches die Jungs bis dato nicht kannten und 
worauf sie auch keine Lust hatten. 

Der Zwischenfall hinterließ einen sehr bitteren Beigeschmach 
bei Blanh Generation und bedeutete gleichzeitig das Ende der 
Band. 

2008 kam die Band im Studio noch einmal zusammen, um „Violent End" 
für das Re-Release ihres Albums noch einmal neu aufzunehmen. Gleichzeitig 
wollten sie auch sehen, ob sie den alten Sound immer noch auf die Reihe 
bringen. Und es klappte auch sehr gut! Nachdem Blank Generation 
Geschichte war, machten die Jungs unter anderen Namen weiter - 
Rumpleteaser, aber sie haben nie etwas veröffentlicht und es existieren 
auch keine Aufnahmen der Band. 

Fast jedes Mitglied der Band machte dennoch weiterhin irgendwas, was 
mit Musik zu tun hat. Sänger Benny ist heute DJ und legt Blius, RocknRoll, 
Northern Soul, Punk, Funk etc auf Sein Bruder Chez produziert Breakbeat 
Platten(ü) und hat seine eigene Radioshow namens „Sonic City Sessions". 
Diese wird immer Samstag nachmittags auf www.nsbradio.co.uk gesendet. 
Gitarrist Kniell blieb aktiv dem Musiker-Dasein verbunden. Er spielte nach 
Blank Generation/Rumpleteasers bei vielen verschiedenen Bands, die 
bekannteste darunter sind wohl Killing Joke. Mit ihnen war er als Bassist 
sogar auf World-Tour! Kniell hat auch eine Horrorpunkband namens Killer B- 



Movie, die sogar richtig gut klingen. Er arbeitet in High Wycombe als 
Tätowierer in einem Shop namens Paradise Tattoo. Einzig und alleine Don, der 
Schlagzeuger...über ihn weiß niemand etwas, auch nicht, wohin er ver¬ 
schwunden ist. ? 

Er ist eines Tages untergetaucht und keiner hat ihn jemals mehr gese¬ 
hen! Darum gingen sie 2008 auch mit einem anderen Schlagzeuger ins 
Studio um den vorher erwähnten Song aufzunehmen. 
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Doppelt hält besser: 2 Berufswoldaten und 2 Tatowierer 
machen zusammen Musih! 




MISE 


MATT (GESANG, BASS): 

Ich bin Fallschirmjäger - ich springe also mit dem 
Fallschirm aus Flugzeugen. Da kommt man teilweise in ganz 
spannende Situationen. Einmal ist mir etwas passiert - 
kurz bevor wir ein Konzert in Seattle spielen sollten. Ich 
| hatte einen Sprung und mein Fallschirm ging nicht richtig 

l ' w- auf Ich konnte nicht steuern und flog direkt auf einen 


Tower am Flughafen zu. Ich musste auf einen Steigbügel am Schirm klettern, 
um das Ding irgendwie lenken zu können. Dabei habe ich mir einen Finger 
gebrochen, aber wenigstens bin ich nicht in den Tower gekracht - dafür bin 
ich mit ordentlich Geschwindigkeit auf den Boden - und ich habe mich am 
Knie bzw. Am Bein ordentlich verletzt. Die Show haben wir trotzdem gespielt 
am Abend, auch wenn ich mich sehr seltsam bewegt habe, hah^. 


JUSTIN (GITARRE): 

Ich ging zur Army, weil ich keine Lust mehr hatte, irgendwelche Lagerjobs 
zu machen oder in Fabriken zu arbeiten. Langeweile war somit eigentlich der 
Hauptgrund dafür, dass ich mich dazu entschieden hatte. Und vielleicht habe 
ich als Kind zuviel „Gl Joe" im Tv geschaut, haha. Ich habe seither einige sehr 
gute, aber auch schlechte Erfahrungen gemacht. Während meinem ersten 
Übersee-Aufenthalt in Afghanistan war ich in Kandahar. 2006 war da gera¬ 
de die Weltmeisterschaft in Deutschland und wir waren in einer NATO-Basis. 
Das war sehr fein, weil viele Soldaten aus verschiedenen Ländern da statio¬ 
niert waren, die auch fußballbegeistert waren. Wir hatten zwei riesige 
Fernseher zur Verfügung, einer war im niederländischen Lager und einer bei 
uns im amerikanischen Lager. Ich kann mich noch genau erinnern, als die 
Niederlande ihr erstes Match gewonnen haben, haben die Soldaten dort eine 
riesige Party gemacht. Die sind in ihren Jeeps rumgefahren, mit ihren 
Fahnen drauf und so. Das war echt ein gutes Erlebnis. Auf der anderen Seite 
wäre auch dort drüben einige Male fast umgeblasen worden, was natürlich 
Scheiße ist. Aber es ist schon ganz okay, amerikanischer Soldat zu sein, 
man bekommt Wohnbeihilfe und auch ganz gut Familienbeihilfe, 
wenn du verheiratet bist und Kinder hast. Man verdient 
recht gut und hat auch eine gute Krankenversicherung. 

Und wenn man will, dann bekommt man Zuschüsse fürs 
College. Aber man hängt dafür auch ordentlich drinnen, 
wenn man so einen Job macht. Gerade, wenn man eine 
Familie hat, ist das immer sehr schwer. Manchmal ärgere 
ich mich, dass ich mich nicht schon früher dafür entschie¬ 
den habe. Dieser Job hat mir auch noch mal eine ganz neue 
Sicht vom Leben gegeben, die ich vorher noch nicht hatte, 
als ich noch kein Soldat war. 


NATE (GITARRE): 

Ich habe in San Francisco mit dem Tätowieren begonnen, ich hatte damals 
das Glück gleich am Anfang mit international anerkannten Tätowierern 
arbeiten zu dürfen. Das schließt aber nicht aus, dass es dennoch harte 
Arbeit war. Ich musste mich eigentlich ständig mit Zeichnen und Malen 
beschäftigen, stundenlang! Ich arbeitete in miesen Bezirken und war natür¬ 
lich auch ständig der Kritik von anderen Tätowierern ausgesetzt. Damit 
muss man eben umgehen oder lernen, damit umzugehen. Ein guter 
Tatowierer muss immer am Ball bleiben, man darf sich nie auf seinen 
Lorbeeren ausruhen, üben, üben, üben lautet die Devise. Hier in Amerika 
gibt es so viele Tattoo-Studios, die Leute werden also immer wen finden, der 
Ihnen ein billiges Tattoo sticht. Aber gute Tatowierer sind nicht billig und 
billige Tattoos sind nicht gut! Wir sind hier eigentlich alle miteinander 
befreundet, es gibt keine Konkurrenz zwischen den Studios. Wir wollen 
unseren Kunden vermitteln, dass sie eben auf Qualität achten sollten. Einmal 
hatte ein Typ zu mir gesagt, dass er 2 Monate lang sparen musste, um sich 
sein Tattoo bei mir leisten zu können. Nun ja, bei mir hat's 13 Jahre gedau¬ 
ert, bis ich ihm ein Tattoo in dieser Qualität stechen konnte.... 

Ungefähr Anfang des Jahres machte ein neuer Geheimtipp 
die Runde: Aires&Graces aus den Staaten, das sollten ganz diche 
Fische sein. Ihre "What happened to the kids” Scheibe war plötzlich in 
aller Munde - zumindest bei den Leuten, die Bock auf guten Ami- 
Streetrocknroll haben. Und das nicht zu unrecht, denn Aires&Graces zeigten 
sich wirklich von einer hervorragenden Seite: die Band lebte unterm Strich 
aber in erster Linie von der markanten Stimme des Sängers. So manches 
Damenhöschen wurde feucht und der eine oder andere harte Skinhead dach¬ 
te, dass da der große Bruder aus den Lautsprechern singen würde. 

Während schon viele Leute auf den ersten Longplayer der Band hofften, 








das nächste Rumpeln durch die Landschaft - der Sänger der Band hat etwas 
neues am Start: NOIISE Seine neue Band glänzte recht schnell mit feinen 
Demosongs und jetzt auch mit der ersten Scheibe. Zum Glück hat er seine 
Stimme von AiresSGraces beibehalten. Und gerne haben ihn seine alten 
Bandhollegen bestimmt nicht laufen lassen, Matt dazu: „Nunja, die haben 
mich rausgeschmissen. Sie meinten, wenn ich bei AiresSGraces bleiben 
würde, dann würde die Band so nicht funktionieren. Ich hatte mit Tim 
(Gitarre) sehr viele unterschiedliche Ansichten zu den verschiedensten 
Themen und wir harnen eigentlich nicht mehr wirklich auf einen Nenner. So 
was ist natürlich immer mies, wenn man zusammen in einer Band ist. Es hat 
dann einige Schwierigkeiten zwischen uns gegeben und so haben sich der 
Schlagzeuger und Tim dazu entschieden, dass sie besser jemanden suchen 
werden, der^ eher das macht, was sie sich als Band vorstellen. Unterm Strich 
war es dennoch eine ganz gute Zeit mit AiresSGraces. Ich habe auch eini¬ 
ge Songs aus der Zeit mitgenommen und wir spielen sie jetzt mit Noiise, 
das finde ich schön, denn so können wir die Lieder so umsetzen, wie sie 
ursprünglich gedacht waren. Der Gesang von Nate und Justin mit der 
Leadgitarre sind zwei extrem tolle Elemente. Noch dazu habe ich jetzt eine 
Band mit Leuten, die sowas wie eine Familie sind. Da ist kein dummes 
Gerede hintenrum, ich würde mit den Jungs auch herumhängen, wenn wir 
keine Band zusammen hätten. Von daher war es eigentlich super, dass ich 
aus meiner alten Band gekickt wurde ." 

Matt hielt sich gerade in Korea auf als im Nate ein E-Mail schrieb und 
fragte, ob ich bei seiner Band dabei sein wollte. Nate und Miko haben schon 
einige Zeit einmal pro Woche zusammen gejammt, Matt kannte die beiden 
aus dem Tattooladen, den er öfter mal besucht. Das Timing konnte also nicht 
besser sein; noch dazu kommt, dass die Jungs von Noiise alle in der glei¬ 
chen Stadt wohnen und sie somit besser Zeit zum proben finden. Bei 
AiresSGraces war es so, dass alle anderen Mitglieder in Olympia wohnen. 
Noiise sind in Tacoma - einer Stadt in der Nähe von Seattle zuhause. Matt 
war völlig beeindruckt von dem, woran Miko und Nate gerade dran waren 
und machte den Vorschlag, noch einen zweiten Gitarristen zu engagieren. An 
dieser Stelle kam dann Justin dazu. Ihn traf Matt in einem Pub, während ein 
Match der Seattle Sounders übertragen wurde. Justin war gerade auf der 
Suche nach einer neuen Band und so hat sich alles glücklich ergeben. Justin 
versicherte, dass er sich abends noch die bestehenden Songs anhören 
würde. Als er am nächsten Tag im Proberaum auftauchte, konnte er jedes 
einzelne Lied perfekt spielen und alle waren begeistert. Nate machte einen 
Vorschlag für einen Bandnamen - Noiise waren geboren. Währenddessen 
geht es mit AiresSGraces wohl eher bergab - der neue Sänger,der Matt 
ersetzen sollte, ist wohl mittlerweile auch schon wieder Geschichte. Und mit 
Streetpunk haben ASG wohl auch nicht mehr soviel am Hut,sondern gehen 


mehr in die Garage/Post-Punk Richtung. Soviel dazu. Für Matt waren ASG die 
erste Band, mit der er mehr als ein Demotape veröffentlichte. Immerhin ver¬ 
suchte er sich mal als Tänzer für David Hasselhoff - wenn auch mit gerin¬ 
gem Erfolg. 

Nate und Matt schreiben die Texte für Noiise, die gerne in die sozialkri¬ 
tische Schublade gesteckt werden. Tacoma wird auch „City Of Destiny" 
genannt, weil die North Pacific Railway im 19 . Jahrhundert ihre 
Eisenbahnlinie dort durchgehen hat lassen. Zu dieser Zeit waren solche 
Aktionen ausschlaggebend dafür, ob eine Gegend wirtschaftlich gut oder 
schlecht gesegnet ist. Aber heute ist die wirtschaftliche Situation genauso 
mies wie überall anders auch. Und darüber macht man sich auch in der Band 
ernsthafte Gedanken. „Blame“ zum Beispiel auch ein aussagekräftiges 
Stück, in dem es darum geht, dass gewisse Leute sich einfach aus der 
Verantwortung für ihre eigenen Aktionen ziehen. Ganz egal ob das jetzt 
Politiker sind, die einen Fehler machen und dann ungeschoren davon komm¬ 
men oder irgendwelche Energielieferanten, die die Leute richtig melken mit 
den willkürlichen Gebühren. Viele Missstände treffen auf alle Leute zu, ganz 
egal wo man zuhause ist. Man sollte zu seinen Fehlern stehen. Matt dazu: 
"Mein Vater hat mir schon als Kind immer gesagt, dass man Fehler doch 
ruhig zugeben kann. Man sollte einfach daraus lernen und gut ist es. 
Niemand hat etwas davon, wenn die Schuld vom einen auf den nächsten 
geschoben wird, aber ein Problem dadurch nicht gelöst wird." 

“What Happened to the Kids?” ist eines der bekannteren Lieder von 
Noiise, so gab es den Song schon ziemlich lange auf MySpace zu hören. 
Typische Problematik, die hier angesprochen wird: Leute aus der Szene, die 
ständig zu jedem Thema meckern können, aber selbst niemals einen Finger 
krumm machen würden. Diese Brut existiert wahrscheinlich auch überall - 
im Internet ein bißchen recherchieren und dann den großen Aufdecker spie¬ 
len. Ist das das, was Ihr Skinhead nennt? Ich hoffe nicht! Wie bereits 
erwähnt, sind Noiise in Tacoma zuhause, das liegt in der Nähe von Seattle. 
Mit dieser Stadt verbinden die meisten wahrscheinlich Grunge-Musik. Aber 
das liegt wahrscheinlich nur daran, weil das Suizid&Drogenopfer Kurt Cobain 
dort Nirvana gegründet hatte und sich dann ja bekanntlich selbst in Selbiges 
beförderte. Aber grundsätzlich sieht es so aus, dass Musik überhaupt sehr 
verbreitet ist in diesem Gebiet. Natürlich nicht nur Streetrock, aber die 
Musikszene ist 'Sehr DIY-orientiert und funktioniert auch entsprechend gut 
und lebendig. In Tacoma ist die Hardcore-Szene sehr gross, die Oil-Szene ist 
in Seattle größer, zumindest gibt es dort mehr Bands und die Live-Konzerte 
sind eigentlich meistens gut besucht. In Seattle gibt es einige Skins, die von 
Anfang an bis heute dabei sind und die Szene ziemlich gut unterstützen. 
Dennoch macht es den Anschein, als würden viele Bands die Stadt auslass- 
sen bei ihren Touren. Also nicht nur Seattle an sich, sondern generell den 
Nord-Westen. Die Jungs von Noiise arbeiten daran, dass sich das ändert und 












sie sind gerade dabei, eine kleine NW-Pipeline zu etablieren: ein Netzwerk 
von Bands und Leuten, die versuchen wollen, die Region auch für bekannte¬ 
re Bands schmackhaft zu machen, damit diese dort regelmäßiger Konzerte 
spielen. Bands wie „Aces&Eights" aus Boise, „Shot For Shot“ und „Brewtal 
Thirst“ aus Seattle, „Brut Squad“ aus Portland sind noch dabei und Stu von 
The Butchers (wo auch Carl Templar dabei ist), ist auch ein guter Freund von 
Noilse. Stu hat übrigens eine neue, geile Band am Start - “StuSThe 
Jerkones”, sollte man sich einmal genehmigen. Diese Bands zählen zu dem 
Netzwerk und ist es ist auch eine Sampler geplant, auf denen sich die 
Kapellen zusammen präsentieren und damit die regionale Szene nach 
Aussenhin bekannter machen. Keine der Bands muss sich in ihrem Dasein 
verstecken. Mal schauen, ob dazu in einer der nächsten OTP-Ausgaben noch 
etwas im Detail folgt. Der Grunge-Boom der 90 er ging den Jungs von Noilse 
völlig am Arsch vorbei, abgesehen von der Tatsache, dass Nate gerne 
Flanellhemden trägt. Matt wuchs mit American Soul auf er versucht seine 
Stimme bei Noilse auch jetzt noch hörbar melodisch zu halten. 

Gitarrist Justin kommt ursprünglich aus dem Süden Kaliforniens und 
wuchs dort mit den entsprechenden Bands auf: Bad Religion, Social 
Distortion, Dr. Know, Operation Ivy, The Vandals, Rancid, aber auch mit NY 
Hardcore wie Warzone, Cro Mags und anderen Hardcore Bands. Viele der 
alten kalifornischen Bands hatten einen dezenten Blues-Einfluss, das ver¬ 
sucht Justin auch bei Noilse unterzubringen. 

Noilse haben meiner Meinung nach mit ihrer Labelwahl wirklich einen 
Schuss ins Schwarze gelandet, ich finde die Band passt extrem gut zu 
Longshot Music und Contra Records. Matt hatte mir erzählt, dass er es 
manchmal gar nicht glauben kann, mit der eigenen Band auf Labels zu sein, 
wo so viele seiner Lieblingsbands auch vertreten sind. Aber abgesehen von 
Longshot Records gibt es in Amerika momentan auch gar nicht viele gute 
Labels dort drüben. Mit GMM dürfte zum Beispiel nicht mehr viel laufen, und 
auch die anderen, klassisch-guten Labels dürften eher im Tiefschlaf sein. 
Street Anthem Records hat die letzten Jahre die Fahne einigermaßen hoch 
gehalten. Was kleinere Labels angeht, sind vielleicht noch Downtown 
Academy erwähnenswert (das von 2 Leuten der „Whiskey Rebels“ gemacht 
wird), Safety Pin Records und Dirty Mick Records sind auch zwei ganz nette, 
empfehlenswerte Plattenlabels für gute Musik. Duane Peters hat auf Disaster 
Records auch schon längere Zeit keine wirklich gute Platte-veröffentlicht. 
Egal, haltet Euch an Noilse ran, ist wirklich ein Meilenstein, der nicht nur im 
Sonnenlicht glänzt! 

Anbei noch ein Interview, das Massimo vom Voice Of The 
Streets Fanzine geführt hat, aber eben nicht mehr veröffentlicht 
wurde. Darum hat es sich gut ergeben, dass wir es hier ergänzend brin¬ 
gen. Einige Sachen sind aus dem obigen Artikel wahrscheinlich schon 
bekannt. das 


Interview wurde schon vor längerer Zeit geführt, mittlerweile ist die 7 
Scheibe von Noilse schon längst erschienen und wird sich hoffentlich auf so 
manchem Plattenteller drehen: 

Hallo erstmals, kannst du bitte unseren Lesern deine Band 
kurz vorstellen? Was arbeitet ihr? In welchen Bands spielt ihr 
sonst noch, oder habt ihr gespielt? Was macht ihr ansonsten 
in eurer Freizeit, wenn ihr nicht gerade „Krach“ macht? 

Matt: Ich bin Fallschirmjäger in der U.S. Army, deshalb bleibt mir neben 
NOIISE eigentlich nicht mehr viel Freizeit. Das bisschen Freizeit, welches mir 
doch noch bleibt verbringe ich mir meiner Frau und meinen Freunden. 

Nate: Ich bin Tätowierer, ein ehemaliges Mitglied des Rumbiers Car Club 
und ich baue Choppers. 

Die 4 Songs, die ihr auf eurer Homepage habt 
(http://www.myspace.com/destinycitynoise) finde ich mal 
richtig gut! Astreiner Shinhead Roch N Roll mit einem starken 
melodischen Touch. Euer Sound erinnert mich etwas an eine 
Mixtur von den BRASSTACKS und frühen BADLANDS. Welche 
Bands würdet ihr als beeinflussend für eure Musih nennen? 

Matt: Danke für deine lobenden Worte. Die Tracks sind eigentlich ziem¬ 
lich roh aufgenommen, wir hatten nämlich nur 4 Stunden im Studio Zeit, da 
wir danach wieder zur Arbeit mussten. Was die Musik in unserem Genre 
angeht, sind wir sicher von VOGELFREI, BADLANDS, The BAD BLOODS, STIFF 
LITTLE FINGERS und COCK SPARRER beeinflusst, weil ich nun mal die Bands 
liebe, welche die Stimme sowohl als ein zusätzliches Instrument benutzen 
als auch als ein Mittel um eine gewisse Message rüberzubringen. Dadurch, 
dass Nate noch zusätzliche Vocals einsingt haben wir noch ein Instrument, 
welches wir zu unserem Sound hinzufügen können. Seine Stimme unter¬ 
scheidet sich auch noch ziemlich von meiner was das Ganze noch interess- 
santer macht. 

Nate: Ich liebe Rock Musik und meine Einflüsse sind ROSE TATTOO, AC/DC, 
The SAINTS und sogar so Bands wie DEAD BOYS und LOU REED. Mir gefallt 
einfach dieser Rock-Gitarren Sound. 

Etwas was euch sicher von anderen Bands abhebt ist die ein¬ 
zigartige Stimme. Normalerweise entwickelt man als Sänger 
seinen eigenen Gesangsstil über eine gewisse Zeit indem man 
sich etwas an andere Sänger orientiert deren Gesangsstil 
einem besonders gefällt. Welche sind deine favorisierten 
Sänger in der Oi!, Roch n Roll, HC usw. Musih? 

Matt: Seltsamerweise habe ich mich mit meinem Gesang immer an alte 
Soul und Reggae Artisten orientiert. Viel OTTIS REDDING, MARVIN GAYE, JIMMY 
CLIFF, DESMOND DEKKER, usw. Als ich dann anfing Oil/Punk Rock zu spielen 
habe ich gelernt einen etwas rauren Klang zu benutzen aber ich wollte auch 
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den melodischen Touch behalten, so habe ich meinen Gesang einfach raus¬ 
geschmettert und gehofft, dass er funktioniert. 

Nate: Es gefallt mir sehr mich im Gesang mit Matt abzuwechseln, sein 
Ansatz ist kreativ und melodisch und wir harmonieren gut miteinander. Mir 
persönlich gefallen vom Gesang her BLITZ und TEMPLARS um nur einige zu 
nennen. Die haben nämlich einfache aber kreative Gesangslinien. 

Matt du hast mir erzählt, dass du davor in AIRES & GRACES 
gespielt hast, warum hast du diese Band verlassen und was 
machen die so derzeit? Siehst du die Jungs noch ab und an? 

Matt: Eigentlich haben sie mich aus AIRES & GRACES rausgeworfen. Der 
Rest der Band und ich hatten zu viele Differenzen über alles Mögliche, das 
hat dann wohl zu dieser Entscheidung geführt, aber das ist egal, was war 
das war und es ist sicher besser so. Ich bin sehr glücklich zusammen mit 
meinen Freunden zu spielen und die Musik raachen zu können, die ich schon 
immer machen wollte. 

Kannst du uns hurz die Texte der 4 Demo Songs erläutern? 

Matt: Natürlich! Nate und ich schreiben unsere eigenen Texte, deshalb 
fange ich mal mit meinen an. 

Blame: Ich schrieb „Blame" über die Leute, welche andauernd rumjamm- 
mern und behaupten, dass ihr konstantes Scheitern nie ihre eigene Schuld 
ist. Mir wurde beigebracht, dass ich für das was ich habe arbeiten muss und 
dass ich die Verantwortung für meine Taten übernehmen muss (egal ob gute 
oder schlechte). Deshalb pissen mich Leute, die darauf warten, dass ihnen 
alles in den Schoß fallt an. 

Reasons Why: ist über Leute die ich kennen gelernt habt. Es geht 
schlicht und einfach um Lügner und Scheiße Erzähler. Leute die jede 
Gelegenheit nutzen um ihre Lügen zu erzählen und die immer eine Ausrede 
parat haben wenn man sie dafür zur Rede stellt. Ich glaube jeder kennt sol¬ 
che Leute und ihr hasst sie sicher gleich wie ich. Deshalb habe ich diesen 
Song ein bisschen als Ventil für uns alle geschrieben. 

Nate: Pushing On: Dabei geht es um den Kampf den Kopf über Wasser 
zu halten. Ich bin obdachlos aufgewachsen und manchmal ist es hart immer 
nur seine Rechnung bezahlen zu können und zu überleben, aber ich bin ent¬ 
schlossen es zu schaffen. 

Walk Beside Us: Bei „Walk Beside Us" geht es um die Kraft der Einigkeit 
unter Freunden. Viele Punks und Skins sind durch ähnlich schwere 
Situationen gekommen. Wir passen auf unsere Leute auf 

Matt du hast davor gesagt, dass du für die Army arbeitest, 
jetzt habe ich also die Möglichkeit dich etwas zu fragen was 
ich schon immer mal fragen wollte. In Amerika scheint es so 
als ob sehr viele Leute der Oi!/HC Szene Jobs in der Armee 
haben, wieso ist das deiner Meinung nach so und wieso bist 
du zu den Fallschirmjägern gegangen? Für mich war das immer 
ein Widerspruch, in der Armee zu sein und Punh/Oi!/HC zu 
hören, zumindest wollte ich mir nie von irgendwelchen Idioten 
vorschreiben lassen was ich zu tun und lassen habe und ich 
wollte auch nie irgendwelchen dummen Regeln folgen müssen, 
die man nur aufgestellt hat um mir auf den Sach zu gehen. 
Weiters habe ich die Armee immer als irgendwas {gesehen, das 
gegen meine Definition der „persönlichen Freiheit und gegen 
mein Streben nach „anders sein 4 ging. Ich hoffe du fühlst dich 
durch meine Frage jetzt nicht angegriffen, ich respektiere 
deine Entscheidung und ich kenne auch triftige Gründe wieso 
jemand zur Armee geht, da ein Teil meiner Familie mütterli¬ 
cherseits (mein Onkel und mein Cousin), welcher in Amerika 
lebt auch in der Army ist. Mich würden aber deine Gründe 
interessieren. 

Matt: Es gibt einige Leute in der Army, die auch Teil der Oi!/HC Szene sind. 
Patriotismus ist ein sehr großer Teil meines Selbst. Ich liebe mein Land und 
würde mein Leben dafür geben wenn notig (obwohl ich nicht immer mit den 
Entscheidungen einverstanden bin, welche die Regierung fallt). Dieses 



Patriotismusgefühl wird vom größten Teil der U.S. Skins geteilt. Wobei 
Politik nichts damit zu tun hat, dass du deine Heimat liebst. 
Nichtsdestotrotz empfinde ich es nicht so, dass das was du beruflich 
machst dich als Person definiert. Nur weil andere Soldaten die gleiche 
Uniform wie ich anhaben heißt das noch lange nicht, dass wir gleich sind. 
Das Militär ist ein Mikrokosmos, es gibt dort Leute mit dem unterschied¬ 
lichsten ökonomischen und politischen Hintergrund. So gesehen ist das U.S. 
Militär eigentlich eine der facettenreichsten Organisationen überhaupt. Das 
Einzige was uns ALLE vereint ist der Wunsch unsere Familien und die ande¬ 
ren Bürger dieses Staates sicher zu wissen und dass sie weiterhin ihre 
Menschenrechte ausüben dürfen. Was das vorschreiben lassen angeht, ich 
kenne keinen anderen Job in dem es nicht Leute gibt, die dir vorschreiben 
was du zu tun hast, sei es jetzt dein Boss oder die gesetzlichen 
Vorschriften, die du einhalten musst wenn du dein eigenes Geschäft eröff¬ 
nest. Damit du es weißt, mir hat es auch nie wirklich gefallen, dass mir 
Leute vorschreiben was ich zu tun habe. Was das sich angegriffen fühlen 
betrifft, ich bin es nicht im Geringsten, es ist vollkommen in Ordnung, dass 
jemand in deiner Position sich wundert warum ich das mache was ich mache 
und ich hatte nie ein Problem das zu erklären. Wir haben alle unterschiedli¬ 
che Ansichten und das ist das, was die Szene so großartig macht. 

Wie läuft das Leben derzeit so in Amerika? Gab es diesen gro¬ 
ßen Wechsel den sich jeder erhofft hat? Was sind deiner 
Meinung nach die wichtigsten Punkte, welche die Regierung in 
deinem Land am schnellsten angehen sollte? 

Matt: Politik bleibt Politik. Es wird viel geredet und gezankt aber nichts 
ändert sich. Reiche Politiker die so tun als würden sie sich für die Armen 
interessieren nur damit sie deren Stimme bekommen. Es ist ziemlich frus¬ 
trierend da es viele Probleme gibt die unser Land angehen müsste. 

Was sind eure zukünftigen Pläne mit der Band? Habt ihr schon 
Pläne für eine Single oder eventuell ein Album? Wo und wie? 

Matt: Ich bin echt ziemlich aus dem Häuschen wegen dieser Band. Wir 
wollen so schnell wie möglich eine EP mit den 4 Demo Songs und 2 weite¬ 
ren. Eine CD - EP oder eine T zu machen wäre großartig. Wir haben schon 
mit Contra Rec. gesprochen und die haben uns einen guten Deal angeboten, 
hoffentlich können wir mit ihnen im Frühling 2010 was veröffentlichen. 
Was waren deine letzten gekauften Alben? 

Matt: Unsere wirtschaftliche Lage hat mich davon abgehalten so viele 
Platten zu kaufen wie ich gerne hätte, ich kann dir nur sagen welche Bands 
ich so in letzter Zeit gehört habe: Control, Razors in the Night, Alternate 
Action, On the Job, Northside-Kiogs, the Broadsiders und The Vigilantes. 
Zeit für die letzen Worte. 

Matt: Danke dir für das Interview. Wir haben es wirklich geschätzt. 

Zine ist cool und es ist uns eine Ehre ein Teil davon zu sein. Danke allen, die 
uns auf Myspace anhören, falls ihr uns noch nicht kennt holt das nach und 
schreibt uns was, wir werden euch immer antworten. 

Nate: Danke für das Interview. VOTS 












The Templers aus New York muss man an dieser Stelle nicht großartig vorstellen. Für viele zählt die Band zu einer der großen 
Ausnahmen bei gitarrenlastiger Skinhead-Musik. Klar, die Band bediente sich in der Vergangenheit und in der Gegenwart 
relativ wenig an Klischees und zog von Anfang an musikalisch und thematisch ihr eigenes Ding durch. Es grenzt immer an ein 
kleines Abenteuer, wenn jemand die Band für sich neu entdeckt - in Sachen Kreativität lassen sie andere Bands doch sehr 
farblos wirken. 


The Templars versprühen auf ihre eigene Art eine lOO%ige Skinhead- 
Attitüde. So hat Sänger/Gitarrist Carl mit "Hammersmith Clothing” auch eine 
Kleidungskollektion am Laufen und Schlagzeuger Phil ist bekanntlich auch 
bei Stomper 98 dabei. Ansonsten hat er neben seinem Job als Arzt noch 
andere Aktivitäten: als leidenschaftlicher Plattensammler fungiert er regel¬ 
mässig als Reggae DJ und unter dem Namen „Waterloo Services“ bringt er 
klassische T-Shirtmotive unter die Leute. Einigen wird aufgefallen sein, dass 
Mitglieder von The Templars in anderen Angelegenheiten in letzter Zeit im 
OilThe Print zu Wort gekommen sind, die Band selbst habe ich aber schon 
bestimmt schon bald 10 Jahre nicht mehr zum Interview gebeten. Darum 
habe ich mir gedacht, dass es wieder einmal Zeit wäre, die Band ein wenig 
zu beleuchten...Gesprächsthemen gibt es bei innovativen Menschen wie Carl 
und Phil mehr als genug. 

Nächstes Jahr hönnt Ihr Euer 20-Jahres-Jubiliäum feiern, was 
hat Euch die Jahre über zusammen gehalten? 

Carl: Die Liebe zur Musik, auch wenn das banal klingen mag! Und wahr¬ 
scheinlich auch der Wille, etwas Kreatives zu machen. Geplant haben wir 
nichts, wir machen einfach weiter wie bisher. 

Phil: Wir sind sehr gute Freunde, auch abseits der Band. Und wichtig ist 
dabei auch immer, dass wir die Band stets als nur Hobby sehen, um reisen 
und Freunde zu treffen. Und natürlich um Stress abzubauen. Für nächstes 
Jahr haben wir aber nichts Spezielles geplant, vielleicht eine Party bei Dir 
zuhause? 

Ihr habt seit Eurem Bestehen wirklich viele Songs geschrieben 
und aufgenommen. Welche Lieder würdet Ihr als Eure „Hits 4 
bezeichnen? 

Phil: Das kommt ganz darauf an, bei Konzerten machen wir keinen 
Unterschied ob wir in den Staaten spielen oder in Europa. In unserem Set 
kommen immer Songs wie „War On The Streets", „Frontline", „The Templars", 
„These 4 Walls“ als Fixpunkte vor. Aber in erster Linie hängt es davon ab, 
wieviele Songs wir spielen wollen und können und wie unsere Stimmung an 
dem Wochenende ist. 


Ich finde, dass „H-Street 44 auch sowas wie ein Klassiker von 
Euch ist, in dem Lied geht es um Drogen. Ihr habt Euch eigent¬ 
lich immer in der Skinheadszene bewegt, ist das bei Euch in 
Amerika ein grosses Thema? 

Phil: Drogen sind leider überall - bei Konzerten, in Bars. Ich denke, dass 
der ganze Müll wirklich Leben zerstören kann. Echte Skinheads haben mit 
Drogen nichts zu tun! 

Carl: Das Leben sehr vieler Leute ging wegen Drogen den Bach hinunter. 
Leider existiert das Problem in jeder Subkultur, aber auch in jeder wirt¬ 
schaftlichen und gesellschaftlichen Klasse. 

The Templars waren immer eine sehr bestimmte Erscheinung: 
Oi!, PunhrocL.vielleicht ein paar Glam-Einflüsse und ein biss- 
schen im 80 er Jahre Flair gehalten. Ihr kommt aber aus New 
York und seid schon lange in der Szene, ist der frühe Hardcore 
an Euch vorbeigegangen? Ihr habt Euch eigentlich immer mehr 
so an englischen Schiene bedient, was die Musik angeht. 

Phil: Früher NYHC war geil, aber ich mochte Oi Oi Music dennoch viel mehr. 
Ich hatte nie so sehr Lust, etwas anderes zu spielen. Und das ganze ahtuell- 
le Zeug, das unter dem Namen „Hardcore“ läuft interessiert mich überhaupt 
nicht. Das ist nicht meine Szene. 

Carl: Ich hatte damit auch nie wirklich etwas zu tun. Klar, ich mochte 
Bands wie Life's Blood und Youth Of Today. Aber der heutige Hardcore ging 
immer weiter vom Punk weg und mehr Richtung Hip Hop oder Metal. Und 
das interessiert mich nicht. Bands aus England haben immer sauberer 
gespielt, die Gitarren klangen einfach immer besser. Und das ist auch der 
Grund, warum wir uns eher daran orientiert-hatten und heute immer noch 
orientieren. 

Das heisst die klassischen Bands aus England haben Euch 
immer schon mehr fasziniert als die Punh/Hardcore Roots der 
amerikanischen Szene? 

Phil: Nicht unbedingt mehr fasziniert, aber es war einfach etwas ande¬ 
res. Du kannst die Unterschiede zwischen Bands wie Anti Heros, Forced 






Reality, Reducers und Best Defense ganz deutlich hören, wenn 
Du Dir dann im Vergleich The Business, Upstarts, Section 5 und 
andere Bands aus England anhörst. Da sind ein paar kleine Ähn¬ 
lichkeiten, aber sehr viele Unterschiede. 

Carl: Die meisten Amerikaner wuchsen mit Bands wie den 
Beatles auf oder Rolling Stones, The Who und auch The Animais. 

Das sind allesamt britische Bands and das war eben auch schon 
ein früher Einfluss für uns. Dann kommt noch der amerikanische 
Blues dazu und Rock Musik. Ich finde, es gibt einen Haufen an 
britischen Bands, die versuchen wollen, wie Amerikaner zu klin¬ 
gen. Und dann hast Du halt uns Amerikaner, die ständig versu¬ 
chen, mehr nach England zu klingen. Ein lustiger kultureller 
Austausch irgendwie. 

Schon relativ bald nach Eurer Gründung war der 
Name „The Templars“ auch hier in Europa unter den 
Skinheads ein Begriff. Ihr habt auch bald die ersten 
Platten in Deutschland veröffentlicht und die ersten 
Live-Shows hier gespielt. Wie ist das alles so passiert? 

Phil: Ich denke, die Oi!&Skinhead Bewegung war in Europa immer schon 
sehr stark etabliert. In Amerika ist es immer ein Auf und Ab und es gibt 
kaum Nachwuchs. Europa war und ist da viel beständiger, jedes Land hat 
seine eigene Szene, die teilweise ganz individuell ist und sich von anderen 
Ländern unterscheidet, aber Du hast immer gewisse Amhaltspunkte und 
Leute, die einfach dabei bleiben. Das ist hier in Amerika nicht so, aber darum 
wird sich unser Bandname einfach schnell verbreitet haben. Und der 
Bekanntheitsgrad ist somit auch erhalten geblieben. 

Carl: Da kann ich Phil nur beistimmen. Ich glaube die Leute in Europa sind 
generell dankbarer, wenn man als amerikanische Band eine Show spielt, da 
macht man sich schneller einen Namen als einheimische Bands. 

Ihr habt zuerst in Deutschland bei Dim Records veröffentlicht, 
das war zum damaligen Zeipunht halt so einer der ersten 
Anlaufpunkte für gute Oi!+Punhbands, die eine Platte veröff- 
fentlichen wollten. Ihr habt deswegen immer wieder 
Anfeindungen erfahren müssen, weil Dim Records aus verschie¬ 
denen Gründen heute einen eher schlechten Ruf unter die 
Leuten hat. Nimmt man in Amerika überhaupt Notiz von sol¬ 
chen Dingen? 

Phil: Nein, nicht wirklich. Dim hat damals geholfen, damit wir uns einen 
Namen machen konnten am Anfang. Aber wir haben natürlich weiterge¬ 
macht - und Dim Records hat auch weitergemacht und sich entwickelt. Und 
was er heute mit seinem Label tut, ist seine Sache. Nicht unsere. Wir sind 
ein Teil der frühen Diskographie von Dim Records - nicht von den aktuellen 
Sachen. Das ist schon ein Unterschied. Wir veröffentlichen unsere Sachen 
jetzt selbst, auf unserem eigenen Templecombe Label. Wir haben eigentlich 




mit vielen Labels aufgehört zusammen 
zu arbeiten. Nicht nur mit Dim 
Records. 

Carl: Ich glaube die wenigsten 
Amerikaner wissen wirklich etwas 
über die deutsche Skinheadszene - 
und schon gar nicht über Dim 
Records. Die meisten deutschen 
Skinhead-Fanzines sind auf deutsch 
geschrieben, genauso die ganzen 
Websites. Wenn man nur Englisch 
spricht, kommt man hier generell nicht 
an diese Informationen heran. 

In der Einleitung habe ich 
bereits angeführt, das Ihr 
leben den Templars auch noch 
andere Sachen am Laufen habt. 
Abgesehen von den musikalischen Geschichten (Stomper 98 , 
Stamford Bridge, etc.) macht Ihr auch noch ein bisschen was 
mit Streetwear bzw. T-Shirts. Und das eigene Label 
Templecombe gibt's auch noch, ist das alles nur Hobby oder 
gehört das einfach für Euch zum Way Of Life dazu? 

Phil: Für mich ist es ein Hobby und ein kleines Nebeneinkommen. 
Templecombe war meine Idee - in erster Linie um alle Veröffentlichungen 
von unserer Band aus einer Hand zu liefern. Templars waren, sind und blei¬ 
ben Carl und meine Wenigkeit. Daran wird sich niemals etwas ändern. 

Carl: Ich habe Hammersmith ins Leben gerufen, weil ich Klamotten 
machen wollte, die ich selbst hübsch finde. Ich sehe es aber mehr als Hobby, 
auch wenn es sehr zeitraubend ist und trotzdem kaum Geld einbringt. 

Gut, dass Du das Thema angeschnitten hast, Phil! Im Grunde 
besteht die Band ja wirklich nur aus Euch beiden. Auf der 
Bühne sieht man Euch dann schon zu dritt bzw. zu viert, weil 
es technisch einfach nicht anders möglich ist. Wie funktio¬ 
niert das bei Euch mit dem Proben oder wie werden den Live- 
Musihern neue Songs erklärt? 

Phil: Ich spiele seit bald 30 Jahren Schlagzeug, Carl spielt auch schon 
ewig Gitarre. Dadurch, dass das alles unsere eigenen Songs sind, die wir 
spielen, haben wir das Zeug wirklich intus und brauchen nicht proben. 
Manche Bands proben einmal pro Woche und klingen dennoch Scheisse. Wir 
proben immer nur, bevor wir ein Konzert spielen. Ein paar Wochen davor 
stellen wir die Setlist zusammen und kurz vorm Auftritt wird noch 
zusammen geprobt. Das wars. 

Carl: Neue Songs werden aufgenommen und den anderen 
Bandmitgliedern zum Lernen geschickt. Wenn wir zusammen proben, kon¬ 
zentrieren wir uns eher auf die neuen Songs auf der Setlist. 
Es hat sich mittlerweile bewährt, wenn nur Phil und ich neue 
Sachen aufnehmen, weil die anderen wohnen zu weit ent¬ 
fernt. Das würde alles nur komplizierter machen. Aber natür¬ 
lich hat jeder ein Mitspracherecht und steuert mal einen Text 
oder ein bestimmtes Riff bei. 

Vielen Dank Euch beiden! 

Phil: Cheers Bomml und schöne Grüße an alle, die dein 
Heft lessen! Es gibt jetzt unsere Split mit New Chords, das 
sind die ehemaligen The Veros aus Frankreich. Die Scheibe 
wurde auf Templecombe und Randale Records veröffentlicht. 
Von uns gibt es drei neue Songs. Ausserdem arbeiten wir 
weiter an einem neuen Longplayer und es gibt jetzt auch 
einen zweiten Teil von der „Anti Disco League". Ausserdem 
kommt auch noch was neues von Carls Stamford Bridge 
Projekt. 

Carl: Genauso ist es! Alles gute und vielen Dank! Prost!!! 









Es sprach die alte Beislhur, geh hum mit mir aufs Heisl, Bua! 


DIRTY VIENNA 

In Wien ging es schon immer ordentlich zur Sache, auch schon zu Zeiten, als es noch gar keine Beisln gab. Diese Tatsache habe 
ich schon einmal in einem früheren Bericht im OTP beleuchtet. Die Wiener liebten es seit jeher frivol: im 18. Jahrhundert in der 
Kaiserzeit sah die Obrigkeit schon ein Problem darin, dass es so bunt in der Stadt zuging. Besonders Kaiserin Maria Theresia 
hatte ein Problem damit und wollte der Hurerei in Wien ein Ende bereiten. Das Volk - aber auch der Adel in den eigenen Reihen ■ 
hatte es für die Kaiserin anscheinend übertrieben. Maria Theresia ließ eine sogenannte kaiserliche Keuscheitskommission in 
Aktion treten, die der schmutzigen Szenerie in der Stadt ein Ende bereiten sollte. 


Eigentlich war es nur ein Tropfen auf dem heißen Stein, denn das 
Geschäft mit der Liebe - aber auch Liebschaften ohne finanzielles Interesse 
- war ein wichtiger Bestandteil zum Zeitvertreib in allen Schichten der 
Bevölkerung. Beispielsweise war es in einem Gasthaus am Spittelberg völlig 
normal, dass ein Gast, der ohne Frauenbegleitung zum Essen und Trinken 
einkehrte, in einem Extrazimmer ein moralloses Ding zur Unterhaltung dazu 
bekam. Der Kaiserin waren solche Zustände ein Dorn im Auge, sogar der 
Bischof steckte ihr die Information, dass er nachts die Gotteshäuser schlie¬ 
ßen läßt, weil es die Leute in den' leeren Kirchenbänken trieben. Maria 
Theresias Keuschheitskommissäre sollten nachts ausfähren und dem unmo¬ 
ralischen Treiben auf den Gassen, den Gasthäusern und überall anders ein 
Ende zu bereiten. Die Kommissäre sollte sogar die Leute durch die Fenster 
ihrer Wohnungen beobachten und bei geringstem Verdacht auf schmutzige 
Spielchen einschreiten und eine Anzeige erstatten. Eine schwer nachvoll¬ 
ziehbare Methode - damals wie heute - und selbst die engen Vertrauten 
seitens Maria Theresia waren alles andere als begeistert von diesem „new 
way", so hatten doch auch die meisten Beistehenden der Kaiserin selbst 
nebenbei ihre Affären am Laufen. 

Vermutungen zufolge handelte die Kaiserin aber vorrangig aus eigenem 
Trotz so radikal, weil ihr eigener Gatte - Franz von Lothringen - auch kein 
Kind von Traurigkeit war und sie sogar einen Privatdetektiv eingeschaltet 
hatte. Immer wieder wurden ihr diskrete Informationen zugespielt, wie ihr 
Ehemann seinen Samen quer übers ganze Kaiserreich verstreute und nach 
Strich und Faden fremd ging. Sogar ausgelassene Faschingsfeiern ließ sie 
verbieten, weil ihr solche Veranstaltungen zu ausgelassen erschienen. Maria 
Theresias .größte Angst war es im Grunde, dass diese Gerüchte um ihre pri¬ 
vaten Mißstände noch mehr unter der Bevölkerung verbreitet werden. So 
. . hatte die bereits bestehende Keuschheitskommission nicht nur alle Hände 
; ' > voll damit zu tun, Ehebrecher und Ehebrecherinnen, Huren und Mätressen 
** * gf* ■ aufzuspüren, sondern auch dafür zu sorgen, dass die bösen Gerüchte über 




die Kaiserin nicht noch mehr in Umlauf kommen und sofort dementiert wer¬ 
den. Obwohl die Kaiserin selbst sehr viele Kinder in die Welt setzte, war sie 
eine frigide Frau. Im Bett wollte es mit ihrem Franzi nicht so recht klappen 
und sie erlangte niemals ein sexuelles Wohlbefinden. Durch körperliche 
Liebe wurde sie ihr ganzes Leben nicht befriedigt, gestand so einmal einer 
ihr vertrauten Person. Die eheliche Geschlechtsliebe war für Kaiserin Maria 
Theresia zu einer Enttäuschung geworden. Sie fragte sogar ihren Arzt um 
Rat und bat ihn, ein klärendes Gespräch mit ihrem Franzi zu führen. Trotz 
vieler Versuche klappte es nicht, dass er Maria Theresia glücklich machen 
konnte und suchte sich auch weitergehend irgendwelche leidenschaftlichen - ; 

Mätressen. Die Nachricht über die Unfähigkeit der Kaiserin, in den Armen 
ihres Gatten glücklich zu werden, breitete sich in einigen Wiener Bezirken 
wie ein Lauffeuer aus, aber das Gerücht wurde stets abgewürgt - mit 
Strafen, Anzeigen und Drohungen. 

Im Jahr 1766 regierte Kaiser Joseph II seit genau einem Jahr neben sei¬ 
ner Mutter Maria Theresia das Reich. Zu diesem Anlass ließ Joseph II den 
Wiener Prater freigeben und für das Volk zugänglich machen. Davor war der 
Prater eingezäunt und galt als privates Jagdrevier des Kaisers. Das Volk 
begrüsste diese Tat und schon in den frühen Morgenstunden zog es die 
ersten Leute in den Prater um bei Picknick und Musik zu feiern. Bei Einbruch 
der Dunkelheit stiegen die ersten Leuchtraketen in den Himmel und die 
Leute feierten immer ausgelassener. Zum ersten Mal in der Geschichte des 
Praters wurde sich an dem Tag hinter den Bäumen und Sträuchern geliebt. 

Nicht nur normale Liebespärchen, sondern vor allem Freudenmädchen, die 
sich schon nachmittags unter das feierende Volk gemischt hatten, boten 
breitwillig ihre Dienste an. Vor allem die berüchtigten Dirnen vom Spittelberg 
waren es, die mit dem einen oder anderen Kavalier hinter den Büschen ver¬ 
schwanden. Die von Maria Theresia nach wie vor aktive Sittenpolizei war im 
Dauereinsatz. 

In einem handgeschriebenen Protokoll eines damals eingesetzten 














Kommissärs wurde folgendes festgehalten: „Insgesamt überraschte ich 
abseits des Volksgetümmels 102 Männer aller Altersgruppen, die sich mit 
mehr oder minder hübschen Huren vergnügten. Es machte ihnen im grünen 
Grase überaus Spaß, wie ich feststellen konnte. Meine Kollegen haben Ähn¬ 
liches zu berichten. So dürften wohl in dieser freudigen Nacht, wo früher 
der Kaiser jagte, an die 2000 Mägdlein für bares Geld ihren Körper geboten 
haben. Die wenigen Liebespärchen fällen gar nicht ins Gewicht!". 

Um drei Uhr Morgens wurde der Wirt vom Gasthof „Zum goldenen 
Ochsen" aus dem Schlaf gerissen, vor dem Tor hielt eine Kutsche. Ein 
Südländer in Begleitung einer jungen Dame verlangte nach einem Zimmer für 
längere Zeit. Der Wirt fragte nach, wen er denn ins Gästebuch eintragen 
dürfte - die Sittenkommission verlangte dies. Dem Südländer kamen die 
Gerüchte um die strenge Situation in Wien schon zu Ohren, dass die Kaiserin 
und ihr Sohn den natürlichen Trieb der Geschlechter aufs Kleinste verfolg¬ 
ten. Er war nicht sehr erfreut darüber, schliesslich war der Südländer nie¬ 
mand geringerer als Giacomo Girolamo Casanova - Reiseschriftsteller, 
Priesteramtskanditat und Abenteurer aus Italien - ein Mann, dem die Liebe 
heilig ist. Seine Begleitung war natürlich nicht seine Ehefrau sondern irgend¬ 
eine Gräfin. Der Wirt ließ zwei Zimmer bereitstellen, weil ein gemeinsames 
Zimmer durfte er nur an verheiratete Paare vermieten. Casanova war empört 
und ließ den Wirt wissen, dass sie eben zwei Zimmer nehmen, aber nur 
eines benützen werden. 

Schon am nächsten Morgen tauchten zwei dunkel gekleidete Herren der 
kaiserlichen Keuschheitskommission im Goldenen Ochsen auf und forderten 
die Dame auf, Wien binnen 24 Stunden zu verlassen, weil der Mann an ihrer 
Seite (Casanova) nicht ihr Ehegatte war. Sollte die Dame nach 24 Stunden 
immer noch in Wien verweilen, würde man sie gewaltsam entfernen. 
Casanova ließ sich dieses Vorhaben nicht gefallen und hatte schon eine 
Lösung parat. Der Wiener Staatskanzler Kaunitz war ein guter Freund von 
ihm, und Casanova kannte dessen Schwäche für hübsche Frauen. Seine 
Wunderwaffe hiess Giulietta Cavamacchia, eine Kurtisane aus Venedig, die 
sich zufällig gerade in Wien aufhielt. Sie wollte Casanova dem Staatskanzler 
Kaunitz schicken, damit dieser ein gutes Wort für seine weibliche 
Begleitung einlegen würde und Ruhe von der nervigen 
Keuscheitskommission hat. Gleich die darauffolgende Nacht verbrachte der 
Staatskanzler mit der besagten Venezianerin in einem Lusthaus bei 
Schönbrunn und er war schlichtweg begeistert, sodass er gleich am näch¬ 
sten Morgen ein Gespräch mit der Kaiserin und ihrem Sohn führte, damit 
Casanova samt Anhang weiter in Wien bleiben durfte. 

Und so kam es auch, Kaunitz hatte nur das Anliegen, dass Casanova's 
Anwesenheit unter einem besseren Licht stehen sollte und so kam er 


zusammen mit dem Allerweltsliebhaber auf eine Idee: mit seiner internatio¬ 
nalen Erfahrung sollte er der Sittenkommission ratsam zur Seite stehen und 
offiziell gegen das Laster der lockeren Moral ankämpfen. Kaunitz war begei¬ 
stert und wusste gleichzeitig, dass ihm Casanova aus Dank bestimmt noch 
für eine zweite Nacht die Göre aus Venedig zur Verfügung stellen würde. 
Casanova sollte der Kaiserin als ehrbarer Mann vorgestellt werden. Das 
grösste Sittlichkeitsproblem von Wien war neben dem Überhandnehmen der 
Hurerei bestimmt der daraus resultierende drastische Anstieg von 
Geschlechtskrankheiten. Die Wiener Obrigkeit unternahm nichts gegen die 
grosse Masse an Syphilis-Erkrankten. Casanova war der Meinung, dass man 
die Leute aufkläre sollte, um sich vor der Krankheit zu schützen. Schliesslich 
kannte schon damals Kondome. 

Staatskanzler Kaunitz war ganz angetan von der Idee, wusste aber 
gleichzeitig, dass die Kaiserin und der Kaiser niemals zulassen würden, so 
etwas den Leuten einfach so zu sagen. Das war Casanova egal, so wollte er 
es schliesslich in die Hand nehmen und die Bevölkerung informieren. 

Unter Kaiser Josephs II Mitregentschaft wurden die strengen Regeln sei¬ 
ner Mutter nach und nach gelockert und die Prostitution blühte noch mehr 
auf In St. Marx wurde ein eigenes Syphilispital eingerichtet, das aber mehr 
als makaberer Belustigungsort galt. Die Krankenzimmer mit den infizierten 
Mädchen waren für die Öffentlichkeit frei zugänglich, sodass der Pöbel an 
manchen Tagen johlend durch die Zimmer spazierte und die Patientinnen 
verspottete. Im Jahr 1786 wurde eine Razzia bei den Winkeldirnen des 
Spittelbergs gemacht und von 67 kontrollierten Mädchen waren 65 syphilis- 
krank. Man kannte zu der Zeit kein Mittel gegen die Krankheit in Wien. Nur 
das volkstümliche Mittel der allseits bekannten Speckschwarte, mit der man 
sein Ding vor dem Akt einreiben sollte, damit das Fett etwaige Risse in der 
Haut verschliesst, war unter den Menschen bekannt. Dass dies ein nur sehr 
geringer Schutz war, wussten die Leute zu dem Zeitpunkt noch nicht. Es gab 
damals schon Kondome, die ihre Aufgabe hatten, vor Krankheiten zu schüt¬ 
zen und die Leute staunten nicht schlecht, als sie die Plakate an den 
Hauswänden am Stephansplatz, auf der Kärntnerstrasse und Am Graben 
sahen, die dazu aufriefen, sich Kondome zu besorgen. Binnen kurzer Zeit 
waren die Gummis in allen Arzneihandlungen ausverkauft und es musste 
neue Kondome aus Paris nachbestellt werden. Der Name Casanova war unter 
dem Volk in aller Munde urit der Lustseuche wurde erfolgreich entgegenge¬ 
wirkt. Auch die Zimmer im Syphiliskrankenhaus in St. Marx waren schon 
nach einigen Wochen nicht mehr so hoffnungslos überbelegt. Diese 
Nachricht rief im kaiserlichen Hof natürlich Zufriedenheit hervor - öffentlich 
wollte man das aber natürlich nicht zugeben. Offiziell war die Obrigkeit eher 
empört über die selbst inszenierte Volksaufklärung von Casanova, der der¬ 
art sittenlose Plakate in der Stadt verbreitete. 














Hardcore mit Gütesiegel „Sehr gut" 

OLDE YORK 

Als ich das erste Mal die CD der OLDE YORK „empire 
state“ hörte, wusste ich sofort, dass ich mit denen ein 
Interview machen würde. Deren retro 8oer NYHC Style 
gefiel mir nämlich, wie nicht anders zu erwarten, auf 
Anhieb. Wenn euch so Bands wie BREAKDOWN und 
WARZONE gefallen, dann werdet ihr euch sicher auch im 
Circle Pit bei den OLDE YORK gut aufgehoben fühlen, 
zudem macht marrsich textlich - neben den üblichen HC- 
Themen - auch über persönlichere Dinge Gedanken, ein 
weiterer Pluspunkt für die OLDE YORK. Im Interview 
plaudert man also über alles Mögliche und hinterlässt 
einen durchaus sympathischen Eindruck, ihr glaubt mir 
nicht? Dann lest halt selbst...suckers... 


Wie immer muss ich mit den üblichen Eröffnungsfragen 
beginnen, es führt halt kein Weg daran vorbei, deshalb: 

Erzähl uns kurz etwas über die Bandgeschichte der OLDE 
YORK! 

Ted: Blake (Gitarre) und ich (Ted, Singer) haben diese Band 
gegründet weil wir HC lieben und wir in einer Band spielen wollten, 
nach einigen Lineup Wechseln wurde dann Blakes Bruder Dev am 
Schlagzeug gefunden. Unsere ursprüngliche Besetzung war also 
Blähe (Git.), Dev (Drums) und ich (Bass) zusätzlich hatte wir diesen 
Jungspund Eddie am Gesang. Doch dieser entschied sich bald dafür die 
Band zu verlassen, so wechselte ich an den Gesang, da ich am Bass sowie¬ 
so ziemlich schlecht war und da ich schon in meiner alten Band BIG MISTA- 
KE gesungen hatte. So gingen wir dann auf Basser Suche, für ein paar Shows 
sprang unser Freund Steve am Bass ein, ich habe für diese Shows dann auch 
noch alle Texte umgeschrieben. Danach harn dieser Junge Pat für ein Jahr, 
dann Kyle, welcher in der Band unseres ehemaligen Sänger Gitarre spielte, 
dieser hat dann mit uns auch das Album eingespielt. Nach ein paar 
Bandinternen Konflikten hat uns Kyle aber auch wieder verlassen und nun 
spielt unser Freund Mad Mike von SCA (rip) bei uns den Bass und bis jetzt 
scheint es gut zu laufen. 

Anfänglich war unser Ziel einfach eine Band zu gründen, die straighten 
old school NYHC spielt. Dieses Konzept haben wir dann als Statement 
benutzt um HC dorthin zurück zu bringen wo er hingehört, zu Brüderschaft, 
Freundschaft, Zusammenhalt und Unity. Wir wollten nur versuchen die Szene 
am Leben zu erhalten und diesem ganzen tough guy Gehabe und Kämpfen 
auf Shows was entgegenzuhalten. 

Ich (Ted) habe in einer Connecticut Hardcore Band manes BIG MISTAKE von 
1988 bis ca. 1995 gespielt. 

Ich (Tedt) nehme Bands auf (Empire State Recording Company), Blake ist 
ein Filmregisseur, Dev ist grafischer Designer und Mike 
arbeitet in einem Feinkostladen. 



OLDE 


Könnt ihr 



kurz schildern über was und wen ihr (?) da im Intro euer CD 
„Empire State“ flucht? Da wird ja so ziemlich alles und jeder 
niedergemacht, bloß verstehe ich nicht mal die Hälfte, um was 
ging es euch bei diesem Intro? 

Ted: Ich spreche das Intro nicht, das ist von einem Film, welchen wir 
aus legalen Gründen hier besser nicht nennen. In diesem Intro werden alle 
Minderheiten in NYC fertiggemacht zum Ende des Intros spreche ich dann 
hinein: „DON’T COUNT ME OUT!". Mir ging es darum dadurch so viel auszu¬ 
drücken wie: „Du willst-ein „fickt euch“ an alle verschiedenen Rassen und 
ethnischen Gruppen aussprechen? Dann fick dich, denn das hier ist NYC und 
jeder ist hier eine Minderheit“. Wenn du Hass gegen einen von uns hegst, 
dann hasst du uns alle, weil wir alle Mischlingshunde sind und NYC der 
Hundezwinger ist. 

Eure Produktion ist ziemlich punhig, was mir gut gefällt. Sie 
erinnert mich etwas an die Produktion der SSSR Wie zufrieden 
bist du mit der Produktion und wie das Album generell gewor¬ 
den ist? 

Ted: Danke! Im Großen und Ganzen gefällt mir das Album ziemlich gut. 
Im Nachhinein etwas beurteilen wollen ist immer komisch, da man immer 
etwas findet was man lieber anders gemacht hätte, aber das Aufnehmen ist 
wie wenn man ein Foto zu einer gewissen Zeit macht. Man zwar könnte zwar 
immer wieder daran schrauben, aber irgendwann muss man sagen, ok es ist 
gut jetzt, sonst würden die Aufnahmen nie raus kommen. Zusätzlich habe 
ich das Album in meinem eigenen Studio „Empire State Recording Company" 
aufgenommen. 

Eddie von LEEWAY hat ein paar Vocal Parts beim Song “talhing 
smach” eingesungen. Wie harn es zu der Zusammenarbeit und 
wie war es mit ihm im Studio zusammenzuarbeiten? 

Ted: Blake ist ein Freund von ihm und wollte, dass er bei einem Song mit¬ 
singt. Talking Smack schien dafür am besten geeignet. Er war cool, er kam 
rein und machte seinen Part, es scheint als ob er Tonnen an Erfahrung im 
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Aufhehmen hat. 

Wie der Name eurer Band OLDE YORK und eurer NYHC sugge¬ 
riert scheint ihr den alten New York HC Stil und Ethik im 
Herzen zu haben. Wie und wann kamt ihr erstmals mit der 
NYHC Szene in Berührung? Wie war es damals so? Was waren 
eure ersten HC Gigs? Was vermisst du an den alten Tagen und 
über welche Entwicklungen bist du hingegen erfreut? 

Ted: Ich kam zu Hardcore so ’87-’88 erst durch einen lokalen College 
Radiosender und danach durch Konzerte. Ich lebte in Connecticut und wir 
hatten einen ziemlich guten all ages Club „The Anthrax". Es gab da fast 
jeden Freitag und Samstag gute Konzerte. Kennst du die Konzerte die immer 
als CBGBs Matinees angekündigt waren? Dieselben Konzerte fanden die 
Nacht davor im Anthrax statt! hahaha. Es gab dann noch einige andere 
Location für Konzerte The El N Gee in Nev\T London, The Tune Inn, The 
BrickNWood, and The Moon in New Haven, The Edectic House in Middletown 
(potrayed as The Pit in the movie PCU!), Studio 158 in Willamantic, etc 
ziemlich viele gute Plätze zu zocken. 

Eins meiner ersten Konzerte, welches ich gesehen habe war FREEDOM OF 
CHOICE und FALSE PROPHETS im Anthrax, und danach habe ich dann noch alle 
möglich Bands gesehen wie 7 SECONDS, TOKEN ENTRY, BOLD, MURPHYs LAW, 
AF, usw. 

In den alten Tagen waren die Leute offener füreinander, es gab da nicht 
so die Diferenzierungen oh du hörst diese Art von Hardcore, oder die ande¬ 
re...". Wir waren alles ein Haufen an Außenseiter, die zusammen rumhan¬ 
gen. Da war es egal welche Band dir gefiel, ähnlich war es auch bei den 
Konzerten, da haben ganz verschiedene Arten von Band miteinander 
gespielt. 

Das Internet hat viel verändert. Es hat es viel einfacher gemacht mit 
allen möglichen Leuten in der Welt Kontakt aufzunehmen, doch sie scheinen 
nicht auf Konzerte zu gehen. Ich war früher auf Weekend Shows auch wenn 
kein großer Headliner dabei war und es kamen trotzdem 100 + Leute, ein¬ 
fach nur weil etwas los war und man Freunde treffen konnte. Wenn jetzt 
30-40 Leute kommen, dann hast du schon eine gute Show. 

Neben typischen HC Texten habt ihr auch ein paar Texte, die 
eher persönlich sind wie “One good thing” oder “Ruin”, welche 
Texte auf den Album sind Tür euch persönlich am wichtigsten? 
Wieso? 

Ted: Ich muss „One good thing" sagen, denn da geht es um meinen Sohn 
Noah. 

Blake: Für mich wäre das wahrscheinlich „False idols" da der Text sehr 


lebensbezogen ist. 

Wie entstehen die Texte bei euch? Habt ihr zuerst die Musik 
und macht dann die Texte oder arbeitet ihr gewisse Themen 
über die ihr Texte schreiben wollt schon im Vorhinein aus? 

Ted: Normalerweise gefällt es mir wenn ich sie zur Musik schreiben kann. 
Blake will versuchen Musik auf der Basis von mir schon geschriebenen 
Texten zu komponieren, wir werden das mal versuchen. Für mich kommt das 
aber nicht natürlich, ich mag es wenn wir zuerst die Musik haben, oder 
zumindest eine grobe Struktur, welche ich dann als Inspiration benutzen 
kann um meine Texte dran zu hängen. 

Im Song “wanna go out” scheint ihr ja eine starke Verbindung 
zur Oi! Musih/Szene zu haben, wie kommt das? 

Blake: Wir haben eine starke Verbindung zur klassischen Oi! Musik, wir 
lieben es auch mehr als nur HC in die heutige Szene zu mischen. 

Ted: Mir gefällt das Feeling, dieses mid-tempo Zeugs und nachdem wir 
den Song hatten, hat Blake angefangen dieses „Oi!Oi!" Ding zwischen den 
Pausen zu machen und nachdem das ein Song übers trinken und sich gehen 
lassen ist, passt das da gut rein. 

Wessen Kind sind eigentlich die Bonusversion von „wanna go 
out“? Wie harn es dazu? Wer ist die Frau, die die ganze Zeit 
auf diesen Anrufbeantworter flucht und schreit? Was habt ihr 
bloß mit der angestellt, dass die arme Lady so durchdreht? 

Ted: Das Kind, welches die Bonus Version singt ist mein Sohn Noah. Wir 
waren nur so im Studio am rumalbern und er hat das gesungen, wir fanden, 
dass es witzig klingt und haben die Spur als Bonus aufs Album gehauen. 

Das Mädchen auf Blakes Anrufbeantworter? Das ist seine alte Nachbarin, 
sie ist verrückt. Natürlich sollte man sich erstmals fragen wie sie überhaupt 
zu Blakes Handynummer kommt?;) 

Blake: Wir waren eine Zeit lang befreundet, wie haben uns gegenseitig 
bekocht und zusammen rum gehangen, dann hat sie aufgehört ihre 
Medikamente zu nehmen und ist voll auf mich losgegangen! Sie hat mich für 
alles verantwortlich gemacht! Wenn meine Katze auch nur ein Geräusch von 
sich gegeben hat ist sie vollkommen durchgedreht! Sie ist halt nur eine wei¬ 
tere klassische Person auf der Lower East Side! Wenn ihr sie besser kenn- 
nen lernen wollt, dann besucht die Myspace Seite die ich insgeheim über sie, 
bzw. ihre Stimme, gemacht habe: www.myspace.com/apartment5d 
Noch ne klassische Frage, welche noch so bekannte Bands aus 
Amerika sollten wir uns hier in Europa mal anhöre? 

Ted: Ja da gibt es einige kleinere NYHC und Nicht-NYC Bands die ihr euch 
anhören solltet! 

Everyday Dollars, Caught in a Trap, Reason Enough, Voice or no Voice (Ex. 







Supertouch) Dealin With It, Sick of Society, Reason to fight u.v.m. 

Wart ihr jemals in Eurpa (Tour / Urlaub)? Wie hat es euch 
gefallen? Welche Unterschiede im Alltagsleben zwischen 
Europa und den US sind euch aufgefallen? 

Blake: Ich war schon einige Male in Europa, als wir Kinder waren haben 
mein Bruder und ich eine Zeitlang in Paris gelebt. Ich war auch der Roadie 
für die italienische Band NO MORE FEAR deshalb kenne ich die Euro HC Szene 
ziemlich gut....und ich liebe sie! Mit OLDE YORK war ich noch nicht in Europa 
auf Tour, aber es würde mir sehr gefallen ne Tour bei euch zu machen. 
Sobald wir es uns leisten können kommen wir nach Europa. Mir gefallt die 
europäische Art zu leben sehr gut, sehr, familienbezogen. Es gibt aber auch 
zwei große Mankos, erstens ist es sehr schwer einen angemessen bezahl¬ 
ten Job zu finden und "(hauptsächlich in Italien) bekommst du kein Takeawy- 
Essen. Wenn du jetzt z.B. chinesisches Essen geliefert haben-willst dann 
geht das nicht. Vielleicht ist das eine typische New York Geschichte, aber 
ich liebe die Gemütlichkeit des Takeaway-Essens. 

Euer italienisches Label Countdown Rec. scheint ja ziemlich in 
NYC verwurzelt zu sein, wenn man betrachtet was die so ver¬ 
öffentlichen. Wie harn der Kontakt mit dem Luca Countdown 
zustande? Wieso habt ihr gerade dieses Label gewählt und 
seid ihr zufrieden mit der Arbeit des Labels? 

Blake: Als ich durch Italien reiste habe ich Luca über einen gemeinsamen 
Freund kennengelernt. Er kannte unsere Band und war interessiert....ich 
hängte mit ihm in seiner Heimatstadt in der Nähe von Venedig rum....wir 
wurden guten Freunde^und er wollte das Album raus bringen, jetzt hat er 
es gemacht. Ja er hat ziemlich gute Verbindungen zu NYC Bands, das läuft 
aber hauptsächlich über die DMS Jungs. Countdown arbeitet wirklich gut für 
uns und Luca steckt viel Herzblut in unser Album. Statt wie ein großes Label 
zu arbeiten welches das Album einfach an jemand anderen weiterreichen 
würde, macht er alles was er kann damit „Empire State" auf fest jeden 
Kontinenten dieser Welt erhältlich ist. 

Rap/Hip Hip mit Hardcore/Metal zu mixen scheint derzeit ja 
ziemlich „in“ zu sein in NYC, was haltest du davon? 

Blake: Ich stehe nicht so auf diesen Mix....manchmal kann es zwar ganz 
gut klinge, aber dann auch wieder nicht. Diese 2 Musikarten zu mixen ist 
irgendwie „feke" da es halt momentan das Ding ist was „in" ist. Der einzi¬ 
ge Hip Hop der mir gefeilt ist der klassische früh 80er NYC Hip Hop. 

Noch ne klassische Frage: Wie sieht derzeit deine Top5 aus? 
Weil ich grad Lust habe verrate ich dir auch meine: 

The Cliches "monkey see, monkey do" LP really great rocking Oi! sound, 


think of the Templars mixing up with Ac/Dcand Rose Tattoo. Simple 
lyrics, but hey that's why they are called THE CLICHES;)http://www.myspa- 
ce.com/officialcliches 

Hand x Der x Vergeltung "Tote Erde" LP German studioproject covering 
some HC classic in German, the A side is just fucking great B-side has- 
n’t got my sound on it http://www.myspace.com/hxdxvx 

On File "birds don't like the skinheads" Classic melodic Oi! from 
Scotland. Marvellous! http://www.myspace.com/onfileskinheads 

Determination „if all eise fail..." 7" You like it oldschool? Than check out 
thisyoung guys, killing it! http://www.myspace.com/seewinkelhardcore 

Olde York "empire state" CD could not miss to mention you too, haha! 
great 80is NYCH, in the vein ofBrakdown and Warzone, with some good 
personal lyrics and punky production. Bringin' back some 
good memories to everyone over 30 . http://www.myspace.com/oldeyork 

Blake: Hey, Danke, dass du unser Albüm mit rein genommen hast! Das 
ist nett von dir... 

Meine derzeitige Top 5 wäre: 

Show of Force - Wild Fire Session 1990 Mike Dijans first Hardcore band 
from late 8o’s... Really classic NYHC.. And plus Mike Dijan is my good friend 
he gave me their cd which is unreleased, check them out! 

Combat Crisis - Face the Crowd Great Punk/HC band from Phily, we just 
played their CD release party. Great aggressive fest Street punk HC band 
with a female Singer. 

Brazilian Tribute to TSOL Crazy interesting tribute record to the classic 
American Punk band TSOL. All different styles of bands from Brazil, from 
new wave to punk. 

Stigma - New York Blood From AF to solo stuff, Im glad Stigma is still 
up and about! 

Discipline - Anthology. From Europe! They did a tour in the US and saw 
them twice. Great modern Oi! band, had to pick up their CD. 

Was für Pläne gibt es bei euch für die Zukunft? Konzerte, 
Alben usw.... 

Wir würden es lieben nach Europa zu kommen vielleicht im November, 
wenn wir genug Geld zusammen haben. Schaut euch manchmal unsere 
Myspace Seite an: www.myspace.com/oldeyork Das Video zu „False Idols“ 
gibt es auch Youtube zu sehen. 

Falls ihr einen Filmregisseur braucht seht euch mal Blahes 
Homepage an: www.blahefaber.com Und für Ted s Studio in der 
NYC Gegend schaut hier rein: 

www.myspace.com/empirestaterecording VOTS 
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About Time: Das neue Album wurde ja auch Zeit! 

THE HOTKHIVES 

Die UK-Shasters begannen schon 2006 mit den Aufnahmen zum ahtuellen Album. Damals abeNrilNft einem anderen 
Produzenten, der sich allerdings im Laufe der Zeit als Fehlgriff entpuppte. So stand erstmal einige Zeit alles still und die Band 
startete ein Jahr später einen zweiten Anlauf. Diesmal arbeiteten sie mit King Glover zusammen und plötzlich hörte die Band 
genau den Sound, den sie in ihren Songs auch immer hören wollten. „About Time“ wurde von Glover im „8ll Studio“ in Cowfold, 
East Sussex produziert. Er ist hein Unbekannter in dem Bereich - immerhin arbeitete King Glover in der Vergangenheit mit viel 
Größen der Szene zusammen, darunter fallen auch Bands wie Bad Manners, The Wailers und viele andere. 
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Die Hotnives finanzierten die Aufnahmen im Vorfeld erstmal selbst und 
konnten es sich deshalb nicht leisten, alles auf einmal im Studio einzuspie¬ 
len. Ein weiterer „kleiner“ Mitgrund war bestimmt die Tatsache, dass nicht 
alle Songs fertig waren. Sogar im Februar diesen Jahres.beichtete mir 
Keyboarder/Sänger Richard „Bosky" Allen unter vorgehaltener Hand, dass ein 
Song immer noch nicht fertig wäre. Aber so sind sie halt, eigentlich hätte 
das Album schon letztes Jahr das Licht der Welt erblicken können, aber es 
klappte nicht und deswegen dauerte es dann doch noch länger als bis zur 
zweiten Jahreshälfte von 2010. Egal, die Wartezeit hat sich wie so oft 
gelohnt und dass es die Jungs mit Humor nehmen, zeigt sich nicht zuletzt 
im ursprünglich geplanten Albumtitel „Sorry, we're late“. Letztendlich haben 
sie sich dann doch für „About Time" entschieden, was an der Kefnaussage 
nichts ändert. Die Schnellsten waren sie nie, aber das muss ja auch nicht 
sein - und in musikalischer Hinsicht ist das alles andere als ein Nachteil. 
Eine weitere Änderung ist diesmal auch beim Label eingetreten - The 
Hotknives haben nach jahrelanger Zusammenarbeit mit Grover Records jetzt 
zu Sunny Bastards gewechselt. Im Sommer haben sie vorab noch eine Split- 
EP zusammen mit El Bosso veröffentlicht. Die beiden Bands haben als 
Wunschtitel „We're all bastards now!“ geäussert, um zusammen auf ihren 
Labelwechsel hinzuweisen. Bosky hat sich ein wenig Zeit genommen, um 
über die Songs von „About time“ einige Gedanken zu verlieren. So sieht man 
was sich in den Köpfen der Macher abspielte, während die Lieder entstan¬ 
den sind. Die Platte ist Spitze - wie alles von The Hotknives! 

„Harsh Reality“ 

Wie bei vielen anderen Stücken auch, wurde die Nummer ursprünglich 
geschrieben, um ein bestimmtes Gefühl auszudrücken. Aber wir hatten 
, *anfangs Probleme, die richtigen Worte dafür zu finden, um einen Text zu 
|| : %, schreiben. Eigentlich hatte das Stück am Anfang den Namen „Rivers On The 




Moon“ und da hatte der Refrain noch eine andere Melodie. Die Idee bauten 
wir grundsätzlich auf treibende Bassläufe auf darum haben wir den Bass 
beim Refrain auch möglichst einfach gehalten. Mark hat den Bass im Studio 
sehr punkig gespielt, das hat dem Stück mehr Tiefgang verliehen. Während 
wir die Bridges aufbauen, wollten wir eine Unterbrechung haben, darum 
spielt Clem da das Schlagzeug im Motown-Stil. Stu hat die Gitarre surf-lastig 
dazu gespielt, das passt unserer Meinung nach toll zu den punkigen 
Bassiines. Das Stück beschäftigt sich mit Verlust oder Versäumnis, sowas 
kann man nicht aufhalten und die Möglichkeiten, wie man damit umgeht. In 
der deutschen Sprache nennt man das ganze wohl eher „die Zeit totschla¬ 
gen“. Es geht um alltägliche Dinge, wie viele Tassen Kaffee wir trinken, 
Situationen in einem Restaurant und so weiter. 

„Acridently Human“ 

Das ist auch gleich wieder ein sehr subjektiver oder gefühlsmässiger 
Song, Dinge wahrzunehmen und sich auch eigene Fehler eingestehen zu 
können. Wir haben die Strophen eher Reggae-Iastig gehalten und der 
Refrain ist dann mehr im Ska-Style - die'Idee dahinter ist, dass die Strophen 
eher nachdenklich rüberkommen und der Refrain dafür dann eher optimis¬ 
tisch. Wir wollten das so in der alten Ska-Tradition, dass die Gitarre dem 
Bass folgt in den Strophen. Den Leadgitarren-Sound am Anfang haben wir so 
zusammengebracht, dass wir die Gitarre durch einen Hammond- 
Lautsprecher gejagt haben. ^ 

„Communication“ 

Grundsätzlich geht es hier - wie der Titel schon schwer erahnen lässt - 
um Kommunikation zwischen Menschen. Die letzte Strophe erzählt über den 
ersten Gig, den Stu mit unserer Band in Rom gespielt hatte. Sowohl er als 
auch ich wurden von Taschendieben beklaut. Zusammen mit Mark haben wir 








versucht, auf so einem komischen Milchlieferwagen wieder zu unserem 
Ausgangspunkt zurückzukommen. Stu hat damals spanisch gesprochen. 
Weiteres gibt es noch einen Verweis auf das Bootsvergnügen mit unse¬ 
ren Freunden von Hamburg/St. Pauli. Das Toasting in der Mitte des Songs 
stammt übrigens von Dr. Ring Ding. Er ist ein guter Freund von uns. 
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„Bloody Beautiful“ 

* Der Song erklärt sich eigentlich von selbst. Wir wollten bei dem Intro 
eine Gitarre verwenden, die stark nach The Clash klingt. Darum haben wir 
einfach das gleiche Gitarrenmodell und den gleichen Verstärker verwendet 
wie Mick Jones. 

“Emotionally Yours” 

Ich habe den Song auf Marks Bass geschrieben, als ich bei ihm zuhause 
war. Zumindest hatte ich damit angefangen. Dieser Koto-Sound am Anfang 
war einfach unsere Inspiration von unserem Japan-Aufenthalt. Das am 
Schluss wollten wir so, um zu zeigen, dass unsere Einflüsse auch von Filmen 
von John Barry geprägt sind. Der Song erzählt von Stimmungen und von 
Hoffnung. 

“Good Decision” 

Die Noten von der Strophe klingen ähnlich nach Lily Allen's “The Fear”. 
Wir haben unseren Song allerdings schon ein bzw. zwei Jahre früher 
geschrieben, bevor sie ihr Album veröffentlichte. Sie arbeitet halt ein wenig 
organisierter als wir! All jene unter Euch, die auch Metal-Fans sind, werden 
vielleicht gegen Ende des Songs etwas erkennen. Geplant war es jedenfall- 
Is nicht. In dem Song geht es um viele verschiedene Sachen, unter anderem 
darum, was es bedeuten kann, wenn man ein Flugzeug verpasst und wir 
behandeln auch das Thema Terrorismus kurz in dem Stück. 


“Humptys Wall” 

Das Stück wurde ursprüng¬ 
lich auf einer Gitarre geschrie¬ 
ben. Das Problem ist, dass ich 
kaum Gitarre spielen kann und 
so ist meine Anzahl an 
Akkorden doch sehr begrenzt. 
Darum ist dieses Lied auch 
ziemlich einfach ausgefallen. Es 
geht im Grunde darum, dass man 
positive Erlebnisse im Leben gerne 
feiert - im Gegensatz zu den weni¬ 
ger guten Situationen. 

“Doing Alright” 

Das hier ist eine schnell¬ 
ere Version von dem 

bereits bekannten Hotknives-Song. Um einen fri¬ 
schen Wind zu erzeugen, haben wir uns an der Bassline von The Police's „So 
Lonely“ vergriffen. 

“Manual Override” 

ln dem Song geht es um Vorurteile und das ganze soll in Brighton spie¬ 
len. Mark hatte die ganze Zeit Probleme mit der Zeile „Sin Seaside City“ und 
deshalb malte die Tochter des Produzenten ein Bild von einer Stadt an einem 
See auf die Tafel im Studio. Wir wollten auch ein paar Parallelen zum letz¬ 
ten Album schaffen, darum haben wir hier die Blechtrommeln eingesetzt. 
Aber auch deshalb, um die Karnevalsatmosphäre gut darstellen zu können. 



“Singing to the moon” 

Das hier ist unsere Version von dem Long Tall Texans Klassiker! Da ist ein 
umgedrehtes Sample von einem sehr berühmten britischen Saxophonspieler 
kurz vor der letzten Strophe. Der Effekt der Hammond Orgel am Schluss 
wurde auch bewusst gesetzt. 

„David Jones” 

David Jones ist eigentlich eine Weiterführung des alten "Dave&Mary" 
Songs von uns. Wenn Leute älter werden, neigen sie dazu, ihren komplett- 
ten Namen irgendwo hin zu schreiben. In diesem Fall auf die Stechkarte in 
der Fabrik, in der Dave arbeitet. Es geht um ihr alltägliches Leben und auch 
um die Reibungen zwischen den beiden. Aber am Schluss bleiben sie 
zusammen. Ein kleiner Anhaltspunkt, um den Refrain zu verstehen: man 
muss den bürgerlichen Namen von Sid Viciöus kennen. Von der Musik her 
wollten wir die gleichen Akkorde für das Intro verwenden wie bei 
„Dave&Mary“. 


“Happy to be Here” 

Das ist eine Lobeshymne auf alle subkulturellen Konzerte - angefangen 
bei der Ankunft am Ort des Geschehens, das Stempeln am Einlass und bis 
hin zur ganzen Atmosphäre und Stimmung beim Konzert selbst. Wir sind ja 
selbst Musiker und grosse Fans von Livemusik. Auch für uns ist es immer 
wieder spannend, neue Bands zu entdecken, dieses Bedürfnis danach ist nie 
weniger geworden. Im Refrain haben wir einen respektvollen Verweis auf 
"Scream Like A Baby” von Too Many Crooks eingebaut. 

“Translation” 

Translation handelt davon, Kinder zu haben und zu versuchen, die eige¬ 
nen Kinder zu verstehen. Aber es geht auch darum, mit jemandem zu leben, 
der aus einer anderen Kultur und aus einem anderen Land stammt. Der 
Kontrabass ist einerseits ein netter Verweis zu Original Ska und auf der 
anderen Seite auch ein Hinweis auf Mark, der ja auch bei den Long Tall 
Texans spielt. 
















Wann sind bei dir in der Gegend die ersten Skinheads aufge¬ 
taucht und wie bist du zum „Way of Life“ gekommen? 

Zum ersten Mal mit Punk in Berührung kam ich im Sommer 1982 . Auf 
der Fahrt nach Jugoslawien (Kroatien) hatte mein bester Freund ausm 
Kroatischunterricht ein Tape dabei, das ihm der ältere Bruder eines 
Schulkollegen überspielt hatte. Das Teil nannte sich „Some Punk" (selbst 
zusammengestellt natürlich), und soweit ich mich erinnern kann waren 
Exploited, Clash, The New York Dolls, Sex Pistols & Dead Kennedys darauf 
Wir haben das Tape dann die gesamte 10-stündige Busfahrt ohne 
Unterbrechung gehört, das hat mich einfach weggeblasen, rotzige Mucke 
abseits von Deep Purple Soli Gewixe oder Hitparadenmüll. 

Jetzt wirds dann ein wenig peinlich: natürlich war ich auch furchtbar 
gern so ein „Punk“ geworden, allerdings war ich damals erst 11 und Punks 
gab’s am Land nicht gerade an jeder Ecke (= Null; geschweige denn Skins). 
Aber ein bisserl von den Texten konnte man doch verstehen (irgendwas mit 
„Boots“ & „Hair“ bei einem Song) & dass es provokant sein‘sollte, hab ich 
doch auch mitbekommen. Also wieder daheim erst mal Glatze schneiden 
lassen, he Spiegelbrille (oh Mann, die 80 er) geklaut, alte Armyhose & die 
ersten „Bock“ (amerikanische Infantriestiefel, Doc Martens? - ebenfalls 
Fehlanzeige) zugelegt, Hosenträger vom Opi dazu und fertig war der (mei¬ 
ner Meinung nach) Punk. War aber nicht weiter auffällig, schließlich war ich 
noch ein Zwerg. 1984 war ich dann auf meinem ersten Punk- Konzert in der 
Cselley Mühle (mit einem Schulkollegen und Christoph, der spätere 
Panzerknacker- Bassist; jetzt Tätowierer). Tja, und dort harn wir 3 die ersten 
anderen Punks und auch Skins gesehen (plus ein paar Rock-a-billies). Fast 
alle aus Wr. Neustadt (von dort waren auch die Bands her: The Fabulous 



Austrian Skinhead History 

BUNDESLAND: 

BURGENLAND 

Erzähler: Toschi, aufgewachsen in der Nähe von Eisenstadt. 

Furry Zip Guns - geil Clash-mäßiger Punk-Rock und dann The Bates - damals 
noch „richtig" punkig, harn später glaub ich 'ne 12" herausgebracht). 
Außerdem waren die Sauerbrunner auch dort, mit denen uns auch heute 
noch (selbst wenn man sich nicht mehr so oft sieht) eine Freundschaft ver¬ 
bindet. Da is mir dann zum 1 . Mal aufgefallen, dass ich (bis auf meine alte 
Flieger-Lederjacke) wie ein Skinhead ausschau; war aber damals net so dra¬ 
matisch, man hat zusammen gepogt, auch wenn schon die ersten 
Dämelsäcke so seltsam mit den (rechten, glaub ich) Armen herumgeweidet 
haben (auch Punks übrigens, wenn auch weniger). 

Wie reagierten deine Eltern und dein unmittelbares Umfeld auf 
dein Skinhead Ding? 

Also ganz zu Beginn wars meinen Eltern eher wurscht, schließlich war 
ich erst 11,12 (S noch herzig, hehe), aber 1985 / '86, als ich mich von der 
Glatze verabschiedete (Punks & Skins nix mehr gemeinsam feiern, zu viele 
Deppen & Nazispackos), war’s wilder (Struwelhaare, Flat oder Iro - noch 
ungefärbt - haben da noch durchaus gereicht, um deine Umgebung zum 
Rotieren zu bringen). Als ich dann '92 (da lebte ich schon 4 Jahre in Wien) 
als so 'ne Art „Altenpfleger" zu arbeiten begonnen hab, war eine 
Entscheidung fällig: mit knallrotem Irokesen hätt’ ich ersten den Job nicht 
gekriegt, und zweitens meine Klientinnen aber höchstens 'nen Herzinfarkt 
(Fotos von mir vorher hab ich den meisten dann aber doch gezeigt; nur 
damit sie sehen, dass Punks doch keine Menschenfresser sind...): Tja und 
als „Normalo" durch die Gegend zu laufen ging gleich gar net, also wieder 
an Skinhead erinnert und umgesattelt - allerdings deklariert: mit einem 
roten „Gegen Nazis“ Aufnäher (Ui, der hat mir unter einigen „Skins", die 
damals rumgelaufen sind, keine Freunde eingebracht; allerdings muss ich 
sagen, dass viele der älteren Skins trotz teilweise anderer Einstellung mich 
trotzdem akzeptiert haben). Und meine Mutter war beruhigt, als sie mitge¬ 
kriegt hat, dass das Ganze mit „Nazi" nix zu tun hat. 

Hatte das Skinheadsein damals eine politische Prägung, wenn 
ja welche und wie hat sich das im alltäglichen Leben widerge¬ 
spiegelt? 

Naja, im Burgenland hab ich zu Beginn (erste Konzerte) schon 
Unterwanderungsversuche mitbekommen; irgendwelche wichtigen, selbster¬ 
nannten „Gauleiter" haben sich als Punk- Skin Hybrid verkleidet (kein Witz!) 
& bei Gigs versucht, Leute anzuagitieren. Hat sich auch irgendwie angebo- 



-»mmm 









ten bei Kids, die den Nazigruß als Provokation entbieten (gab 
damals wilde Ergebnisse in einem „Hippie-/ Studentenlokal“ wie der Mühle). 
Ein paar (wenige) sind darauf reingefallen; die meisten Descheks sind aber 
eher durch reißerische Berichterstattung in den Medien dazugekommen; 
viele „Ältere" haben sich dann enttäuscht abgewandt. 

Wie war früher das Zusammenleben mit andren Subkulturen 
(z.B. Punk usw.)? Mit welchen gab es am meisten Stress? 
Hattet ihr auch Auseinandersetzungen mit Ausländern? 

Ich komm ja aus einem 1500-2000 Einwohner- Kaff in der Nähe von 
Eisenstadt, aber bei uns hat die „Subkultur" echt gebrummt: 1985 -1995 
ca. gab's einen Scooterdub, einen Rapid- Fanclub namens „Chaos" (einfach 
legendär) und einige Skins & Punks. Naja, und wenn's in einer Großstadt 
schon hart war als freiwilliger Außenseiter herumzulaufen, dann in so klei¬ 
nen Dörfern erst recht. Von daher war es damals schon recht angenehm, 
finde ich; wenn Du einen Skinhead oder Punk aus einem Dörflein der 
Umgebung getroffen hast, war klar und amtlich, dass der oder diejenige 
einen gewaltigen „Poscher“ haben muss, kein Poser ist und das war ja 
schon eine prima Basis, um miteinander auszukommen... (man ist wirklich 
oft heftigst und dauernd angefeindet worden). Stress gab's in erster Linie 
mit Disco-Deppen und Faschos. Mit Ausländern null; nachdem ein paar der 
Jungs hier bisschen mit „rechts“ geliebäugelt haben, sind sie doch recht 
flott dahinter gekommen, dass das Scheiße ist. Außerdem: wenn du ca. 10 
Mal am Tag von irgendwelchen Spießerinnen jeden Alters und Wixerlnnen 
hörst, dass du „nach Auschwitz bzw. Mauthausen gehörst", es „solche 
Typen früher unterm Hitler net geben hätt“ etc., da weißt dann, wie du 
selbst auf gar keinen Fall sein möchtest! 

Ich glaub im „Wiener“ ist damals ein Artikel über unser Dorf bzw. den 
Scooterdub und die Subkultur erschienen und im Radio gab's auch 'ne 
Sendung (die konnten es offenbar alle nicht fassen, dass am Land auch 
Skins & Punks herumkrebsen). Dadurch fühlten sich dann auch - unter vie¬ 
len korrekten Leuten, die jetzt wussten, wo sie evtl. Anschluss finden konn- 
nten - einige Deppen (sprich: Nazis) bemüßigt, bei uns vorbeizuschauen. 
Und da beide Stammkneipen auch erwähnt wurden, war's besonders leicht, 
jemanden von uns zu finden und - was soll ich sagen, da gab's dann schon 
manchmal unschöne Szenen (= auf die Glocke). 

Und in den paar Discos in der Umgebung war's quasi ein Sport, sich mit 
„den Wüüden" anzulegen, da konnte man „Mut" beweisen (10 gegen 1 ); nur 
waren die Kumpels (meistens) nicht weit, da gab's schon öfter heftig 
Dresche. 

Was waren zu der Zeit die angesagten Bands die ihr abge¬ 
feiert habt? 

Na, abgesehen von den „Klassikern" (Pistols, Exploited, Onkelz & 


Endstufe - die ersten 2 LPs, bevor jetzt wer einen Krampf kriegt...), 
wurden die Bands aus den eigenen Reihen unterstützt, da gab's 'ne ganze 
Menge; leider gibt’s da höchstens ein paar schrottige Kassetten als Relikte, 
und dadurch dass mit Christoph & meiner Wenigkeit 2 Burgenländer bei den 
„Panzerknackern" spielten, gab's da auch Unterstützung. Legendär waren 
die spontanen „Ottakringer-Parties", wo zu lauter Mucke (Oi!, Hardcore & 
Punk, bisschen New Wave & Ska) und Strömen von eben Ottakringer wild in 
der Pampa gepogt wurde (oder zwecks Erheiterung und Selbstdarstellung 
auf irgendwelchen Dorfhauptplätzen - da kamen aber doch immer rasch 
„Freunde", die uns „helfen" wollten...). 

Wie hat sich die Szene im Laufe der Jahre entwickelt? SHARP, 
RASH, HAMMERSKINS, B&H... 

Also diese Aufspaltungen oder Schubladisierungen gingen uns immer am 
Arsch vorbei; Außenstehende hätten die meisten von uns wahrscheinlich als 
SHARPs bezeichnet, weil Rassismus S Nazischas nicht geduldet wurde (wäre 
auch lächerlich,'wo doch viele selbst Kroaten sind). Was ich allerdings als 
Unterschied zu heute empfinde: die Szene (Punk & Skin) hat sich freiwillig 
irgendwie selbst limitiert durch diverse Aufspaltungen und 
Schubladenscheiße; das fallt mir besonders bei der Mucke auf die man hört. 
Wir haben irgendwie alles abgefeiert, das in den groben Raster „Punk" bzw. 
„Underground“ oder nenns rebellisch gefallen ist und ehrlich war - von New 
Wave über Fun-Punk (3 von unsern Skins harn damals glaub ich 2 Wochen 
zur neusten „Brieftauben" LP durchgepogt, bis sie nicht mehr zu hören war 
vor lauter Kratzern), Crust, Metal (ein bisserl), Ska. Reggae.... 

Was gab es damals für Zines bei euch in der Gegend? 

Also Fanzines kann ich mich ehrlich gesagt an gar keines erinnern; es 
gab mal ein Punkiges Zine aus Eisenstadt, dass sich um die Bands aus der 
Gegend kümmerte - die Bands waren aber schon die 3 . oder 4. (Punk) 
Generation und das Zine kam in den goern raus (das nur ein oder zwei Mal, 
soviel ich weiß). Das beste Fanzine, das zumindest aus der näheren 
Umgebung kam, war der "Grüne Punk" vom Grisu (jetzt "Teenage Riot - 
Imperium"), erschien aber auch in den (späten) 90ern. Von daher kann ich 
nix über einen Stellenwert sagen. Oh, eine Zeit lang gabs in Eisenstadt eine 
Art Fanzine, das aber eher so wie das "Gap" (Wien) ausgerichtet war (bloß 
witziger; beim "Gap" schreibt auch zumindest eine Person von früher mit); 
Name des Zines ist mir entfallen. 

Bands aus dem Burgenland, die man hätte kennen sollen... 

Bands aus dem Burgenland: soviel ich weiß gab's in Oberwart eine rege 
Szene (Punk) ums "OHO" (Offenes Haus Oberwart); ich glaub' aus dem Eck 
kamen auch "Kerosin", die die legendäre "Der Mod" / Single rausgebracht 
haben ( 1982 ; giftgrünes Vinyl). Glücklich, wer die besitzt (is recht rar- 





inzwischen zumindest). Geboten wurde 
Wave -Punk (NdW, wenn maris so nenn- 
nen will): “ Bin ich nicht ein toller Mod, 
immer hübsch und immer flott (...) 

Krawatte, Parka & ein Bürstenschnitt, bei 
Mode mach' ich jede Scheiße mit..." Zum 
Brüllen! Ansonsten gab's bei uns in der 
Gegend einige Bands, die es aber höch¬ 
stens auf Live- oder Ü-Raum Tapes brach¬ 
ten. Die ersten waren "TOFIX Sausage", 
später nur "T.O.F.I.X." (das war dieser WC 
Reiniger..), bei denen ich gesungen (?) 
habe; gespielt haben wir von 1985 - 
1990 (Punk, Hardcore), dann war Schicht. 

"Die heilige Olga" (Erfinderin des automa¬ 
tischen Bleistiftspitzers) gab's zeitgleich. 

Bei denen hat Christoph gesungen (Ex- 
Panzerknacker- Bassist). Ein "Projekt" von 
den beiden Bands (plus zwei Gitarristen 
von befreundeten Metalbands) gab’s auch 
noch: "R.O.T." (Result of Tschernobyl)- Ziel 
war ein einziges (möglichst wüstes) 

Konzert; das Ziel wurde auch erreicht, gibt’s 
bei irgendwem noch ein Video von und ein 
Ü-Raum Tape ("Hl. Olga" & T. 0 .F.I.X, waren 
da auch dabei). Ansonsten gab's noch "Die 
letzten Engel", eine Punkband aus der 
näheren Umgebung von Eisenstadt und 
mit den Sauerbrunnern gab's auch Gigs; 
die hießen "Spriteheads und hatten erst 
vor 4 Jahren einen Reunion- Gig (war dort; 
wie eine Zeitreise: bin gleich mal wieder 
zum 15-jährigen Surm mutiert...). 

Apropos Surm: Die "Senseless Surms" 
gab's auch noch; harn wir aus einer Laune 
- einem betrunkenen Zustand heraus 
gegründet, insgesamt 6 x geprobt & 
ebensoviele Jahre gespielt. Instrumente 
wurden so verteilt, dass jeder nach 
Möglichkeit das spielte, das er nicht 
(wirklich) beherrscht. Da saß ich 
hinterm Schlagzeug. Die Surms haben 
auch ein Benefiz im Haven (für ebendie¬ 
sen) in IBK gespielt, da gab's überhaupt 
eine gute BGLD - IBK Connection (waren 

geile/ exzessive Besuche aus’m, ~~ 

Burgenland im Haven, wow! Da würd' ich auch gern die Silke grüßen; die hat 
damals im Haven viel organisiert, dicken Kuss!). Apropos, unser Stil war 
quasi ein Mix aus Sex Pistols & Napalm Death...Achja, irgendwann (90? 91?) 
hab ich ein Tape mit 8 oder 9 burgenländischen Bands unter dem Titel 
"Eierspeis-Punk & Kukuruz-Hardcore" herausgebracht; wurde auch im "Flex 
Digest" Zine besprochen (vom Spriteheads-Sänger); hab aber nie eines ver¬ 
schickt, weil ich die (wenigen) Bestellungen verschustert habe.... 

Hast du heute auch noch ein bisschen den Einblich in die Shin- 
Szene bei euch im Burgenland? 

Naja, von einer "echten" Szene kann man nicht sprechen. Es gibt noch ein 
paar Veteranen, der "Nachwuchs" ist inzwischen auch älter und spezielle 
"Szene- Lokale" gibt's auch nicht (mehr). Früher, als es ihn noch gab, war der 
Martinshof in Kleinhöflein/Eisenstadt eine gute Adresse, um die "Burgenland 
Freakshow" kennen zu lernen. Da gab's aber 1991 oder 92 anläßlich der 
(verordneten) Schließung ein "Destroy the Hof- Konzert" mit den Surms. War 



das größte Punk, Skin & Polizeiaufgebot, 
das Eisenstadt jemals gesehen hat. Zu 
den Leuten, dies noch gibt, besteht - 
zumindest loser - Kontakt, zum Teil trifft 
man sich auf Konzerten in Wien oder 
sonstwo. 

Gab es bei euch auch Shingirls in 
der Gruppe und wie waren diese 
angesehen? Merhst du da einen 
Unterschied zu heute? 

Also an „richtige“ Shingirls kann ich 
mich kaum erinnern, gab’s vielleicht 2 
oder 3... Punk-Mädels gab’s mehr (lag 
vielleicht am „rechten Ruf", den die 
Szene hatte). Heute ist’s ja viel leichter: 
check dir das Nick Knight Buch oder 'nen 
G. Marshall-Wälzer, hau Mami/Papi um so 
ca. 4-5.000 Euronen an Sund deck dich 
mit überteurtem Kram ein - fertig ist 
das Bilderbuch- Skingirl oder der 
Herzeigeskinhead. Punks detto: was is’ 
bloß aus DIY geworden? Kann mich erinnern, 
dass ein Mod (pruhaha) versucht hat, 
1 mich wegen meines selbst gemachten 
Punk- T- Shirts zu verarschen, DAS ging 
aber in die Hose (vielleicht ist heute, 
20 Jahre später die Schamesröte aus 
seinem Gesicht gewichen). Nicht falsch 
verstehen: ich heul sicher nicht „der 
guten alten Zeit" nach (wär ja grindig), 
aber ein wenig beliebiger scheint mir ist 
doch vieles geworden. Dafür find ich an 
heute lA, dass fast jede Band 
Tonkonserven ohne allzu großen 
I Aufwand raushauen kann; da ist zwar 
f viel Scheiß dabei, aber ein Spruch von 
* 1977 hat was: in jedem Menschen steck- 
kt zumindest ein toller Song (daher gibt’s 
I auch nur wenige Zinches von 77 - 81, die 
nicht geil bis zumindest irgendwie char¬ 
mant sind). Ansonsten (zurück zum 
eigentlichen Thema): „Ehret die Frauen, sie 
flechten & weben himmlische Rosen ins 
irdische Leben“ (is’ leider net von mir, son¬ 
dern Schiller, glaub ich). 

Bezeichnest du dich heute noch 

als Skinhead? 

ln erster Linie bin ich mal ich (Toschi). Mit 15 oder 16 war die Antwort 
auf die Frage sonnenklar - Skinhead (oder Punk)!!!. Trotzdem bleibt einem 
einiges und ich fühle mich der Szene auch heute noch sehr verbunden, mach 
auch noch Musik (Wiens N0.1, falls die wer kennt...) und geh auch noch 
gern zu Konzerten und zum Fußball. Außerdem seh’ ich noch immer aus wie 
ein Skin und würde mich auch noch als solchen bezeichnen, nur eben nicht 
an allererster Stelle. Geblieben sind mir außer' 3 et Einstellung, dass man 
ALLES hinterfragen kann (und sollte) und nicht jede Scheiße fressen muss, 
auch wenn sie noch so parfümiert ist, ein paar der besten Freunde und 
Freundinnen, die man sich nur wünschen kann. 

Ich hoffe, ich hab nicht zu viel Scheiß verzapft & Dich gelangweilt. 
Scheißt auf Predigten (remember Hinterffagen!) & macht euer eigenes 
Ding!! VOTS 










Tja, was soll man sagen. Es ist mal wieder soweit und die süssen Wei¬ 
nen Kirschen sind reif und verarbeitet. Die Studiosessions sind beendet und 
der Alltag steht mal wieder mehr an der Tagesordnung als er es sollte. 
Wenn man sich mit Sachen die man liebt intensiv beschäftigt, schwindet die 
Zeit als hätte sie wirklich Flügel. Aber immer noch besser als Zähes über die 
Runden zu bringen und sich dabei im Kreise zu drehen. Die Tage zur neuen 
CD „Tomorrow Burns“ waren, nach langer langer Vorfreude also schnell 
gezählt. Aufgenommen haben wir wiedermal beim 20er Tom (StressStudio) 
im schönen Graz. 

Wo sollte die Reise nun hingehen? Ich hätte mal gesagt wir haben ange¬ 
knüpft wo wir das letzte mal aufgehört haben. Crossfire Kärnten Streetcore. 
Es ist schön mit Menschen zusammenzuarbeiten die verstehen was man will, 
macht und ist. Das Resultat kann dabei nur ehrlich bleiben. Mit 12 Tracks 
sind wir also aufgebrochen um den Stand der Dinge in musikalischer 
Höchstleistung auf den Punkt zu bringen;) Und das nicht nach dem Motto 
„Die Band macht den Sound“. Wir sind Musizierende und keine 
Toningenieure, deshalb immer wieder gerne ab zu Tom, der das aus uns her¬ 
ausholt was wir wollen. Produzieren und Spass an der Musik und am Leben 
wurde abermals großgeschrieben. Ich bin in erster Linie auch Froh das 
Material auf Cd gebannt zu haben, um endlich Raum für neues Schaffen zu 
haben. Wir haben vieles mit uns oder auf Papier mitgeschleppt, hätten aber 
gerne schon Neues versucht. Man ist dann immer ein bisschen vom 
Schreiben abgehalten. Ähnlich wie beim Lesen, wenn man ein neues Buch zur 
Hand nimmt, obwohl das alte gerade mal angefangen wurde. 

Wir haben auch schon wieder neuen Stoff der wie gesagt schon wieder 
im Bauch rumort und nur drauf wartet ausgekackt zu werden;). Dieses mal 
haben wir uns aber auch beim Schreiben bzw. Strukturieren mehr Zeit 
gelassen und intensiver darüber nachgedacht wie was wann gut und ener¬ 
giegeladen kommt und nicht den erstbes- 
ten Versuch verarbeitet, weil uns v^- 

gerade nichts besseres einfallt. Tja, 

12 Nummern sollen erscheinen, 
die mehr als nur die gute alte .Sv 
Zeit behandeln, sondern 
auch Politisches ohne sich 
dabei auf eine Seite zu 
schlagen. Das Leben dreht 
sich nun mal um diesen 
bitteren Eckpfeiler. Vor 
allem als Kärntner steht 
man ja gerne im Kreuzfeuer, 
weil man schnell mal als gei¬ 



stige Amöbe abgetan wird, aber das ist es was Leute 
gerne tun, reden, reden, reden, ohne vor der eigenen 
Haustüre zu kehren. Wir haben definitiv nichts mit der 
Politik in unserem Land, sowie der Politik Österreichs 
zu tun, aber ich schweife ab. 

Es sind ja auch nur Bruchstücke der menschlichen 
Dummheit auf „Tomorrow Burns" verarbeitet. Schlimm 
wäre wenn nicht. Worüber dann noch singen, außer 
über den letzten Schlachtzug mit den guten alten 
Kameraden. 

Auf jeden Fall lernt man ja bekanntlich nie aus und 
vor allem im Studio hat man öfters den berühmten 
Aha Effekt. Ich zumindest: 

„Achte auf die Time!“, „ Sorry“, „Achte 
auf die Time!“ , „Sorry“ , „Time!“ , „Ich 
Weiß“. „Versuchs mal so“, „Aha oh“ „TIME!“ 

, „Alles Mist.“ So ungefähr;) 

Aber gehen wir mal konkreter aufs Album ein. Ich 
kann die Richtung auch selber nur schwer beschreiben. 

Ich halte es für sehr eigenständig. Wir haben unsere musikali¬ 
schen Vorlieben ineinander verfließen lassen und darauf aufgebaut. Ohne 
groß darüber nachzudenken. Es bewegt sich auf jeden Fall im Raum rauer 
Streetpunk gepaart mit hartem Rock and Roll. Um euch liebe Leser und 
Innen mal ein paar Anhaltspunkte zu unseren Personen zu liefern, hier eine 
kleine Aufzählung unserer Liebsten: Motörhead, Bonecrusher, Onkelz, Vanilla 
Muffins, Chelsea, Cro-Mags, Templars, Cliches, Veros, frühe Skrewdriver, 
Warzone etc. Wir haben auch auf ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
schnell und Mid-tempo geachtet. Das Ergebnis ist doch sehr abwechslungs¬ 
reich. Der Klick, den wir ja zum ersten mal verwendeten, ist da auch eine 
ganz schöne Erleichterung, denn alles kann man nicht nur nach Gefühl 
machen. Das ginge dann gegens Gehör und welcher Löffel hat das schon ver¬ 
dient. Wir haben getrommelt, gezupft und gegrölt, so wie wir es ja schon 
ewig gewohnt sind. Es hat dann schon Tage gegeben (wir waren 7 Tage im 
Studio, aber nicht an einem Stück) an denen wir dann doch unsere 16 
Stunden am Buckel hatten und der Tinitus sich schon nahe der 
Schmerzgrenze -bewegte. Danke an Tom auf diesem Weg nochmal. Jedem 
Musiker eine Empfehlung wert!!! Wenn wir dann gerade mal nicht On-air 
waren, wie man so schön sagt, rauchten wir im düsteren Vorraum der 
Scheune tranken wildest edle Gerstetropfen, oder trennten anarchisch Müll:) 
Das Studio ist übrigens der höchste Teil eines uralten Weinkellers, sehr 
schön. 

Es war und ist uns auf jeden Fall wichtig eigenständig zu sein und das 
zu verarbeiten was einem wirklich am Herzen liegt und nicht irgendeine vor¬ 
geschrieben Klischees zu erfüllen. Wozu denn dann das Ganze? Wir wollen 
und werden niemals Musik machen um Anerkennung zu bekommen und 
dadurch zu glauben wir seien jemand. Der Markt ist so unüberschaubar, 
dominiert von Schrott. Schrott den die Leute, selbst im Punkrock, hören woll- 
len. Viele vergessen ihr eigenes Dasein und „ihre" eigene Szene zu hinter¬ 
fragen. 

TOMORROW BURNS. 

Mit diesem Tag sind wir auf Suche nach dem passenden 
Label, das die Scheibe veröffentlichen soll. Wir sind am Merch 
gestalten und am Shows booken (Book us! We play for gas and 
funü! auf diesem Weg;)). Vor lauter Schreibefluss will man ja 
gar nicht au&Qren, vor allem wenn man so selten dazu 
kommt:) Ein Schlussstrich wird jetzt dennoch gezogen 
und wir verabschieden uns für diesen Report mit einem 
großen Danke an euch und dir Massimo. VOTS 
Cheers. CROSSFIRE. 2010. 

www.myspace.com/crossfirestreetcore 
www.myspace.com/stressstudio 
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Kreuzchen am Anfang und am Ende des Bandnamens werden viele Leute wahrscheinlich schon darauf vorbereiten, um 
was es bei der Band geht. Aber das tut es eigentlich gar nicht. Die 2003 erschienene Debüt-LP dieser Band steht bei mir seit - 
schätzungsweise - 2003 im Plattenregal. Eine einseitig bespielte, grosse Platte, sehr DIY-mässig aufgemacht und geil! Ich bin 
hein Freund von irgendwelchen Bannern und das Straight Edge Ding ist mir auch immer egal gewesen. Ich habe nie eine Person - 
oder in dem Fall - eine Band daran gemessen, wer jetzt trinht oder nicht trinht. 


„xCrosscheckx wurde 2002 von mir gegründet. Mir ging der ganze 
Newschool Mist auf die Nerven. Oldschool ohne Kompromisse sollte es sein. 
Naja, ich bin seit 1993 straight, also sollte auch diese Sache Bestandteil der 
Band sein. Im Nachhinein war es vielleicht ein Fehler, die „x" im Namen zu 
führen, da etliche Leute versucht haben es mitzusprechen oder der Name 
fälsch gelesen wurde. Ausserdem war es lange Zeit für viele Leute uninte¬ 
ressant, weil sie der Meinung waren, dass es bei uns ausschliesslich um 
Straight Edge Themen geht. Und das tut es ja nicht. Jetzt nach 8 Jahren 
Bandgeschichte setzt sich unser Publikum zu ungefähr gleichen Teilen aus 
Punks, Skins, Hardcorekids und den örtlichen Härtefallen zusammen. Dass es 
den Namen Crosscheck irgendwo noch geben wird, war uns irgendwie 
bewusst, aber es ist uns eigentlich egal." 

Kalle, wir haben ja ausgemacht, dass wir das Thema Deiner 
Vergangenheit auf jedenfall hurz anschneiden werden, sonst 
maulen wieder irgendwelche Detektive, dass wir hier irgend¬ 
was unter die Tisch hehren wollen würden oder einen kläg¬ 
lichen Versuch der Vertuschung an den Tag legen. Ich fands 


Hardcore aus Meerane. Na und? 

XCROSSCHECKX 



Auf Drogen habe ich ohnehin keine Lust, genauso wie mir die sXe Sache 
am Arsch vorbeigeht. Soll jeder seinen Lebensstil haben, aber dazu muss 
man doch nicht immer irgendwas Plakatives verwenden, oder? Im Moment 
weiss ich nicht einmal welcher Teufel mich geritten hatte, dass ich die Band 
wegen einem Interview kontaktiert habe. In diesem Fall bestimmt nicht 
derjenige Teufel, der den Schnaps gemacht hat. Wahrscheinlich weil ich wie¬ 
der einmal die gerade angesprochene LP aufgelegt hatte und den Sound von 
xCrosscheckx extrem gut finde. Hardcore von der Sorte „mag ich" - Sänger 
Kalle hat im Laufe des Interviews mit seinen Antworten gezeigt, dass er 
viele Themen ähnlich sieht, wie ich selbst auch. Nicht nur die Musik, son¬ 
dern auch seine Art sich mitzuteilen, verkörpern Oldschool in bester Manier. 
Sympathischer Kerl. Aber Meerane? Da war doch etwas? Frühe 90er 
Jahre...gab es da nicht diese mysteriöse Rechtsrock-Band 
„Bomber“, die dort zuhause war? Mit singendem 
Schlagzeuger? Zeitweise quasi eine One-Man-Band? 

Volltreffer! Auf dieses Thema angesprochen, war ich von 
Kalles Antwort erstmal schwer überrascht: Ja, die miese 
Rechtsrock-Band kam aus Meerane und ich war der Sänger". 

Kalle erzählte mir, dass xCrosscheckx wegen seiner persön¬ 
lichen Vergangenheit an anderen Stellen schon oft durch den 
Fleischwolf gezerrt wurde - wahrscheinlich von irgendwel¬ 
chen Veganern. Ups, schon wieder eine Randgruppe. Egal, 
ich wollte der Sache ein bißchen auf den Zahn fühlen, aber 
Kalle auch nicht zu sehr auf den Arsch damit gehen. Ich 
kann gut nachvollziehen, dass ihm dieses Thema schon 
beim Hals raushängt. Die Attitüde, die er in Zusammenhang 
mit xCrosscheckx an den Tag legt, kommt mehr als glaub¬ 
haft rüber - Kalle hat einiges zu erzählen. Die Band ist wie 
gesagt in Meerane (Sachsen) zuhause und hat nichts mit 
den beiden gleichnamigen HC-Bands aus den Staaten bzw. 
der Schweiz zu tun. 


irgendwie zum Schmunzeln, als Du mir vorher ganz trocken 
erzählt hast, dass Du „der 4 berühmt-berüchtigte Bomber-Kalle 
bist - oder eher warst. Den Umkreis von Meerane/Sachsen 
brachte man damals eben in erster Linie mit diesem Namen in 
Zusammenhang, wie siehst Du das alles heute - nach 20 
Jahren? 

Der Anteil an Nazis ist hier derzeit nicht höher als anderswo auch. Es 
hält sich zwar hartnäckig das Gerücht, dass Meerane eine Nazi-Hochburg 
wäre, aber da gibt es ganz andere Gegenden... 

Wie gesagt, die von Dir angesprochene „miese Rechtsrock-Band Bomber“ 
kam von hier und ich war das. Es erstaunt mich auch heute noch immer wie¬ 
der, mit was für einer Sicherheit diese Band zu einer der fürchterlichsten, 
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grausamsten und übelsten 
Nazibands erklärt wird, 
ohne dass es eine 
Erklärung dafür gibt. Ich 
habe bis heute keinen 
Menschen gefunden, der 
mich darauf angesprochen 
hat, der auch nur ein einzi¬ 
ges Lied dieser Band kann¬ 
te. Leute die sich dafür 
interessieren und sich von 
mir mal was Vorspielen 
lassen, müssen leider 
immer wieder feststellen, dass 

Bomber im Vergleich zu Bands wie Störkraft, Radikahl oder Werwolf - die ja 
Anfang der 90er aktuell waren - einfach belanglos und harmlos erscheint. 
Das haben sogar die Macher vom Plastic Bomb so gesehen, als ich Ihnen ein¬ 
mal Songs von Bomber vorgespielt habe. Woher der Mythos der schreck¬ 
lichen, miesen und bösartigen Naziband herrührt, weiß ich nicht... 

Nun, dann bin ich wohl der erste, der Aufnahmen von Bomber 
kennt. Ihr hattet die Band früher zu Lebzeiten ja eher als Oi!- 
Band bezeichnet, was für damalige Szene-Verhältnisse im 
deutschsprachigen Raum im Prinzip auch zutraf. Dass das aus 
heutiger Sicht alles etwas anders ist, werden am alle diejeni¬ 
gen bestätigen können, die die „glorreichen 90 er" noch in der 
einen oder anderen Form miterlebt haben. Bomber würde man 
heute wahrscheinlich nicht mehr als klassische Oi!-Band 
bezeichnen. Dass Ihr mit dieser Band aber auch nicht die 
waschechten Nazis verkörpert habt, werden die meisten wahr¬ 
scheinlich mittlerweile auch unterschreiben. War halt eine 
andere Zeit, aber Deine Wurzeln lagen im Grunde ja noch ganz 
woanders, oder? 

Ja. Ich habe meine Jugend noch in der DDR verbracht und habe mich da 
Anfang der 80er als Schlagzeuger der Punkband Blutsturz versucht, die 
allerdings durch staatliche Stellen recht fix verboten wurde. Damals war die 
Tatsache, dass du dich äusserlich durch Klamotten und Frisur als Punk zu 
erkennen gegeben hast, schon ein Grund verhaftet zu werden. Naja, der 
Wille musikalisch was zu bringen war da aber schon da. Mitte-Ende der 80er 
kam ich dann mit Hardcore in Verbindung. War ja im Osten nicht so einfach 
Material zu bekommen. Musste alles vom Radio mitgeschnitten und dann 
untereinander getauscht werden. 



Ich kannte bis vor Kurzem ehrlich gesagt 
nur die erste LP von xCrosschechx, die 
finde ich richtig geil - der Titel „kill the 
local drug dealer zeigt schon ein biß¬ 
chen, wo es lang geht. Erzähl mal ein 
bisschen über Euer Image und wie es 
dazu gekommen ist, dass Ihr solche 
Standpunkte vertretet? 

Straight Edge ist schon ein wichtiger 
Bestandteil unseres Images, wobei wir ja auch 
andere Themen behandeln. Tatsächlich bin ich der 
einzige Edger in der Band. Der Rest trägt die Anti- 
Drogensongs zwar mit, trinkt aber schon mal ein 
Bier. Angefangen hat es bei mir Anfang der goziger. 
Ich hatte, wie gesagt, damals eine sehr unangenehme Phase, was auch mit 
übermäßigem Alkoholkonsum zu tun hatte. Meine damalige Situation stell¬ 
te sich als Sackgasse heraus und ich suchte nach etwas Neuem. Da ich ja 
schon seit Mitte der 80er Minor Threat, Black Flag, SS Decontrol und Slapshot 
gehört habe, lag das einfach nahe. Straight Edge! Aber wir wollen nicht 
missionieren oder so. 

Wo liegen Eure Toleranzgrenzen im Umgang mit anderen 
Leuten? 

Unsere Toleranzgrenze ist schon ziemlich hoch. Wie gesagt, wir wollen 
nicht predigen oder bekehren... es wäre für mich persönlich schon schwie¬ 
rig, wenn sich jemand während ich daneben sitze ne Line zieht oder so. 
Glücklicherweise ist das so aber noch nicht passiert. Wir haben da bisher 
noch keine wirklich schlechten Erfahrungen gemacht. Wenn sich ein Musiker 
einer anderen Band schon vorm Auftritt so besauft, dass er sein Instrument 
nicht mehr unter Kontrolle bekommt, dann belächeln wir das eher und regen 
uns da nicht drüber auf 

Ihr seid von der ersten Scheibe an bei Psycho T Records gelan¬ 
det. Fühlt Ihr Euch auf Dirks Label wohl, unter eher durstigen 
Bands wie den Trabireitern oder Wochenendterroristen oder 
den ganzen Bands vom „Pogo, Parties&Promille“ Sampler? 

Jetzt sogar auch noch in einem „drinhing dass fanzine“...?! 

Ja, Psycho T: Records.Jch kenne Dirk schon ewig persönlich. Er hat uns, 
als er das Demo in die Hände bekommen hatte, sofort einen Vertrag ange- 
boten und wir haben sofort zugeschlagen. Der persönliche Kontakt ist uns 
wichtig. Wir sind mit Dirk sehr zufrieden und sind froh ihn als Freund und 
Plattenlabel-Chef unseres Vertrauens auf unserer Seite zu wissen. Dass etli¬ 
che der anderen Bands, quasi unsere Labelmates, da völlig anders ticken in 










Bezug auf Parties und Promille ist für uns okay. 

Mittlerweile habt Ihr drei Scheiben veröffentlicht, davon nur 
die erste auf Vinyl - warum denn das? Kannst Du ein bisschen 
über die Weiterentwicklung erzählen, die sich über diese 3 
Scheiben erstrecht? Ich persönlich mag eher nur frühe HC 
Bands - Metalcore etc interessiert mich komplett gar nicht. Ich 
habe bei Euch eine recht passende Zeichnung gefunden - 
„sich of all your toughguy shit, heep hardcore positive". Was 
steht für Euch da dahinter und was stört Dich generell an der 
Szene? 

Zuerst wegen der Platten - tja, das kann ich so gar nicht sagen. Im 
Gespräch war es schon, die beiden anderen Alben auch noch auf Vinyl raus 
zu bringen. Kommt vielleicht noch. Eine Weiterentwicklung hat es prinzipiell 
nicht gegeben. xCrosscheckx ist irgendwie keine entwicklungsfähige Band. 
Wir werden sicherlich immer so klingen. Wir mögen auch eher den frühen 
Hardcore. Der Mist der heute unter Hardcore firmiert, ist doch letztendlich 
nur Deathmetal mit Veganer-Lyrics. Deshalb gibt es bei uns auch keine 
Doublebass oder heruntergestimmte Siebensaiter. Die Zeichnung, die Du 
meinst, sagt eigentlich recht passend was wir von dem ganzen Kickbox- und 
sich-gegenseitig-ins-Gesichgetrete-Gehabe halten. Dieser ganze 
Violentdancing-Rotz und die Dresscodes sind uns fremd und unverständlich. 
Da sind wir dann doch eher ne Punkband. 

Wie sieht das bei Euch auf lokaler Ebene im Moment aus - 
denkst Du, dass Ihr mit Eurer Musik und Euren Texte auf 
gewisse Leute, vielleicht jüngere Kids, einen positiven Einfluss 
haben könntet? Ihr habt ja auch einige lustige Songs... 

Die lokale Szene ist winzig und es passiert eigentlich nicht viel. Viele 
Kids wollen nur noch sogenannte Szenegrößen live erleben und interessie¬ 
ren sich für ihre lokale Szene eigentlich gar nicht mehr. Wir hoffen es, dass 
wir doch dem einen oder anderen was bringen. Es gab auch schon oft sehr 
gute Feedbacks, aber ob da jemand sein Leben oder seine Einstellung zum 


Positiven geändert hat, wissen wir nicht. Und nein, wir sind keinesfalls ne 
radikale Band, wir lachen auch schonmal. 

Vor zwei Jahren seid Ihr in Asien getourt, was habt Ihr da für 
Abenteuer zu berichten? 

Naja, war ziemlich geil. Wo wir in Deutschland vor 50-60 Leuten spielen, 
haben wir da vor bis zu 12.000 Leuten gespielt. Vor allen Dingen ist die 
Mentalität da ne ganz andere. Da sind alle irgendwie involviert. Der eine 
macht ein Fanzine, der andere spielt in einer Band, der nächste organisiert 
Shows, der nächste organisiert da das Catering, und so. Da ist dieses 
Konsumententum noch nicht verbreitet. Und wenn auf einer Show 500 Leute 
sind, dann drehen da bei den Bands 500 Leute ab - mega! 

Danke Kalle, das wars, habt Ihr irgendwelche Ziele die Ihr in 
absehbarer Zukunft erreichen wollt? 

Naja, weiter als Band zusammen klarkommen, Shows spielen, Spass 
haben und gute Leute kennenlernen. 
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Wer in seinem Wohnzimmer noch viel Platz hat und überhaupt nicht weiß, was er damit machen könnte, der sollte sich jetzt 
Folgendes gut durchlesen, denn ich hätte einen Tipp: Grüne Wasseragamen anschaffen! Diese äußerst schönen Tiere brauchen 
nämlich eine Menge Platz, man kann das Terrarium wunderschön einrichten und hat zum einen neue Mitbewohner und zum 
anderen einen Blickfang im Wohnzimmer. Funktioniert garantiert! 


Als wir unsere Wasseragamen bekamen, waren sie vielleicht 20 cm lang, 
wobei ca. zwei Drittel der Länge auf den Schwanz entfallen. Es waren also 
süße, kleine Würmchen, die samtig-grün schimmerten und große 
Kulleraugen hatten. Wundervoll. Ich hatte mich auf Anhieb verliebt. 
Mittlerweile sind aus den Babys fast ausgewachsene Tiere geworden, die 
sicherlich ihre 60 cm Länge haben. Da sie gerne klettern und baden und auch 
mal ganz aufgeregt durch ihr Terrarium hüpfen, brauchen sie also eine 
Menge Platz. Einst stand an der Wand mal ein Schrank, nun wohnen dort 
eben die Tiere. Insgesamt hab ich eh das Gefühl, dass mein persönlicher 
Lebensraum immer weniger wird. Aber das ist wohl ein anderes Thema... 

Die Grüne Wasseragame zählt zu den größeren Agamen, die durch ihre 
auffällige Färbung und ihr imposantes Äußere besticht. Ein bisschen haben 
sie Ähnlichkeit mit grünen Drachen, was besonders durch ihre 
Stacheln/Kämme kommt. Im Regelfall werden diese Agamen um die 80 cm 
lang, aber es gibt auch Tiere mit 100 cm Länge. Klingt gewaltig, aber von 
der Gesamtlänge entfallen ja gut zwei Drittel auf den Schwanz. Da die 
Männchen jedoch sehr massig werden können, wirken die Wasseragamen 
recht stattlich. Die Jungtiere sind noch kräftig grün gefärbt, im Alter dun¬ 
keln die Tiere ein bisschen nach. In freier Wildbahn kann man die Agamen 
in tropischen Tieflandregenwäldern antreffen und dort natürlich in der Nähe 
von Gewässern. Da sie zu den Baumbewohnern gehö¬ 
ren, muss man einen langen Hals machen, um sie 
auf den Ästen überhaupt zu erspähen. 

Allerdings sind 
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Wasseragamen sehr vielfältig. Sie können nicht nur hervorragend klettern, 
auch Rennen und Schwimmen zählt zu ihren Leistungen. Und darum braucht 
man auch so viel Platz für die kleinen Monster: viele Äste, ein großes 
Wasserbecken, viel Platz zum Rennen, Klettern und Tauchen. 

Da sie tagaktiv sind, kann man die Tiere auch super beobachten. 
Manchmal toben sie durch die Gegend und das Männchen zeigt dem Weib, 
wer hier der Boss ist. Dazu klettert er möglichst immer einen Ast höher als 
das Weibchen und wenn sie ihn zu sehr nervt, bläst er seinen Hals etwas 
auf Sowas nennt man dann wohl „einen dicken Hals kriegen". Ganz witzig 
war auch, dass die Agamen, als sie noch kleiner waren, vor der Katze Angst 
hatten, die vor dem Terrarium saß und beobachtet hat. Die Agamen sind 
dann immer vom Ast ins Wasser gesprungen und abgetaucht. Sie können 
wirklich lange Zeit unter Wasser bleiben. Erst wenn die Luft rein ist, haben 
sie dann wieder einen Platz im Geäst aufgesucht. Mit zunehmender Größe 
ist die Angst vor der grässlichen Katze jedoch gewichen. 

Immer wieder ein Spaßfaktor ist die Fütterung dieser nimm- 
mersatten Fleischfresser. Normalerweise gekoren sie in die „sit 
and wait“-Kategorie, sie warten also auf vorbeilaufende 
Leckerlies. Allerdings sind sie auch so verfressen, dass sie direkt aus dem 
Terrarium gesprungen kommen, wenn es frische Heuschrecken o.Ä. gibt. 
Dann rennen sie auf die Pakete mit den Heuschrecken los oder springen mir 
auf den Schoß, um dann direkt von der Pinzette zu fressen. Es kann auch 
passieren, dass die'Agamen durchs halbe Wohnzimmer rennen. Dabei wer¬ 
den sie ziemlich schnell und rennen dann meist nur auf den Hinterbeinen. 
Wasseragamen sind aber sonst eher gemütliche Tiere, die den halben Tag 
dösend in der Gegend rumsitzen, sie sind also bestens für Leute geeignet, 
die ein stressfreies Haustier suchen. Nur zum Kuscheln sind sie nicht ideal, 
ihre scharfen Krallen können dach ganz schön weh tun. Aber welcher harte 
Kerl steht schon aufs Kuscheln? 

Wenn ihr jetzt also ein großes leeres Plätzchen in der Wohnung gefun¬ 
den habt, könnt ihr mit dem Terrarienbau beginnen. Achtet aber darauf 
dass in dem Zimmer dann nicht mehr geraucht wird! Tut den Tieren einfach 
nicht gut. Die weitere Predigt über die Gefahren des Rauchens spare ich mir 
an dieser Stelle. 


- meli 
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Wer sind The Pennycochs? 

The Pennycochs bestehen aus Adri, das bin ich (Gesang), Ignasi (Gitarre), 
Marc (Bass) und Pablo (Schlagzeug). Die Band gründete sich im Sommer 
2009. Wir sind junge Typen, die von Barcelonas Punhrochbands einfach 
gelangweilt waren und die Sache selber in die Hand nehmen wollten. Wir 
hatten dieselben Einflüsse und so war es leicht, schnell einige Songs zu ent¬ 
wickeln, es war alles ganz reibungslos und flüssig. Das Problem mit Punk in 
Barcelona ist, dass zur Zeit hier alles stagniert. Es gibt hier gerade sehr 
viele Hardcore-Einflüsse, eine Menge „Klon-Bands", alles nicht sehr kreativ, 
immer das gleiche an Musik. Weit weg von dem, was Punk mal in den 70er 
Jahren war. Wir wollten eine Band machen, zu der wir auch selber zu einem 
Konzert gehen würden - also das, was wir lieben. Wir spielten hier einige 
kleine Gigs in Katalonien und wir kamen gut beim Publikum an. In nicht 
einem ganzen Jahr spielten wir mehr als 20 Konzerte mit Bands wie den UK 
SUBS, VIBRATORS, TOY DOLLS, STREET DOGS und SECRET ARMY. Wir sind mehr 
als zufrieden. Noch etwas kurioses: Hector, unser Ex-Bassist und einer der 
Gründungsmitglieder der Band, lebt nun in Berlin und arbeitet dort mit 
Pablo s Bruder in einem Restaurant. Er sagt, Deutschland ist großartig. 
Wenn Du ihn mal triffst, gib ihn ein Bier aus und er kann dir viel über die 
Szene in Barcelona erzählen. Er ist ein großartiger Typ!! 

The Pennycochs sind eine sehr auf 77 getrimmte Band und 
euer Sound ist „sehr britisch“. Sind die alten 77er 
Punhrochbands euer großer Einfluss? 

Ja, absolut!! Die meisten Bands die wir lieben sind aus den 6oern, den 
70ern und den beginnenden 8oern. Wir mögen auch sehr gerne Mod- 
Revival-Bands und Powerpop. Unsere Lieblingsbands sind the Jam, the Nips, 
Sex Pistols, Stiff Little Fingers, Vibrators, the Ramones, Dead Boys, Cock 
Sparrer, Buzzcocks, the Pogues, ...Aber wir hören auch sehr gerne andere 
Musik wie Soul oder Reggae. Hier sind sehr viele 6oties Partys in Barcelona 
wo man viel zu schwarzer Musik tanzen kann. Die Parties sind immer cool 
und wir sind da sehr oft anzutreffen. 
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Ihr habt gerade eine EP veröffentlicht. Wieviele Songs sind auf 
diesem Tonträger enthalten und auf welchem Label ist sie 
erschienen?? 

Ja, es ist unsere erste Veröffentlichung! Auf der EP befinden sich 4 
Songs und veröffentlicht wurde sie durch Zusammenarbeit zweier Labels: 
Common People Records und Lleida-Records. Es sind zwei neue Labels von 
Bekannten und wir helfen ihnen sozusagen dadurch. Und sie natürlich auch 
uns. Wir nahmen gerade 2 neue Songs auf und suchen nun ein Label und 
eine andere Band um eine Split-EP zu veröffentlichen. Vielleicht ist es ja 
möglich mit Leuten aus Deutschland was zu machen. Und wir wollen natür¬ 
lich neue Songs so schnell wie möglich aufnehmen um alsbald auch eine 
große Platte rauszubringen. 

Ich war glücklich, Euch auf der Bühne erleben zu dürfen. Ihr 
seid eine sehr kraftvolle Band auf der Bühne und diese Energie 
springt sofort aufs Publikum über. Ihr hattet eine Tour mit den 
Street Dogs aus den USA. Was denkt Ihr, ist es die selbe 
Energie, das selbe Knistern auf größeren Bühnen mit größe¬ 
rem Publikum? 

Es war ein großartige Erfahrung mit den Street Dogs zu touren, aber wir 
ziehen es lieber vor in kleineren Clubs zu spielen, wo man mehr Kontakt mit 
dem Publikum hat. Wir wissen, daß wir noch eine junge Band sind, aber es 
war keine „Pay for play" Geschichte. So etwas gibt es in Spanien nicht und 
wir haben davon auch noch nicht gehört, das Bands so etwas tun. Der, der 
die Tour der Street Dogs organisiert hat, mag uns einfach, rief uns an und 
fragte uns, so schlicht und einfach war das. Jetzt planen wir vielleicht mal 
zu Weihnachten für einen kleinen Gig nach Deutschland zu kommen. Das 
könnte spaßig werden. 

Hier weiß man nicht all zuviel von der spanischen Punhrock- 
Szene. Man hört immer mal wieder, daß es Unstimmigkeiten 
zwischen verschiedenen Landesteilen gibt und auch Politik und 































Fußball eine gewichtige Rolle für Zwistigkeiten spielen. Ein 
Teil der extremen Linken attackieren anti/nichtrassistische 
Bands oder Leute oder verbreiten Lügen und Müll über diese. 
Selbst über Bands wie Secret Army hab ich schon solche Dinge 
gehört, daß sie als RAG eingestuft werden, bei einigen 
Schlaumeiern... 

Ja, es ist wahr. Spanien hat eine Menge politischen Ärger, einige Teile 
Spaniens wollen ihre Eigenständigkeit, wie zum Beispiel Katalonien (wo wir 
leben) oder das Baskenland. So gibt es dort eine Menge an nationalistischen 
Meinungen. Ja, und Fußball ist die andere Sache. Es gibt eine Menge an 
Teams und viele haben eine starke Rivalität untereinander. Zum Beispiel bei 
uns sind zwei Supporter vom FC Barcelona und zwei von Espanyol Barcelona, 
die beiden größten Rivalen hier unter den Fußballvereinen in Barcelona. 
Ignasi und Pablo waren richtig verrückte Fußballfans ihres Vereins, sie gin¬ 
gen zu jedem Spiel, fuhren immer auswärts in Spanien mit und begleiteten 
ihren Verein auch in Europa. Sie gehen immer noch zum Fußball, aber nicht 
mehr in dieser Intensität. Aber auch als Fan vom FC Barcelona ist es nicht 
sehr einfach, den es ist ein sehr großer Club und es ist verdammt teuer ins 
„Camp Nou“ zu gehen. Und dann gibt es natürlich das leidige Thema Politik 
in der Punk und Skinszene. Eine Menge Bands werden wegen nichts ange¬ 
klagt „politisch nicht eindeutig" zu sein. In 2 Prozent der Fälle ist etwas 
Wahres dran, mehr aber nicht. Der Rest ist einfach schwachsinniges Gerede 
von Klugscheißern und Wichtigtuern. Es herrscht hier teilweise sehr hohe 
Aggression durch solche Scheiße, das nervt richtig. Einige Leute versuchen 
die Musikszene einfach zu zerstören und zu spalten, wenn Bands sich nicht 
als extrem Links outen oder deklarieren. Das wird immer verrückter, das 
kann man sich nicht vorstellen. Es ist gut, daß es Leute gibt, die ihre eige¬ 
ne Meinung haben und nicht alles wie ein Papagei nachplappern. Ich hoffe, 
das die junge Generation an Jungs und Mädchen ihre Augen öffnen können 
und das ganze Absurde erkennen... 


Letzte Frage: Sind die Pennycocks die erste Band für euch oder 
gab es schon andere Bands? Wie kamt ihr zu „PUNK“ und 
erinnert ihr euch noch an eure erste Punhroch-Platte? 



Nein, Pennycocks ist nicht unsere erste Band, alle von uns spielten schon 
in anderen Bands. Ich war in ein Oi! Band die sich Molokoi nannte, Ignasi war 
in einigen Rockbands wie Old Glory oder Malas Lenguas, Marc spielte Bass 
bei Hurry Up und Pablo spielt immer noch Schlagzeug bei einer Punkband 
namens Estorbo. Ich bekam meine erste Punkscheibe, da war ich 12 oder 13 
Jahre alt. Ich half meinem Vater immer bei der Arbeit und er gab mir etwas 
Geld dafür. Ich sparte das Geld um mir ein Album der Sex Pistols zu kaufen, 
das „live im Roxy Club“ oder so hieß. Der Sound war schreck¬ 
lich, aber ich mochte es wirklich. Und 
immer wenn ich meinem Vater half 
konnte ich mir bald ein anderes 
Punk-Album kaufen... 

Ignasi: Als ich noch ein sehr jung 
war hörte ich die Platten meines älte¬ 
ren Bruders wie Bad Religion, Rage 
against the Machine oder The Clash. aber 
als ich 12,13 Jahre alt war fing ich an 
Bands wie Decibelios, Templars, 
Volxsturm, Sex Pistols, Pilsners zu 
hören... Ich ging auf einige Konzerte von 
„freiheitlich politischen Gruppen" aber 
später merkte ich, daß diese Dinge 
gar nicht zu Punk, Oi! und Reggae 
gehören...Mein erstes Punkalbum war 
,Boina“ von Decibelios, ein Compilation- 
Album. Es ist zwar nicht das musikalisch 
korrekteste Album, aber ich war faszi¬ 



niert von ihrer Rebellion und ihrer direkten Sprache.. Es ist ein Kultalbum!! 

Marc: Mein Bruder hatte eine Punkband als ich 9 Jahre alt war. Ich hörte 
die Platten meines Bruders und meines Onkels - er war auch Punkrocker, 
eine Menge spanisches Zeugs wie von La Polla Records, Eskorbuto... 

Pablo: Ich begann mich mit 15 dafür zu interessieren, so um 1998 
herum. Meine ersten bands die ich hörte waren Decibelios und britische Oi 
Bands wie The 4 Skins, Angelic Upstarts, Cockney Rejects oder Last Resort. 
Viele dieser Alben waren leicht zu finden als einfache Kopien auf Kassetten 
im Kebra Disc Shop in Barcelona: Zu dieser Zeit gab es noch kein Internet 
und keine Downloads wie heute und wenn du 15 bist, hat man nicht viel 
Geld in der Tasche- 

Danke für das Interview, entschuldige, daß es so lange dauerte, aber wir 
haben hier gerade viel zu tun. Ich hoffe man sieht sich mal auf einem 
Konzert in Deutschland!! 


- Hinkel 









THE EXPL0HEH5Z 


Zusammengehalten wird deren Musik durch eine sehr rockige Art die 
Songs zu gestalten, des weiteren wirken die Songs allesamt sehr spon¬ 
tan, eventuell auch etwas unfertig aber immer auf eine positive Art cha¬ 
otisch. Diese Affinität zum "Chaos" zeigt sich dann auch im Interview, da 
kommt man schon manchmal vom Stein zum Steinchen und vom 
Kieselstein wieder Retour, macht dann einen Gedankensprung zu kom¬ 
plett was anderen usw. So findet man im Interview sicher Aussagen, 
denen man unbedingt zustimmen kann und andererseits muss man 
manchmal wieder den Kopf schütteln - im Eisass muss man komische 
Getränke zum Saufen bekommen. Alles in allem ist das Interview aber 
sicher interessanter als so manche Standardantworten, welche man von 
anderen Bands zurückbekommt. Vielleicht zieht mich als Psychologe auch 
diese gewisse Verrücktheit der Band an, keine Ahnung, hehe. Dank 
gebührt dem Thorsten für die Übersetzung (hat sicher Spaß gemacht) 
und dem Bomml für die weitere Überarbeitung des Interviews hin zu 
einer einigermaßen flüssig lesbaren Fassung. 


Diese "Exploresz" aus Frankreich....Entschuldigung ich meinte natürlich 
aus dem Eisass, hehe. Scheinen schon länger mehr oder weniger 
musikalisch aktiv zu sein - ich durfte sie mit deren noch 
aktuellen CD "le bal des neusks" kennen lernen. Mir 
gefiel/gefällt bei ihnen spontan diese sehr improvisierte 
Art Musik zu machen, da kann ein Track roots reggae sein 
und der andere ist schon ein klassischer Oi! Stampfer, oder 
man findet auch Elemente von beiden in einem Song. 


Zwei Brüder (Kontrabass, Gitarre und Mundharmonika), Fans von altem 
RocknRoll, Punkrock, Oi! und Ska/Reggae, haben in der zweiten Hälfte der 
80er angefangen Musik zu machen. Ein drittes Mitglied, ein Tättowierer, hat 
dann die Drums übernommen und passte mit seinen kurzen Haaren gleich 
optimal in die Band. Hin und wieder helfen auch noch andere Leute aus. In 
den 8oern spielten sie in der Vorgängerband Mister OCB Ska und Reggae. 
Die Explorersz entstanden schlussendlich erst 1996, als sie ein paar Bläser 
rekrutierten und sich einen Kontrabass kauften. Anfänglich spielten die 
Jungs vorwiegend early Reggae, Rocksteady und 60s Ska. Mittlerweile spie¬ 
len sie alles, was ihnen gefallt - von treibendem Reggae über Oi! bis hin zu 
Java-Valse-Musette, das ist französische Straßenmusik des frühen 20. 
Jahrhunderts. Unter den Namen Explorersz wurde einige Sachen veröffent¬ 
licht: sechs 7“, drei Alben und einige Titel auf verschiedenen Samplern. 

Für Florian hat alles 1979 angefangen, als er in einem. Kloster in den 
Bergen war und dort einen der ersten Skinheads getroffen hatte, der ihm 
britische Oi! Musik vorgespielt hat. Die 80er Jahre erlebten die Jungs in 
einem Dorf im nördlichen Eiass, in dem auch viele Immigranten lebten. Zu 
der Zeit sprachen sogar noch die Hälfte der gebürtigen „Elsässer", welche 
französische Staatsbürger waren, selten Französisch, sondern deutsche 
Dialekte. Da gab es Menschen ganz unterschiedlicher Nationalität und 
Herkunft: Franzosen, welche nur Französisch sprachen, Elsässer, welche nur 
efsässisch oder deutsch sprachen, elsässisch und französisch sprechende 
Franzosen und Elsässer, Deutsche, Jenische, Zigeuner, Türken, Griechen, 
Jugoslawen, Spanier, Portugiesen, Italiener, farbige Leute von den französi¬ 
schen Inseln, Asiaten, Afrikaner usw....als das war auch eine große 
Inspirationsquelle und zusätzlich eine Suche nach etwas anderen. In den 
Restaurants (wo man eigentlich nie was „essbares“ bekommen hat, mit der 
berühmten französischen Küche war es da nicht weit her) trafen sich 
Kartenspieler, volle Ladung Whiskey und manchmal gab es da 
Messerstechereien oder Schusswechsel. In den Zeitungen stand auch immer 
öfter etwas über Drogenhandel. Es regierte reine Gewalt, zum Beispiel gab 
,es immer wieder wilde Geschichten über Vergewaltigung oder Totschlag 


innerhalb von Familien, Diebstähle oder irgendwelche Alkoholiker, die fried¬ 
liche Menschen auf der Strasse mit Schraubenzieher attackierten Doch für 
diese Leute war es das Größte wenn sie ins Gefängnis kamen oder einfach 
nur von der Polizei verhaftet wurden. Dann kam noch die ganze Klebstoff- 
Schnüffelei dazu, das Zeug macht einen komplett kaputt im Kopf viele von 
diesen Kandidaten sind schon mit 25 gestorben und diejenigen, die es län¬ 
ger durchgehalten haben, sind heute körperlich und geistig sehr am Boden. 
Die Explorersz wuchsen also in einer ganz besonderen Gegend auf An ein 
paar Jenischen (eine deutsche Minderheit, welche einen speziellen elsischen 
Dialekt mit Zigeunersprache gemischt spricht. Diese Minderheit lebt im 
Süden Deutschlands, in der Schweiz und in Eisass), stach Florian seine 
ersten Tattoos - schlechte Arbeiten mit den einfachsten Mitteln. Aber sie- 
hatten auch immer Freunde unter den Zigeunern und den Türken - eigent¬ 
lich in fast jeder Volksgruppe. Einer der jugoslawischen Freunde hatte eine 
RocknRoll Revival-Band, doch mit Rockern hatten sie nicht sehr viel am Hut. 
Florian hörte zu der Zeit (frühe 80 er) viel Madness und Nina Hagen. Damals 
noch zusammen mit einem Freund, der mittlerweile leider gestorben ist. 
Rudi war Fan von dem ganzen französischen Punk/Oi Zeugs, „Chaos en 
France“ und so kamen sie zu der ganzen Sache - über die Musik. Weil sie 
Musik hörten, die der durchschnittliche Disco-Besucher nicht einmal kannn- 
te. Die 3 begannen, eigene Musik zu machen, abends am Lagerfeuer mit 
einer Zigeunergitarre und einer normalen E-Gitarre. Sie haben die Musik 
dann auch mit einem Kassettenrekorder aufgenommen und danach noch ein¬ 
mal dazu gespielt. '83 trafen sie einen weiteren Kumpel, mit dem sie dann 
später Oi!, Ska und Reggae spielten. Ein wichtiger Einfluss war auch die Zeit, 
die sie in der französischen Armee verbrachten. Ende der 80 er, Anfang der 
90er hatten sie eine Art Gang namens „Kaminski“ und verkauften Waren von 
Ost-Europa, russische Uhren, jugoslawische Souvenirs oder deutsche 
Uniformen, türkische Brillen, Bücher, einige alte Tapes oder LPs. 

1996 gründeten sich dann die Explorersz mit den gleichen Leuten wie 
Bei Mr. OCB, doch sie fugten 3 Bläser, eine originale 60s Hammondorgel, 
Mädels am Gesang und anderes hinzu. 
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WBSBKM 



Eine exakte Übersicht der Diskografie findet man hier: 
www.eplorersz.centerblog.net 

Rudi sieht die Welt so: „Wir arbeiten alle um zu leben. Ich bin über 40, 
bin ein Abfallreiniger habe 2 Töchter und meine Hobbies sind reisen, auf 
meinem Teppich beten, chinesische Selbstverteidigung, meine Freunde und 
natürlich meine Familie. Ich halte mich fern von dieser falschen 
Konsumgesellschaft, welche nicht aufhört unsere Traditionen und die Natur 
zu zerstören. Nachtclub-Besitzer, die Filmindustrie, die Pornoindustrie, 
Immobilienhaie - die Menschen in kleine, gefängnisähnliche Käfige stecken, 
Banken und Spekulanten sind nicht die einzigen Verantwortlichen dafür. 
Denn wenn ihr die Wahl habt und frei bleiben wollt, dann gibt euer Geld 
nicht diesen Arschlöchern, welche dich zum Junkie und deine Schwester zu 
einer Hure machen wollen. Boykottiert das Fernsehen! Boykottiert die 
Marken! Einer unserer Songs ist: "When you turn your Night-Club's lights, 
you see a shadow, someone with short hair, polished shoes waiting to beat 
you up, tonight you will pay for all those poor blokes you swindled". Wir 
sind keine Clowns, wir können denken und uns auch rächen ." 

Erstmals muss ich euch Tür euer neues Album gratulieren, es 
klingt verdammt gut! Wie zufrieden seid ihr mit dem neuen 
Album? 

Rudi: Wir sind zufrieden. Wenn wir noch was ändern könnten, dann wür¬ 
den wir gerne das Booklet dicker machen, mit mehr Übersetzungen in frem¬ 
de Sprachen, 

Was ich bei euren Songs recht interessant fand ist, dass sie 
allesamt so klingen als ob sie allesamt während einer sponta¬ 
nen Jam-Session entstanden sind. Einerseits klingen die Songs 
deshalb recht frisch und unverbraucht - was sicher von Vorteil 
ist - andererseits klingen die Songs deshalb aber auch etwas 
unfertig und chaotisch. Nun zur eigentlichen Frage, wie ent¬ 
steht denn ein typischer Exploresz Song nun wirklich? 

Rudi:Uns ist eigentlich ziemlich egal ob einer unserer Song unfertig 
wirkt. Wir müssen keine Alben, verkaufen, wir sind der Boss, deshalb 


machen wir auch was wir wollen. Wenn der erste Track unserer neuen CD so 
endet wie er eben endet (A.v.Maz es geht wohl um den Song „Si tu savais“), 
dann ist das pure Absicht. Kennst du sonst einen Song, der so spontan 
während eines Gitarrensolos endet? Um es noch mal zu wiederholen, es 
läuft ganz einfach: wenn wir nichts mehr zu sagen haben, dann been¬ 
den wir es - so machen wir das. Diese chaotische Seite geht gegen die 
kommerziellen Regeln und gehört zu unserem Stil. 

Florian: Einige unserer Songs sind alte Eigencover von uns! 
„Ambiance SCNF“ wurde 1987 komponiert, während unserer Militärzeit. 
Da geht es um die Zugfahrten, die wir alle mitmachten - mit diesen 
Zügen hat die Regierung und die Eisenbahn nichts gutes für die Leute 
dieses Landes gemacht. Der Krach und der Zugrhythmus haben diesen 
Reggae Rhythmus für den Song entstehen lassen? Es ist also ein alter 
Song, bei dem wir einfach immer wieder mal den Rhythmus ändern. 

Wenn ich Songs schreibe, dann entstehen die Melodie und der Text 
meist gemeinsam. Manchmal entstehen die Songs natürlich auch aus 
einer Gemeinschaftsproduktion aller 3 Mitglieder. Einige der Songs auf 
dem Album sind also uralt und einige sind brandneu. Aber ganz egal, wie 
alt ein Stück ist - wichtig ist immer nur der Zeitpunkt, wo wir gerade 
aufnehmen. Wir nehmen immer live auf und immer nach dem selben 
Prinzip - egal ob es jetzt ein Oil-Iastiger Song ist oder Reggae. Deshalb 
sind bestimmt Momente dabei, wo wir etwas chaotisch klingen, weil wir 
halt improvisieren. Wenn wir die erste Version einer Aufnahme haben, 
gibt es mehrere Möglichkeiten: wir lassen es so, wie wir es aufgenomm- 
men haben. Das wären dann wohl die Songs, die Du hier als „unfertig und 
chaotisch“ bezeichnest. Oder wir cutten, dubben und mischen das Zeug, 
fügen irgendwas dazu - das ist dann eher die Gemeinsamkeit mit Reggae 
Riddim Selectors. Aber wir klauen keine Musik von anderen! Alles, was Du 
auf einer Platte von uns hörst, ist auch wirklich von uns gemacht - wirk¬ 
lich alles! Wir stehlen keine Samples oder sowas. Wenn wir ein Cover spie¬ 
len, dann schreiben wir das auch dazu und fragen den Komponisten um 
Erlaubnis. Wir hängen uns da selbst ins Zeug und haben dafür zum Beispiel 
einmal unsere gesamte Gage an Laurel Aitken gespendet, als er noch im 
Krankenhaus lag. 

Für uns ist es am besten, wenn alle während der Aufnahme in einem 
Raum sind, manchmal ist das technisch schwer möglich. So habe ich zum 
Beispiel schon mal den Kontrabass gespielt im Gang vom Proberaum einge¬ 
spielt, während die anderen drinnen waren - inklusive meinem Verstärker, 
haha. Das war dann richtig chaotisch. Bei der Aufnahme zum neuen Album 
war es extrem heiss und wir hatten alle Türen und Fenster offen. Plötzlich 
standen ein paar Afrikaner bei uns im Proberaum. Die hatten die Musik 
gehört und wollten mit uns Party machen. Wir haben manche Songs direkt 
mit der Aufnahmemaschine gemixt und manche mit einem 
Computerprogramm. Die Maschine war nur geliehen und wir mussten sie 
zurückgeben. Wenn Du ein gutes Gehört hast, hörst Du immer noch kleine¬ 
re Verspielen aber was solls? Wir machen Live-Musik und da passieren nun 
mal Fehler. 

Wieso habt Ihr so eine starke Verbindung in den serbischen 
bzw. den baltischen Raum? Anscheinend sprecht Ihr ja auch 
etwas Deutsch, wie kommt das? 

Florian: Wir haben nicht nur Verbindungen nach Serbien, sondern wir 
fühlen uns mit allen Leuten vom Balkan und Ex-Jugoslawien verbunden. Dazu 
kommen natürlich noch andere Regionen in Osteuropa, wo wir auch Freunde 
haben: Bulgarien, Griechenland, Rumänien, Tschechien, Polen, Armenien und 
aus der Ukraine, ebenso wie dTe"aus der ganzen Welt. Grüße also and alle 
Leute in Afrika und den afrikanischen Freunden hier... Salam Farafi! Salam 
Aleikum!. 

Aber zurück zum zweiten Teil der Frage. Das hat mehrere Gründe: Als das 
Eisass noch Teil des Deutschen Reiches war emigrierten viele Elsässer in 
seltsame osteuropäische Gegenden, zum Beispiel nach Transsylvanien, ins 
Banat, nach Rumänien, auf den Balkan und sogar nach Russland. Sogar aus 







meiner eigenen Familie 
Nommen welche, die in den 
50ern aus dem Banat zurück 
in das Eisass kamen und 
dadurch haben wir auch 
viele Geschichten über diese 
Gegenden gehört. Mein 
Name ist Florian, mein 
Bruder heißt Rudi. Vielleicht 
kommt Klaus ja aus 
Transsylvanien und war der 
Lehrer von Vlad Dracul, 
haha. Ein weiterer Grund 
ist, dass ein guter Freund 
von uns, den wir seit 
Ewigkeit kennen, 
ursprünglich Jugoslawe ist. 

Wir besuchten Jugoslawien und den Balkan vor, während und nach dem 
Krieg und lernten dort natürlich eine Menge Leute kennen. Ein Freund von 
uns, den wir seit den 8oern kennen ist Jugoslawe. Natürlich können wir ein 
bisschen deutsch, weil unsere Vorväter als Muttersprache hochdeutsch oder 
„elsässerdütsch“ sprachen. 

Michael vom deutschen Label Conquering Ruler Records hatte 
mir erzählt, dass die erste Single, die er veröffentlicht hatte, 
in Wirklichkeit von Euch stammt. Offiziell ist sie aber unter 
dem Namen „Jach The ßaldhead“ erscheinen, warum habt Ihr 
das nicht unter Eurem eigentlichen Namen gemacht? 

Florian: Dieser Typ hat einen super Job gemacht, er hatte uns per Email 
kontaktiert und uns angeboten, eine T zu veröffentlichen, nachdem er 
damals gerade sein Label gegründet hatte. Das Problem war, dass wir zu 
diesem Zeitpunkt immer weniger Skinhead Reggae auf der Bühne spielten, 
sondern immer mehr Oi! Musik. Wir wollten ihn auch nicht irgendwie hinter¬ 
gehen, also haben wir ihm angeboten, dass wir die Scheibe unter anderem 
Namen einspielen würden. Für ihn war das okay und wir fanden es auch 
irgendwie witzig. Früher gab es ja auch alte Reggae Labels, die Platten unter 
irgendwelchen Pseudonymen veröffentlichten. Die Platte -bekam gutes 
Feedback und war schnell unter den Leuten verkauft. Spezielles Vinyl ver¬ 
kauft sich halt immer noch sehr gut. 

In „Merite Agricole 4 singt Ihr darüber, dass ihr die 
„Ehrenmedaille der Landarbeiter 4 verdient hättet. Arbeitet 
jemand von Euch als Bauer? Viele von ihnen, die „saubere 4 
Produkte auf den Markt bringen wollen und ihre Tiere in art- 
gerechten Verhältnissen halten möchten, könnten ohne die 
fetten Subventionen der EU nicht überleben. Wo wird das noch 
hinführen? Des weiteren scheint Ihr sehr großen respeht vor 
Natur im Allgemeinen zu haben, sicherlich ein wichtiger Punkt. 
Woher kommt das und wie viele Jahren gebt Ihr unserem 
Planeten noch? 

Florian: Unsere Großväter waren Bauern und unsere Onkel arbeiten in der 
Landwirtschaft. Allerdings hat die französische Regierung schon lange vor 
der EU die Landwirtschaft und die Bauern platt gemacht. Jetzt haben wir 
diese riesigen Güter und je größer sie sind, umso mehr Kohle bekommen sie 
vom Staat in den Arsch geschoben. Es gibt zwar noch die kleinen 
Bauernhöfe, aber die können nicht von dem leben, was sie produzieren. 
Biologischer Anbau und selbst die traditionelle Landwirtschaft bekommen 
keine Staatshilfe - die bekommt nur der industrielle Anbau. Hinzu kommt, 
dass auch die Infrastruktur auf dem Land immer schlechter wird - es gibt 
kaum noch Postämter, kaum Ärzte (die Söhne der Reichen leben lieber in der 
Stadt), und auch die ganzen anderen Dinge schließen und verschwinden - 
sprich keine typischen Kneipen, keine alten Hotels, keine Mechaniker für die 
Reparatur deiner alten Karre, keinen Greißler an der Ecke. Die letzten 


Kleinbauern sind alt und deren Kinder ziehen lieber 
in die Stadt, um so zu leben wie man es in den 
Sitcoms sieht - keine Kinder, nur noch Fast Food, 
Mode, Sex und seltsame Erfahrungen und natürlich 
keine richtigen, harten Job. Das ist wirklich ein kultu¬ 
reller Völkermord für unser Land. 

Zur selben Zeit kommen natürlich die ganzen 
Spekulanten, die das Land aufkaufen, um darauf 
Supermärkte zu errichten. Seit dem 18. Jahrhundert, 
schämte sich Frankreich für seine Landbevölkerung. Die 
Bauern wollten Bürger mit einem schönen Mittelklasse- 
Leben in der Stadt werden und vergaßen und verleug- 
neten dabei ihre Wurzeln, ihre traditionelle Medizin, 
ihren regionalen Dialekt, das Essen, die Musik, die 
Geschichten ihrer Heimat. 

Zur selben Zeit entschied sich der französische Staat 
die industrielle Intensivlandwirtschaft zu entwickeln, um 
das Land zu modernisieren. Die Leute, die sich entschieden wegzugehen und 
zum Beispiel nur noch Bäume zur Papiergewinnung zu pflanzen, brauchten 
für die nächsten 50 Jahre keine Steuern mehr zu zahlen. Unheimlich viele 
Berge und Gebirgszüge wurden industrielle Wälder wie in den Vogesen. Die 
Böden versauerten und die Flüsse sind wurden extrem verschmutzt, fischen 
kann man da nicht mehr. Der Staat entschied, dass die traditionelle 
Besitzverhältnisse, die .Haies’, auf dem Lande aufgelöst wurde und kleinere 
Felder umgruppiert wurden, um Getreide anzubauen und zwar überall das 
gleiche. Chemischer Dünger und die Tiere bekommen Medikamente in ihr 
Futter, um nicht krank zu werden und keine Ausfälle beim Fleisch zu 
habenDafür bekommen die Leute heute Krebs, aber daran denkt wohl kei¬ 
ner. Seltsamerweise bekamen die Leute, die das ganze mitmachten viel 
Kohle vom Staat. Für Alternativen wie biologische Landwirtschaft war bis vor 
Kurzem kein Platz. Diejenigen, die sich entschieden weiterhin Landwirtschaft 
im traditionellen Sinne zu betreiben, konnten nicht ernsthaft weiter davon 
leben. Der Staat änderte sogar die Gesetze, die das Brennen von Alkohol 
betrafen, um die traditionelle Herstellung zu unterbinden. Heraus kam eine 
Art .standardisierter’ Geschmack, wie man es auch schon vom Käse, Wein 
oder den Speisen im Restaurant kennt. Vielleicht gehört das nicht zum 
Thema Landwirtschaft, aber es ist doch der gleiche Geist des Kohlemachens, 
wenn man nicht mal mehr das Recht hat richtige Milch direkt von der Kuh 
seines Nachbarn zu verwenden, sondern abgepackte H-Milch aus der Box 
kaufen muss. Da braucht man auch nicht anfangen ein gutes, traditionelles 
Rezept zu kochen, wenn man die originalen Zutaten nicht nutzen kann. 
Staatliche Restaurants dürfen noch nicht mal Eier zu kochen, die direkt vom 
Bauern kommen, sondern nur abgepackte. Einer unsere Songs heißt ,Vieille 
Garde’ und der handelt davon wieder zu diesem Landleben zurückzukehren. 
Aber hey, wir sind nicht Pol Pot, wir werden niemanden töten. 

Ich habe in dem Song über die Verantwortung, die der Staat für diese 
Entwicklung hatte, gesprochen. Aber auch über einzelne Personen waren 
und sind selbst verantwortlich für das Ende der Landwirtschaft: so zum 
Beispiel die ganzen Spekulanten, die nur davon träumen überall Gebäude 
hinzusetzen und zu bauen. Oder auch die Architekten, die Banker, Politiker 
und Beamten, die immer noch das städtische Leben schmackhaft machen 
wollen. Selbst die Ärzte, die gerne nach Übersee gehen und dort die Retter 
des Universums spielen, aber sich weigern auf dem Land eine Praxis zu 
eröffnen, weil es dort nur Felder und arme alte Leute gibt und keine tollen 
Läden, wo ihre Madame shoppen gehen kann. Die Läden werden geschloss- 
sen, die Büros der Post, die typischen französischen Restaurants, die klass- 
sischen Kramläden, die es auf dem Land gab, wo man alles bekommen konn- 
nte - von Benzin, über den Haarschnitt bis hin zu Lebensmitteln - alle 
geschlossen... 

Aber dieses Lied ist nicht über die Landwirtschaft, sondern es geht um 
die Arbeit mit Schweinen und manchmal sind Männer und Frauen schlimmer 






als Schweine - es ist eine wirklich harte Arbeit mit schlechten Menschen zu 
arbeiten, deshalb bitten wir um die „Ehrenmedaille der Landwirtschaft“ 

Auf jeden Fall respektiere ich die Natur, denn ihr gegenüber kannst du 
nicht lügen. Außerdem geht es mir besser und ich fühle mich wohl, wenn 
ich in den Bergen, den Wäldern oder eben auf dem Land bin und nicht in der 
Stadt mit ihren Supermärkten. Ich boykottiere Kinos, hasse Banken - ich 
gehe gern wandern, höre die Vögel rund um mich und wasche mich in einem 
kalten Bach. Leute, die so etwas nicht mögen sind nicht normal. Die tragen 
zu enge Klamotten in einer überreizten modernen Umgebung. Die Natur ist 
wie Gesundheitsboxen, wie Gott. Gott ist der stärkste: Allah-U-Akbar. Die 
Natur ist ein Teil von uns - okay, wahrscheinlich nicht mehr lange. Dieser 
Planet wird schon noch für längere Zeit bewohnbar sein, aber vielleicht nur 
für eine Minderheit neuer Menschen, die einen Scheiß auf Traditionen geben, 
denen es nur im wirtschaftliche und politische Ergebnisse geht, um mehr 
Macht zu bekommen. Und solche Menschen kannst du jeden Tag sehen - 
sieh dir an wie sie reagieren, wenn du irgendein Problem hast - sie igno¬ 
rieren dich. Unsere Gesellschaft lehrt dir nicht mehr, dich mit deiner Umwelt 
auseinanderzusetzen und wenn schon dein Nächster keinen Wert mehr hat, 
was bedeutet das für die Pflanzen oder die Tiere im Wald. 

Rudi: Jedes Jahr gibt es weniger und weniger Bauern und keiner in die¬ 
ser Welt kümmert sich noch um das Landleben. Dieser Sektor überlebt nur 
Dank der PAC und ist keineswegs umweltfreundlich. Doch die Politiker 
suchen kaum nach anderen Lösungen. Wir haben großen Respekt für unse¬ 
re Landschaft. Und wenn ich an unsere Erde denke, dann können wir echt 
nur Pessimisten sein - in diesem System, das nur noch um Produktivität 
wetteifert. 

Was für Gefühle und Gedanken verbindet Ihr mit Patriotismus. 
In Eurem Leben scheint das ja eine wichtige Rolle zu spielen, 
oder? 

Florian: Wir respektieren das Land und die Region in der wir leben und 
natürlich auch deren Bewohner. Die Franzosen haben eine seltsame 
Denkweise, viele Leute denken nämlich, dass die einzigen, die unsere Farben 
zeigen dürfen, die Polizei, die Verwaltung, die Regierung etc. sind. Vielleicht 
ist Frankreich das einzige Land, wo so viele Menschen sich schämen ihre 
Flagge zu zeigen. Aber diese Fahne und die Farben gehören den Menschen 
- es ist auch unsere Flagge! Und wir wollen einfach nur in einer völlig ent¬ 
spannten Weise unser Farben zeigen, so wie auch die Einwanderer, die unse¬ 
rem Land wohnen das machen wenn sie heiraten, beim Fußball - zusamm- 
men mit uns auf der Straße. Wir unterstützen die Freiheit und die 
Freundschaft zwischen allen Leuten weltweit. Eigentlich machen wir genau 
das, was die Linken sagen: Respektiert die Wurzeln, die Herkunft der Leute. 
Natürlich lieben wir unser Land und stimmen deshalb nicht mit dem System 
überein, so wie es wahrscheinlich alle Patrioten, ach was sag ich, alle 
Menschen auf der Welt machen. Die französische Revolution zu feiern ist ein 
verdammt guter Weg um an die schlechten und an die guten Dinge zu erinn- 
nern, die Frankreich verzapft hat. 


Rudi: Lanterne Rouge, eine Oi! Band aus Lyon sang: "diese 3 Farben sind 
in unseren Herzen". Patriotismus ist einfach das simple Gefühl sich seinem 
Land zugehörig zu fühlen. Klar kann man das verschiedenartig interpretie¬ 
ren: Zuerst meinetwegen bedeutet es die Liebe zu deinem Land. Denk an all 
die Menschen mit denen du deine Muttersprache teilst, deine Kultur, das 
Gefühl des Zusammenlebens, dem du durchaus etwas Individualismus 
opferst, damit es dem Land gut geht. Und dabei geht es sicher nicht um 
eine Belohnung. Geld, Konsumdenken oder das Fernsehen sollten nicht unse¬ 
re Herren sein. Ich liebe mein Land - Frankreich hat so viele Werte, es hat 
natürlich auch viel Scheiße gebaut aber trotzdem ist da eben dieses 
Nationalgefühl. Patriotismus wird nur durch solche Leute schlecht gemacht, 
die die Realität verschiedener Nationen nicht anerkennen wollen. Diese 
„altermondialistas", die gerne eine neue Welt kreieren wollen oder die 
Investoren, denn Geld überquert bekanntlich jede Grenze. So einem Denken 
kann ich nicht folgen. Patriotismus bedeutet eben nicht zu allem „Ja“ Zusa¬ 
gen, was in diesem Land geschieht, andere Leute abzuwerten oder das 
System zu akzeptieren. 

Im Booklet Eures Albums habe ich verschiedene Foto von Euch 
in Boxhandschuhen gesehen. Könnt Ihr auch ein bisschen 
etwas über die Geschichte erzählen und auch darüber, wieso 
die Athelten dabei so schwule Männerbadeanzüge anhaben 
müssen? 

Florian: Savate auch bekannt als 'boxe Frangaise, ’French boxing, 'French 
Kickboxing' oder 'French Footfighting, ist eine französische Kampfkunst, 
eine Selbstverteidigungskunst, die die Hände (in Handschuhen) und die 
Füße (in Schuhen) als Waffen benutzt, wobei sie Elemente des westlichen 
Boxen mit eleganten Fußtechniken kombiniert. Nur Tritte sind im 
Unterschied zu anderen Systemen, wie dem Muay Thai und dem Silat, wel¬ 
che die Knie und Schienenbeine benutzen, erlaubt. "Savate" ist ein französi¬ 
sches Wort für alter Schuh'. Savate ist vielleicht das einzige dem Kickboxen 
ähnliche Kampfsystem in dem die Kämpfer schon immer Schuhe trugen. 
Savateurs tragen neben dem alten Geist der Kampfkunst auch die alte 
Kampfkleidung - das ist wahrscheinlich genau das, was dich zum Lachen 
bringt. Schau dir diese Fotos von 1900 an ... einfach genial. 

Savate hat seinen Namen, wie gesagt, von der französischen 
Bezeichnung für einen alten Stiefel (die schwere Fußbekleidung, die man 
während eines Kampfes trug). Die heutige modernisierte und geregelte Form 
des Savate ist eine Mischung aus alten französischen 
Straßenkampftechniken vom Beginn des 19 . Jahrhunderts. Es gibt aber 
auch'durchaus Verweise auf Kampfsysteme mit Tritten bis in die keltisch¬ 
gallische Vergangenheit hinein. Ebenso spricht man über fränkische Wurzeln 
oder übernommene Techniken französischer Ritter. Dazu kommen natürlich 
Straßenkämpfer, Seeleute, Soldaten oder auch Landarbeiter, die alle auf 
irgendeine Weise sich ihrer Haut erwehren mussten. Das moderne 
Schuhwerk und das Einfließens des Boxens ins Savate sind nur die aktuell¬ 
sten Punkte in einer langen Liste ehrenvoller Vorfahren. 
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Es gibt viele verschiedene Regelwerke und Regeln fürs Savate. Savate 
war eine Art Straßenkampf, die man vor allen Dingen in Paris und dem nörd¬ 
lichen Frankreich begegnete. Im Süden, speziell im Hafen von Marseille ent¬ 
wickelten Soldaten und Seeleute einen Kampfstil, welcher zuerst im 17. 
Jahrhundert beschrieben wurde (Piraten) und bis ins frühe 19. Jahrhundert 
(napoleonische Zeit) weiterentwickelt wurde. Dieser Stil beinhaltete hohe 
Tritte und Schläge mit der offenen Hand. Es wird erzählt, dass dieser Stil 
entwickelt wurde, um dem Kämpfer das Festhalten an der Reling oder ande¬ 
ren Gegenständen zu ermöglichen, währen er zutrat, schließlich musste man 
auf einem stampfenden Schiff irgendwie die Balance halten. Außerdem sagt 
man, dass die Tritte und Ohrfeigen an Land benutzt wurden, um harten 
Strafen zu umgehen, da Schläge mit der geschlossenen Faust durch das 
Gesetz als tödliche Angriffe angesehen wurden. Dieses System ist als Jeu 
marseillais' bekannt ("das Spiel aus Marseille"), und wurde später in 
'Chaussori umbenannt ("slipper", nach dem Schuhtyp, den die Seeleute tru¬ 
gen). Im Gegensatz dazu wurden Tritte in England, der Heimat des Boxens 
und der Queensberry Regeln, als unsportlich angesehen. Das traditionelle 
Savate oder Chausson entwickelte sich zu dieser Zeit auch in den Häfen im 
Nordwesten Italiens und Nordosten Spaniens. 

Einige historische Persönlichkeiten: 

Michel Casseux “le Pisseux” (1794-1869), ein französischer 
Apotheker, der das traditionelle französische Fechten unterrichtete und die 
erste Trainingsstätte für eine regulierte Version des Chausson und Savate 
(keine Kopfstöße, Stiche in die Augen oder Ringergriffe) eröffnete. 
Nichtsdestotrotz verlor der Sport dadurch nicht seine Reputation als 
Straßenkampf eher wurde er nun als eine Art Fechten mit den Füßen ange¬ 
sehen. 

Casseux's Schüler Charles Lecour (1808-1894) begann sich sehr 
fürs englischen Boxen zu interessieren, als er einen Boxkampf in Frankreich 
besuchte, welcher zwischen den Boxern Owen Swift und Jack Adams 1838 
stattfand. Später bestritt er ein freundschaftliches Sparring mit Swift. 
Lecour hatte das Gefühl, dass es ein Nachteil wäre, wenn er seine Hände nur 
dazu benutze, die Fäuste des Gegners wegzuwischen, anstatt damit zuzu¬ 
schlagen. Davon ausgehend trainierte er für eine Weile Boxen, um es dann „ 
anschließend mit dem Chausson und Savate zu kombinieren. Daraus ent¬ 
stand der Savate Sport (oder auch 'boxe Frangaise', wie wir es heute kenn- 
nen. Vom Boxen übernahm er: den Jab, den Haken, den Uppercut, den 
Swinger. 

Irgendwann nahm man Ja canne und Je baton - Stockkampftechniken - 
dazu und nun ist eine Art Stockfechten (la canne) üblicherweise Teil des 


Savate Trainings. Allerdings verzichten diejenigen, die nur für Wettkämpfe 
trainieren, zumeist darauf 

Richtig professionell wurde Savate dann durch Lecours Schüler Joseph 
Charlemont und später durch dessen Sohn Charles Charlemont entwickelt. 

Um 1900 herum war Paris das kulturelle Zentrum der Welt, dank des 
kolonialen Weltreiches. Es war einfach Zeit für neue Entdeckungen und 
Entwicklungen - das Fahrrad, der Fallschirm, das Auto, Flugzeuge, in der 
Kunst die französische Malerei durch Renoir, Monet, Mucha, in der Music Java 
Valse Musette - und eben auch für neue Moden, wie das Schwimmen im 
Meer und .... Savate. In der Zeit um die Jahrhundertwende wurde Savate 
auch in einigen Spezialeinheiten der französischen Armee gelehrt und natür¬ 
lich auch in der berühmten Polizeieinheit“ Les Brigades du Tigre", welche 
1907 von George Clemenceau gegründet wurde. Wenn du dir den 
Fernsehfilm aus den 70 ern darüber, dann kannst du ein super Bilder des 
Kampfanzuges sehen. In den chinesischen Kampfkünsten hat der Tiger 
ebenso wie der Drache, die Schildkröte oder der rote Vogel eine besondere 
Bedeutung, aber der Tiger war auch der Spitzname von George Clemenceau, 
der selber ein bösartiger und fieser Savateur war. 

Savate wurde später unter dem Committee National de Boxe Francaise 
unter der Leitung von Charles Charlemonts Schüler Count Pierre Baruzy di 
Barrozzi an ein Regelwerk angepasst. Der Graf wird deshalb als der Vater 
des modernen Savate gesehen. Er selber war 11 Mal Meister Frankreichs und 
der Kolonien und er gewann seinen ersten Kampfund Titel im Ring kurz vor 
dem ersten Weltkrieg. Savate de Defense und Savate de Rue wurden dann 
die Stile genannt, die nicht am Wettkampfbetrieb teilnehmen konnten. Im 
Verlauf des 1. Weltkrieges wurden die meisten Savateurs getötet und nur 
500 überlebten. Die endgültige Anerkennung des Savate als respektabler 
Kampfsport kam, als 1924 zu den Sportarten gehörte, die bei den 
Olympischen Spielen in Paris vorgestellt wurden. 1937 fand dann die letzte 
französische Meisterschaft vor dem Krieg statt. 

In 1966 tat sich vor allen Dingen Pierre Baruzy bei der 
Wiederbelebung des Sports hervor und Bernard Plaisait erhielt in dieser Zeit 
die Erlaubnis Savate an den französischen Schulen zu unterrichten. 1984 
zählte man dann schon 20000 Menschen, die irrKlubs Savate trainierten. 

Viele Kampkunstsysteme haben ein Rangsystem, welches sich durch ver¬ 
schieden Gürtelfarben ausdrückt. Savate benutzt verschiedenfarbige 
Boxhandschuhe, um die verschiedenen Leistungsstufen der Kämpfer zu zei¬ 
gen. Allerdings ändert sich bei einer Rangerhöhung nicht unbedingt die 
Handschuhfarbe (anders als z.B. beim Karate) und viele Kämpfer tragen ein 
und dieselbe Farbe über mehrere Rangerhöhungen hinweg. Neulinge haben 
gar keine Farbe. 
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Ihr habt davor erwähnt, dass Ihr in einer kulturelle sehr 
heterogenen Gegend aufgewachsen seid. Wie steht Ihr zu den 
ganzen Riots in den Pariser Vororten? Die politische Rechte 
schiebt die Schuld auf zu viele Immigranten - eine recht ein¬ 
fache und undifferenzierte Schuldzuweisung. Wie seht Ihr das? 

Florian: In den 8oern lebten wir alle zusammen und die Jugendlichen, die 
heute Probleme machen, waren noch nicht oder gerade erst geboren. Selbst 
wenn es damals Ausschreitungen gab, dann waren sie niemals so zahlreich 
wie in den letzten 10 Jahren. Vielleicht liegt es daran, dass Männer meines 
Alters zehn Kinder haben. Wie auch immer, die Rechten haben ja nie gesagt, 
dass die Aufstände Schuld der Immigranten waren, sondern die sagen nur: 
„Wir müssen einige Stadtteile säubern, die Drogendealer zu verhaften, die 
Jugendlichen, die Sozialhilfe bekommen und jteug klauen und verhehlen zu 
verhaften, um die gewalttätigen Gangs einzulochen, die Autos anzünden und 
darauf warten sich mit der Polizei einen Kampf zu liefern, so wie die 
Hooligans. Und das „wir" eine Lösung finden müssen, um den Leuten zu hel¬ 
fen, die in den verschieden Landesteilen wohnen und die Schnauze voll 
haben von den Polizeikontrollen und der lauten Musik aus Autos, die 
Schnauze voll haben von diesen ganzen Straßenrennen mit Scootern, Quads 
t und Autos. Und letztendlich sind das Menschen mit verschiedenen ethni¬ 
schen Hintergründen, die genug haben. Es ist doch eine seltsame Situation 
mit der „Sicherheit" in Frankreich. In Übersee, dem Mittleren Osten und den 
Ex-Kolonien steht die Armee und kämpft dort mit offiziellem Auftrag für 
unsere Sicherheit - was für eine Farce. Wir sind doch nicht blind! Weißt du, 
wenn ich mich hier irgendwo auf die Straße stellen würde, um ein 
Streichholz zu verkaufen, dann sind wir innerhalb von zwei Minuten verhaf¬ 
tet. Wenn die Bullen und der Staat erzählen, dass sie die Prostitution 
bekämpfen wollen, dann sind komischerweise immer 200 Nutten auf der 
Straße, verwandeln sie in einen Puff als währen wir in Sodom und Gomorrah 
.. egal, zurück zur Frage. 

Es ist wirklich ein Teufelskreis: Wenn du aus den Vorstädten 
kommst, dann bekommst du keinen Job. Man sollte nicht alle 
Leute aus den Vorstädten in einen Topf werfen. Und diejeni¬ 
gen, die gerne mal neue Erfahrungen machen wollen, können 



ja gerne ihre große Villa mit Swimming Pool mit einer 
Wohnung in den Vorstädten tauschen. 

Auf der anderen Seite haben weder die Linken noch die Rechten je 
irgendetwas Intelligentes zur Lösung der Probleme beigetragen. Es ist doch 
nicht nur die Einwanderung, die Probleme verursacht. Es ist auch eine Frage 
der Autorität des Staates - seit 68 bringen einige Lehrer und Intellektuelle 
der Jugend bei, dass Frankreich der mieseste Staat der Welt ist. Diese 
Intellektuellen, die seltsamerweise auch noch bestens durch den Staat 
hofiert werden, greifen die Symbole Frankreichs an. Zum Beispiel sagen sie, 
dass unsere Nationalhymne ein Nazi-Lied ist, das unsere Fahne eine faschis¬ 
tische ist. Und frage nicht nach Patriotismus, denn nur die Sowjets, die 
Amerikaner und die nationalen Befreiungsbewegungen haben das Recht 
patriotisch zu sein. Wenn du dich nur ein bisschen für französische oder 
europäische Geschichte interessierst, dann bist du ein Rassist. Und natür¬ 
lich sagen diese Intellektuellen, dass Autorität schlecht ist. Sport ist 
schlecht, außer natürlich für die Farbigen und zur richtigen manuellen Arbeit 
haben sie auch eine seltsame Beziehung. Ich meine, die sagten zu den 
Söhnen der Arbeiter, dass sie aufhören sollten in den Fabriken zu arbeiten, 
um zu studieren und zur gleichen Zeit sagen die Journalisten, dass die 
Franzosen (sprich nicht die Einwanderer) zu faul sind die harte und schmut¬ 
zige Arbeit zu machen, die die Immigranten nun machen. Einige 
Intellektuelle, Spekulanten oder Architekten - eben alle, die die „großen 
Pläne" hatten, meinten dass französische Traditionen nicht mehr nützlich 
sind. Nicht mehr nützlich??? Seit den 6oern wird nicht mehr natürlich 
gebaut, Muttermilch für Babys gegen künstliche Ernährung eingetauscht, 
regionale Dialekte gehen verloren, keine traditionelle und natürliche Medizin 
auf dem Land, keine Kühe oder Schafe mehr, die in den kleinen Dörfern her¬ 
umstehen. Der ganze Platz ist nur noch für große Gebäude, Supermärkte, 
das Show-Business. Ein echter kultureller Genozid. Die Leute sind von dieser 
Konsumgesellschaft vergiftet und gleichzeitig kamen Millionen von 
Immigranten in unser Land. Kannst du dir vorstellen, was die jungen 
Einwanderer und Fremden gedacht habe müssen. Und dann stell dir vor, was 
die Franzosen von ihrem Land und ihrem Staat dachten. Nichts Gutes für die 
Zukunft und die Saat für das was heute passiert, war gesät. Es passiert 





























nicht nur in den Vorstädten oder Problembezirken sondern auch in den 
Zentren der Städte. Und heiner weiß, was der andere Teil der Bevölkerung, 
diejenigen die die Schnauze voll haben von dieser Situation, machen werden. 
Einige werden ihren Unmut wohl an der Wahlurne ausdrüchen... 

Rudi: Die Täter stammen aus allen Schichten der Bevölkerung, ob es nun 
Immigranten sind oder auch nicht. Diese gewalttätige Minderheit, die wir 
gesehen haben, die die Polizei konfrontierte, die die französische Fahne 
anfeindete und die Autos von Leuten anzündete, die nicht besser leben als 
sie selber, sind nicht nur ein Ergebnis der Einwanderung. Das ist schon mal 
sicher, aber man darf natürlich nicht verschweigen,daß es in einigen 
Gegenden eine große Anzahl von Immigranten gibt. Weißt du, es gibt da so 
eine gemeinsame Identität, eine Stadtteilkultur. Diese Kultur der 
Sozialwohnungen, die sich viel durch Rap ausdrückt ist teilweise sehr homo¬ 
phob, anti-semitisch, anti-französisch und sehr durch die Immigranten aus 
dem Maghreb und ihre Sprache beeinflusst. Interessanterweise gibt es viele 
Jugendliche, die sagen, daß sie Einwandererkinder sind, weil sie einfach sich 
schämen oder Angst haben zuzugeben, daß sie französischer Herkunft sind. 
Viele von Hip-Hoppern übernehmen diese Identität der „Vorstadtjugend". Die 
Gangs haben schon immer existiert, aber nun gibt es eine echte Unruhe in 
der Jugend, ebenso wie eine Identitätskrise. Hinzu kommt, daß die Gangs 
gut organisiert sind und ihr Territorium von Innen verteidigen. Dieser 
Rassismus wird angeheizt, weil viele Hip-Hopper, die Franzosen beleidigen, 
Schulen und Kulturzentren anzünden, Immigranten sind. Da kann man gerne 
noch hinzufügen, daß sie das auch machen, um auf ihre Situation aufmerk¬ 
sam zu machen und natürlich um Mut gegen das System zu zeigen (eines 
starken Staates, der den Leuten hilft), welches offensichtlich nicht genug 
macht. 

Ihr erzählt ja recht gerne von den 80ern, was fehlt Euch von 
dieser Zeit und was ist heute besser? 

Florian: Mir gehen nur ein paar Dinge ab. Die Menschen sind schlecht und 
abgesehen von ein paar echten Freunden und meiner Familie interessieren 
mich die Menschen von damals nicht. Ich mag die 8oer eigentlich nur, weil 
ich damals jung war und es aufregen war, in Stiefeln rumzulaufen, arbeiten 
zu gehen und Unfug zu machen. Ich hatte keinen Bock auf irgendwelche 
Modelatschen. Ich liebe die alten französischen Armeestiefel, sie waren 
unverwüstbar! Heute ist es so, dass ich arbeite und Geld habe. Aber nicht 
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genug Geld, um mir meine Träume zu erfüllen. 

Rudi: Wie bei allen Dekaden, so stehen auch die 80er für ein gewisses 
Gefühl. Und es gibt wie immer welche, die das einen Scheiß interessiert und 
andere entwickeln so eine Art Nostalgie, obwohl sie manchmal noch nicht 
mal geboren waren. Aber ehrlich, die 8oer sind kein Jahrzehnt, um nostal¬ 
gisch zu werden. Sadat wurde ermordet, die nukleare Bedrohung schwebte 
über unseren Leben, der Libanon, die Malouines, Tschernobyl, der 
Afghanistan Krieg, die Entdeckung und Ausbreitung von AIDS, die 
Wirtschaftskrise ... genaugenommen, waren sie auch nicht besser als die 
heutige Zeit. Allerdings gab es im Muskibereich einige großartige Momente 
(das Ska Revival, geiler Rockabilly, Punk, Oi!) und das ist es, was für mich 
zählt. Das war natürlich alles Untergrundbewegungen, denn die meisten jun¬ 
gen Leute hörten Radio, wo nur massentaugliche Musik gespielt wurde. Und 
jetzt präsentiert man uns diese schlechte 80er Jahre Vorstellung in ver¬ 
schiedenen Versionen (Klamotten, Musik; Lifestyle), aber Scheiße bleibt 
eben Scheiße auch 20 Jahre später. Diejenigen, die heute die 
Radioprogramme bestimmen, haben höchstwahrscheinlich in den 8oern ihre 
Pubertät erlebt mit genau dieser massenkonformen Musik und versuchen 
nun dieser Spirit of the 8os wieder den Massen zu verkaufen. Weißt du, ich 
habe die 8oer in einer RocknRoll Atmosphäre verlebt, so daß ich natürlich r: 
positive Erinnerungen habe, aber es gibt halt eine Menge Dinge, die heute 
geil sind. Es ist viel billiger Aufnahmen zu machen, wir können das auch sel¬ 
ber machen und was wesentlich besser ist als in den 8oern - die Mädchen 
sahen früher wie Säcke aus in ihren übergroßen Pullovern, die die ganze 
Figur verhüllten. Heute, können wir ihre Tangas sehen und sie zeigen uns 
freiwillig ihre Arschritzen. 

Mir fällt gerade auf, dass ich ganz vergessen habe, eine Frage 
zu stellen, welche ich Euch eigentlich schon zu Beginn stellen 
wollte - wie seid Ihr auf die Idee getrommen, einen 
Kontrabass zu verwenden, was doch recht untypisch für eine 
Punh/Oi! Band ist, auch wenn Ihr starke Reggae-Einflüsse 
habt? 

Florian: Mitte der 70er war ich noch ein Kind und ich bekam eine 
Zigeunergitarre angeboten. Sie war ein bißchen kaputt, mein Vater aber 
reparierte sie und ich hatte meinen Spass damit. Ich habe aber nicht mit 6 
Saiten gespielt, sondern mal mit acht, mal mit nur drei oder vier Saiten. 

Egal, ob die Saiten aus Stahl waren, aus Angelschnur oder aus Wäscheleine, 
ich habe darauf gespielt. Irgendwann verschwand das Ding bei einem mei¬ 
ner vielen Umzüge und'erst Jahre später fand ich in einer anderen Stadt 
wieder so ein Teil. Genau genommen hat meine Gitarre mich gefunden. Zu 
selben Zeit bekam mein Bruder Rudi eine E-Gitarre geschenkt. Das war so 
'80 oder ’8l rum. Also spielte ich auf meiner Zigeuner Klampfe und mein 
Bruder auf seiner E-Gitarre. 1982 haben wir dann das erste Mal beide 
Gitarren mit einem Aufnahmegerät aufgenommen. Wir haben die aufge¬ 
nommene Musik dann abgespielt und erneut mit anderen Rhythmen und 
Melodien darüber aufgenommen. Das Besondere war wirklich diese zweite 
Session aufzunehmen. Dann kamen Kumpels vorbei, die haben dann auf 
irgendwelchen Boxen rumgetrommelt oder mit Ketten auf Mülltonnen - ein¬ 
fach super. Manchmal haben wir ganze-Abende auf dem Feld oder im Wald 
verbracht am Feuer gesessen. Wir haben auch immer unsere 
Akustikgitarren dabei gehabt und dort lernten wir spielen - an einem Ort, 
wo eine E-Gitarre ohne Strom nichts bringt. Deshalb entschlossen wir uns 
auch einen hölzernen Kontrabass zu benutzen, damit wir überall spielen 
konnten. 

Das wars...d4ie letzten Worte gehören Euch! 

FLORIAN: Ich hoffe, wir können irgendwann Österreich besuchen, denn 
sonst sind wir immer auf dem Weg nach Ex-Jugoslawien und warten in der 
Kälte an einer Bus- oder Bahnstation irgendwo in den Bergen. Ich will in 
Wien oder Salzburg spielen mit einem Philharmoniker-Orchester. Oder auf 
irgendeinem Berggipfel. 
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Once upon a time 

THE PARAG0N5 

Der August neigt sich dem Ende, der Sommer 
scheint sich schon vor drei Wochen verabschie¬ 
det zu haben und das einzige, was jetzt noch 
hilft, die Temperaturen gefühlt hochschnellen zu 
lassen, ist Musih. Jamaikanische Musih. “On The 
Beach” klingt in meinen Ohren, während ich den 
Strandsand vom Ostseeurlaub aus meiner Tasche 
hippe. Es zieht mich zum Plattenregal und schon 
halte ich sie in der Hand: The Paragons. 


Ihre Musih macht mich glücklich und traurig zugleich. 

Ich liebe die perfekt aufeinander abgestimmten 
Harmonien, die Melodien und Stimmen, die meine jeweilige 
Gefühlslage noch intensivieren. Ich weiß, dass das kitschig 
klingt, ist mir aber scheißegal. Und da ich auch weiß, dass 
viele Kulturbanausen dieses Heft lesen, fühle ich mich bei¬ 
nahe genötigt, über diese Band, die den Rocksteady so 
stark beeinflusst hat, mal ein paar Worte zu verlieren. 

Die Paragons waren eine bzw. eher DIE 
Vorreiter-Rocksteady-Band Jamaikas, quasi die 
Pioniere des Rocksteady. Zwischen Mitte der 1960 er bis Anfang der 
70er waren sie in Jamaika und England beliebt und berühmt. Wer kennt 
nicht ihre größten Hits „The Tide Is High" und „On The Beach“? Wem dazu 
jetzt keine Melodie einfallt, der sollte sich schämend in die Ecke begeben. 

Gegründet wurde die Band in den frühen 6oern von Leroy Stamp, Bob 
Andy, Tyrone Evans und Junior Menz. Zur Gründungszeit der Paragons war 
Bob Andy gerade mal 16 Jahre alt. Er komponierte die Songs und Stamp 
sang. Zu dem Zeitpunkt klangen die Paragons noch stark soulig, schließlich 
ließen sie sich vom amerikanischen Soul beeinflussen. Doch dies änderte 
sich, als 1964 Stamp und Menz die Paragons verließen und von den auf¬ 
strebenden Reggaegrößen John Holt und Howard Barrett ersetzt wurden. 



John Holt brachte als Sänger einigen Wiedererhennungswert 
ein, denn er hatte im Vorfeld einen großen Talentewettbewerb 
über 30 Mal gewonnen. Mit Holt als Sänger gewannen die Paragons 
schnell die Aufmerksamkeit von Coxsone Dodd (Studio One), der dann sowas 
wie der Mentor der Band wurde. 

Im heute legendären Studio One nahmen die Paragons 1964 ihre ersten 
Singles fürs Treasure Isle-Label auf Die Songs der Paragons wurden von nun 
an regelmäßig im jamaikanischen Radio gespielt. 

Bald darauf verließ Bob Andy jedoch die Band, um eine Solokarriere zu 
starten. Das beruhte wohl darauf dass zwischen ihm und John Holt ein klei¬ 
nes Kompetenzgerangel darüber entbrannt war, wer die 
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Band gesangsmäßig leiten sollte, denn beide waren gute Songwriter und 
beide sangen Tenor. Bob Andy sagte später, dass er nicht die ganze Zeit nur 
mit „doowapping“ verbringen, sondern selbst richtig singen wollte. Er hatte 
die Band zwar ins Leben gerufen, aber die anderen aus der Band wollten lie¬ 
ber John Holt als Hauptsänger. Und aus dem Grund hat Andy beschlossen, 
sein eigenes Ding durchzuziehen, quasi um des lieben Friedens willen. 
Später wurde er zusammen mit Marcia Griffith als Bob & Marcia bekannt. 
„Young, Gifted & Black“ dürften ja alle kennen, die schon mal auf einem 
Nighter am Tresen gestanden haben. 

John Holt entschied, dass The Paragons jetzt als Trio eher den 
Rocksteady-Weg einschlagen sollten. Das entpuppte sich als ganz gute Idee 
und die Paragons wurden unter seiner Leitung zum bekanntesten und 
beliebtesten Rocksteady Vocal Act in Jamaika und England. Auf dem 
Höhepunkt der Rocksteady-Ära zwischen 1966 und 1968 wurde jeder Song 
der Paragons fürs Treasure Isle-Label ein Nummer l-Hit. Und bei diesen Hits 
unterstützte sie am Saxophon niemand Geringeres als Tommy McCook. 

Trotz des enormen Erfolgs gab es noch immer finanzielle Probleme, wie 
sie wohl alle jamaikanischen Künstler dieser Zeit hatten, weil sie keine 
Copyright-Rechte an ihren Songs hatten, um ihre kreativen und finanziellen 
Interessen zu sichern. Diese finanziellen Probleme führten letztlich zum Aus 
der Band. 1970 bekamen Evans und Barrett Stipendien für ein Studium in 
den USA - die Paragons waren Geschichte. Nur John Holt gelang es, eine 
bedeutende Solo-Karriere einzuschla¬ 
gen. Nach über 20 Jahren harnen 
Evans und Barrett 1993 noch¬ 
mals als Paragons zusammen 
und es wurde auch drei Jahre 
später ein Album namens 
„Heaven & Earth“ veröffentlicht, 
aber leider fand dieses Album 
keine weitere Beachtung. 

Die Aufnahmen der (frühen) 
Paragons gehören jedoch Heute noch zu den 
schönsten Momenten jamaikanischer 
Musik, -m 







. K<M, ~ aa *‘ 


— 


Die Reichweite ist ganz War international. Volxsturm 
und Stomper 98 Rennen sie alle - egal, wo man fragt. 
Sogar von asiatischen Skinheads werden die Namen 
erwähnt, wenn es um die Lieblingsbands geht. Und 
bestimmt läuft auch irgendwo in Kanada der eine oder 
andere Holzfäller-Shin mit dem T-Shirt einer der beiden 
deutschen Bands durch die Wälder. Während Unity bei 
anderen maximal noch im eigenen Schlafzimmer pass- 
siert, sich manche Plattenlabels gerne hinterrücks 
anschwärzen, bis das Vinyl an Farbe verliert, und es 
gelogen wäre, wenn es zwischen Bands keine 
Konkurrenz gebe - sehen Stomper und' Volxsturm die 
Lage eher entspannt. Die Bands verbindet eine gute 
Freundschaft, die sie nicht zuletzt deswegen auch zu 
der gemeinsamen Herbst-Tour geführt hat (zusammen 
mit MSA und HardxTimes im Schlepptau). Ich habe mir 
gedacht, dass es vielleicht einmal spannend wäre, die 
beiden kurz geschorenen Köpfe der Bands zusammen 
zu Wort kommen zu lassen, um ihre Sichtweisen zu 
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Die beiden Bands vorstellen zu müssen, würde an einen Staatsstreich grenzen. Die wenigsten werden abstreiten, dass die zwei 
Namen quasi die Innungsmeister der Vereinigung deutscher Kurzhaarfriseure sind. Zumindest, was die Werhshapellen angeht. 
Zwei Bands, die nicht nur musikalisch doch starke Unterschiede aufweisen können, sondern auch ein eher unterschiedliches 
Image in der Masse besitzen und dennoch zählen sie zu den populärsten Acts, den die deutsche Shinszene im Moment 
hervorbringt. 


gemeinsamen Themen darstellen zu können - besonders auch in Bezug auf 
die gemeinsame Tour. So haben sich Stomper 98 Sänger Sebi und Hinkel - 
seines Zeichens das Goldkehlchen bei Volxsturm - zwischen Urlaub, Umzug 
in eine neue Wohnung, Konzertvorbereitungen, viel Nachwuchs-Stress und 
dem Abenteuer Arbeit doch ein wenig Zeit genommen. 

Sowohl Volxsturm als Stomper 98 zählen wahrscheinlich zu 
den beliebtesten und bekanntesten Shinhead-Bands in 
Deutschland. Macht Ihr Euch Gedanken über die aktuellen 
Status Eurer Band? 

Hinkel: Mmmh, schwierige Frage... und das wo ich gerade aus dem Urlaub 
zurück bin und die anderen gerade in den Urlaub fahren. Sicher ist es gelo¬ 
gen, wenn wir sagen würden, das interessiert uns nicht. Aber das sind dann 
auch nur so normale Gedankengänge, also so beiläufig, nix was jetzt 
Stellenwert für uns hat. Uns ist sicher bewusst, dass wir nicht ganz unbe¬ 
kannt sind, das merkt man ja an Resonanzen und Feedbacks, aber das wir 
uns jetzt darüber großartig einen Plan machen? Nee, gar nicht. Wir machen 
eigentlich nur, worauf wir Lust haben. Ich hoffe, Du verstehst mich jetzt 
irgendwie, Bomml, ist halt wirklich schwer, dazu was zu sagen, da das 
Thema wirklich keinen hohen Stellenwert für mich hat. Es gibt für mich noch 
ganz viele andere Sachen und Themen, die mir viel wichtiger sind. Ich glaub, 
da kann ich auch für die anderen vier mitsprechen, wir sind eher halt boden¬ 
ständige Typen, eher nordisch ruhig und gelassen. Wie schrieb ein gewis¬ 
ser Herr Paradise von Bandworm-Records mal über uns: Volxsturm - eine 
Leisetreterband...ich glaub das trifft es ganz gut. Die Band ist schon enorm 
wichtig für uns, aber halt nicht das Wichtigste. Ich zum Beispiel schau viell- 
leicht ein, zweimal im Monat auf unsere Seite im Netz. Ich will damit sagen, 
dass die Band nicht das Universum unseres Lebens ist, sondern ein Teil 
unseres Lebens. Sie ist ein Hobby, mehr nicht. Sicher ein schönes Hobby, wo 
wir alle schön viel Blödsinn verzapfen können und das Kind in uns freilass- 
sen. Das ist natürlich ein Privileg. Aber ob wir nun 5000 Platten oder 6000 
Platten verkaufen, ist mir eigentlich egal. 

Sebi: Wenn dem so sein sollte,so freue ich mich natürlich darüber. 
Bekannt und beliebt hört sich irgendwie schräg an. Da ich ein ausgefülltes 
Leben habe neben der Musik mache ich mir allerdings keine Gedanken 
darum. Die Zeit mit der Band ist immer lustig und es toll Zeit mit den Jungs 


unterwegs zu verbringen. Darüber mache ich mir tatsächlich Gedanken. Wir 
sind da wie kleine Jungs und erfreuen uns über Jahre an den lustigen 
Dingen die uns so passierten unterwegs. 

Obwohl Ihr Euch beide völlig unabhängig voneinander entwich- 
heit habt, seid Ihr beide mehr oder weniger zeitgleich vor ein 
paar Jahren recht populär geworden innerhalb der Szene. 

Woran liegt das? Jungen Bands rät man immer, soviel wie 
möglich live zu spielen, um bekannter zu werden. Ihr seid nie 
die Bands gewesen, die pausenlos durch die Lande gezogen 
sind und wochenlange Touren gespielt habt. Dennocn kennt so 
ziemlich jeder Eure Band. Liegts am Internet? An Euren 
Plattenlabels? An Eurem musikalischen Können? 

Hinkel: Wir gründeten uns ja in einer ganz anderen Zeitepoche. Es war 
die Nachwendezeit und vieles war neu und spannend. Es schossen überall 
Bands aus dem Boden. Wenn ich daran denke, wieviel Metal, Gothic, 
Hardcore oder Alternativebands es neben uns in Schwerin gab, ich glaub da 
spielte jeder mal in einer Band. Es war so eine richtige Aufbruchstimmung. 
Zwar existierte der übergroße Teil dieser Combos nur im Proberaum und 
nicht sehr lange, aber dort konnte man mal vor den Kumpels auftreten. 
Eigentlich war fest jedes Wochenende in irgendeinem Proberaum ein kleines 
Konzert. Ab 1993/94 wurde es dann besser für uns und wir spielten wirk¬ 
lich sehr viel im norddeutschen Raum und so wurden wir dann natürlich 
auch bekannter und es trieb uns immer weiter raus ins Land. Also wir haben 
uns da schon unseren Namen erspielt und das funktioniert natürlich auch 
heute noch. Sicher kann man heute durch Internet oder ein größeres Label 
mehr Aufmerksamkeit auf sich ziehen und gnadenlos gepusht werden, aber 
das alles gab es ja damals noch nicht. Wir fünf sind ja auch der Meinung, 
das der Sinn einer Band nicht darin besteht, .möglichst oft im Studio zu sein 
und ne Menge an Tonträger zu veröffentlichen, sondern eher Spaß beim 
Proben, den Fahrten zu den Gigs und natürlich auf den Gigs zu haben. Gerade 
in jungen Jahren erlebt man viele schräge Sachen und der Körper kann mit 
dem Tempo noch mithalten. Wir waren ja auch nie die Band, die großartig 
gepusht wurde durch Labels oder Zines. In den ersten Jahren bei Nordland- 
Records, beziehungsweise eben Streetmusic hatten wir es ja eher schwerer. 
Die sogenannte Skinhead-Elite der damaligen Zeit konnte mit den Bands des 
Labels ja per se schon nix anfengen, da sie zum Großteil aus dem Osten 
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harnen und vielleicht auch eine andere Attitüde hatten. Sicher spielte da 
auch Konhurrenzdenhen, der anderen Labels und Zines aus den alten 
Bundesländern eine Rolle, leider...dass wir heute so bekannt in der Szene 
sind hat sicher auch damit etwas zu tun, dass es uns schon seit 1991 ohne 
Unterbrechung gibt, also das einzige Überbleibsel der damaligen Zeit aus 
dem Osten. Viele Weggefährten sind immer noch dabei, jedoch in anderen 
Bands unterwegs. Ich denke, das scheint auch eine gute Erklärung zu sein. 
Sozusagen der Respekt vor dem Alter, höhö. Wir sind ja auch nicht nur mit 
der Band in der Szene unterwegs. Wir schreiben in mehreren Fanzines, hel¬ 
fen Labels und Bands mit Kontakten oder Ideen, helfen bei Veranstaltungen 
oder organisieren selbst welche mit. Also fleißig sind wir schon. Und DIY 
steht bei uns auch sehr hoch im Kurs. Selbst unser neues Label Sunny 
Bastards war positiv erschrocken von unserer Machermentalität, das kann¬ 
ten die vorher noch gar nicht, dass eine Band so selbständig arbeitet. Das 
gleiche meinte übrigens auch DSS-Records. Wir kennen auch viele Leute, 
auch außerhalb der Szene, die sich unterschiedlich weiterentwickelt haben. 
Ob als Grafiker, Toningenieur oder Kamaramann. So ist es uns glücklicher¬ 
weise auch möglich, immer irgendwelche Gimmicks, DVD oder 
Videogeschichten zu machen, unabhängig vom großen Geld. Internet ist bei 
uns sicher kein Faktor um den Bekannheitsfäktor zu steigern, denn wir sind 
da ja nicht so präsent und ballern jeden Tag ne Message durch 's Netz und 
quälen uns durch sämtliche Foren der lustig-heiteren Skinheadwelt. Da fehlt 
uns ganz einfach die Zeit und die Laune. 

Sebi: „Stick to your guns" sagt man in englischsprachigen Gefilden. 
Einfach das machen was Spaß macht. Wir stecken viel Leidenschaft und 
Herzblut in Musik und Texte, dabei spielt natürlich die Zeit eine große Rolle. 
Keine Ahnung ehrlich gesagt, vielleicht weil es kaum Bands gibt in denen 
tatsächlich BootsSBraces und Lebensgefühl Skinhead so ausgeprägt ist? 
Manchmal denke ich „kneif mich" wenn wir Shows spielen und jeder mit¬ 
singt. Das ganze ist wie im Traum. Zeitlich haben wir halt keine andere 
Möglichkeit als ein paar Gigs übers Jahr verteilt, weil wir alle im Alltag viel 
um die Ohren haben mit Arbeit, Familie und anderen Bands. Und dann 
machen wir halt das Beste draus und versuchen die Gigs so zu legen, das 
wir auch viele Leute erreichen. 

Interessant ist vor allem die Tatsache, dass Ihr beide irgend¬ 
wie auch nicht unbedingt ähnlich seid - menschlich natürlich 
schon, aber musikalisch und textlich geht Ihr sehr unter¬ 
schiedliche Wege. Inwiefern seht Ihr Euch als authentische 
Shinhead-Band? Oder was ist eigentlich eine richtige 
Skinhead-Band? Was unterscheidet Euch voneinander? 

Hinkel: Umkehrschluss zu dieser Frage wäre ja: Was ist eine fälsche 
Skinhead-Band? Anfang der 90 er gabs ja auch immer diese Frage: Was sind 
richtige Skins und was nicht.also ich kann dir diese Frage nicht beantwor¬ 
ten!.. hehe, da musst du irgendwelche Skinhead-Götter fragen, die es ja zu 
Häuf gibt. Was uns zu Stomper unterscheidet? Die haben ganz andere 


Bandmitglieder als wir und sogar ein Bandmitglied 
mehr- sogar nen Saxophonisten. Aber mal im Ernst. 
Textlich sind Stomper bisher ja fast 100% den 
Skinhead-Pathos gegangen, was wir nicht taten, da wir 
ja auch am Anfang gar keine Band waren, die nur aus 
Skins bestanden hat. Wir haben ja schon immer vor 
gemischtem Publikum gespielt, was bei Stomper ja mitt- 
tlerweile auch so ist. 

Sebi: Unser Gitarrist Flacke und Volxsturm Drummer Tost 
sind eindeutig in der Position hübscher zu sein, als Olaf von 
Stage Bottles,hahaha! Alleine das macht uns gleich! Im 
Ernst: wir haben noch mehr Reisekilometer im Jahr 
zurückzulegen und proben weniger als Volxsturm. Hm, 
wir sind alle seit 20 und mehr Jahren Skinheads und 
haben daraus nie einen Hehl gemacht. Haben die Band 
genau deswegen gegründet, weil wir auch Oi!Oi! Music 
spielen wollten. Ich denke das reicht, denn für den 
ganzen Kram haben wir viel in Kauf genommen und 
mitgemacht. Und was eine „richtige Skinhead Band" 
ausmacht empfindet jeder für sich anders. Fakt ist, 
dass es davon nicht viele gibt und diese Bands meist im 
Kreuzfeuer stehen. Wer das mitgemacht hat, weiß wovon ich rede. 

Woran liegt es Eurer Meinung nach, dass auch bei Euren 
Konzerten das Publikum immer gemischter wird und auch 
Leute Eure Musik hören, die jetzt nicht unbedingt kurze Haare 
haben oder von mir aus auch bunte Haare? 

Hinkel: Wie vorher schon erwähnt, waren unsere Gigs schon immer sehr 
gemischt, sonst wären in der Anfangsphase ja immer nur die selben 30 bis 
50 Glatzen aus Norddeutschland dabei gewesen. Auch Leute, die nicht 
Skinhead oder Punk waren, gab es schon immer. Gerade nach unserer EP 
oder dem ersten Album hörten ganz viele Leute vor allem den Song 
„Biertrinken". Auf vielen Parties im Schweriner Umland war dieses Lied ver¬ 
treten, vor allem bei Leuten, die damals so alt waren wie wir. In dieser 
Altersklasse waren wir halt die einzigen aus Schwerin, die einen offiziellen 
Tonträger zu dieser Zeit veröffentlichten. Es gab zwar noch First Arsch, 
Rammstein oder Das Auge Gottes- aber das war schon wieder eine 
Generation älter. Sodass sicher auch der regionale Stolz eine Rolle spielte 
und teilweise kamen auch diese Leute zu unseren Gigs, wenn wir im Norden 
spielten. Auch heute siehst du noch so einige Exil-Schweriner, die auf unse¬ 
re Gigs kommen, ohne dass sie großartig was mit Punkrock zu tun haben. 
Sie freuen sich einfach, ne Schweriner Band zu sehen. Ein Aspekt war sicher 
auch, dass wir viele Leute auch außerhalb der Punkszene in Schwerin kann¬ 
ten, sei es durch Fußball, Schule, Kneipe oder Arbeit. 

Sebi: Weil die jungen Leute heutzutage nicht mehr sa-engstirnig und 
verbohrt sind wie wir alten Säcke, hahaha. Die Kids gehen viel offener mit 
allem um und hören sich durch die verschiedenen Genres der harten Musik, 
denke ich. Grenzen sind für viele Leute fließend und Skins, Punx, Hc Kids 
haben ja auch Schnittmengen in ihrer Musik. Ist ja nichts Neues eigentlich 
und wer unsere Gigs besucht, weiß ja was ihn erwartet. Kurze Haare, 
Boots&Braces! 

Gibt es irgendetwas, worum Ihr die anderen beneidet? 

Hinkel: Neid ist ein sehr negatives Wort und zu Stomper haben wir ja ein 
positives Verhältnis. Wir sind sicher nicht neidisch, schon von unseren ein¬ 
zelnen Charakteren her nicht. Sicher würden wir, wie viele andere Bands 
auch, mal vor Cock Sparrer spielen. Aber das geht aufgrund der 
Bookingagentur (MAD-Booking) nicht. Stomper und Sparrer sind beide bei 
MAD Booking. Das ist vielleicht schade, aber wir wollten ja nicht zu MAD oder 
zu einer anderen Bookingagentur. Wir sahen den Sinn hinter einer solcher 
Agentur nicht, da Tost ja eh alle Gigs organisiert hat und MAD uns zu groß 
erschien. Wir hatten Angst, dass wir Gigs machen müssen, wenn wir eigent¬ 
lich gar keine Lust haben zu spielen, weil MAD doch schon sehr professio¬ 
nell arbeitet. Seitdem Tost zweifächer Vater ist und zuhause flieht- zu tun 
hat, haben wir uns entschlossen, dass uns unser Freund Ecke/NSB Booking 
unterstützt und so Tost etwas entlastet wird. Ecke sondiert halt in 
Absprache mit uns die Angebote und regelt den Rest. 









Sebi: Beneiden will ich nicht sagen, aber 
ich finde es super, das die Jungs schon so 
lange dabei sind und vom ersten Demo an 
und dem Oi! The Meeting '94 in Lübeck bin 
ich Fan der Band. 

Ich finde es super, dass Ihr jetzt 
zusammen auf Tour geht. Wie harn 
es eigentlich zu der Idee? 

Hinkel: Tost fragte mich vor einem Jahr, 
wie ich es finden würde zu der neuen LP ein 
verlängertes Wochenende auf Tour zu 
gehen. Ich als alter Tourmuffel fand die Idee 
auch nicht schlecht und er meinte, er könn¬ 
te sich gut vorstellen, dass wir so ein 
Mecklenburg-Ding drehen, um mal zu zeigen, 
dass es auch in Mecklenburg eine gute 
Punkrockszene gibt. Nehmen wir halt die 
großen drei: Dritte Wahl, Gumbles und uns. 

Zu der Zeit schien es uns realistisch, im 
Herbst 2010 die „Ein kleines bisschen Wut" 

LP zu veröffentlichen - ist auf März ZOllver- 
schoben. Tost fragte Dritte Wahl, die fanden die Idee auch cool, als wir 
jedoch die Daten abgleichen wollten, hatten die da schon Gigs. Wir waren 
von der Tour-Idee aber nun angefixt und brachten zwei neue Möglichkeiten 
ins Spiel: l. Teil 2 der „They come from the north"-Tour, als Bands stellten 
wir uns natürlich Gumbels vor und wieder eine schwedische Band - nämlich 
On the Job. Oder Plan B - wir fragen Stomper 98 ob die Bock hätten. Also 
fragten wir erst Stomper, da man dann vielleicht auch noch Gumbels oder 
On the Job mitnehmen könnte. Tost rief Sebi an und der hatte auch voll Bock 
drauf. Da die Stompies nun bei MAD-Booking waren, nahmen sie das Heft in 
die Hand wegen Verhandlungen und wo das ganze stattfinden soll. Ein paar 
schöne Tage, so Familienausflug einer älteren Herrenreisegruppe. 

Sebi: Wir kennen uns jetzt schon so lange und bis auf ein paar Festivals 
haben wir nie gemeinsam Club-Shows gespielt. Uns öfter mal besucht 
gegenseitig, aber halt nichts gemeinsames. Für mich persönlich ist es eine 
tolle Sache und ich war da schon hartnäckig bei der Realisierung. Und dann 
haben wir bei den Jungs angefragt, ob sie sich das vorstellen können und 
sie waren dabei! 

Wie habt Ihr Euch denn hennengelernt und wie hat sich das 
Verhältnis seither entwickelt? 

Hinkel: Sebi lernte ich auf einem Gig von uns in Bad Sooden/Allendorf 
Mitte der 90er kennen. Er war da als Konzertbesucher und wir tranken dort 
ein paar Bierchen, schnatterten über dies und das und unsere Wege kreuz¬ 
ten dann sich auf verschiedenen Gigs. Flacke und Holgi liefen mir dann spä¬ 
ter, da gab es dann ja schon mehr Festivals über den Weg. Vor allem Holger 
und Carmen, sowie Lars und Angie sieht man ja häufig auf Gigs bei mir in 
der Gegend oder in Berlin oder in Hamburg oder oder oder. Tommi kenn ich 
ja schon vor seiner Stomper Zeit und er hatte ja sogar mal ein Konzert für 
uns in Berlin veranstaltet. Also Tommi ist nicht nur ein begnadeter Gitarrist, 
sondern auch ein sehr verlässlicher Mensch, von dem ich sehr viel halte. 

Sebi: Auf einem Gig in der Nähe von Göttingen, 1995 in Eschwege im JUZ 
waren wir mit der damaligen Crew und es war eine Hammer Party. 150 
Leute, Mini Club und das Wasser tropfte von der Decke. Auf der „Mach die 
Augen auf" ist noch ein Bild von mir aus dickeren Zeiten von diesem Gig. 
Und dann immer mal wieder getroffen und wir waren ja ab '98 selbst mit 
der Band unterwegs und 2000 wechselten Volxsturm dann sogar zu unse¬ 
rem Label DSS Records. Also, irgendwie war Volxsturm immer präsent in 
unserer Zeit als Band und jetzt sind beide Bands ja wieder beim selben 
Label. Sänger Hinkel hat auf unserer Doppelplatte „Tage Deiner Jugend“ mit 
uns mitgesungen und unser Verhältnis untereinander ist schon sehr freund¬ 
schaftlich! Und spaßig, und lustig und versoffen - der ganze Haufen! 
Wenn zwei Bands wie Ihr zusammen unterwegs seid und ein 
paar Abende zusammen Konzerte spielt, ersehen sich da auch 
Dishussionspunhte? Zum Beispiel wenn es darum geht, in wel¬ 
cher Reihenfolge man am jeweiligen Abend auftritt? 


Hinkel: Na, klar ergeben sich da auch Diskussionspunkte, logisch. Aber 
es war von vornherein klar, dass das eine Volxsturm/Stomper 98 Tour wird 
und es keinen Headliner geben soll. Soviel ich weiß spielen wir 2 Gigs im 
Westen wo Stomper als letztes spielen dürfen und wir halt im Osten, so war 
das auch schon mit Broilers und Voice of a Generation aus Schweden oder 
mit Perkele, wo wir selbstverständlich in Schwerin auch als letztes ran durf¬ 
ten. Diskussionen gab es natürlich auch, wie lange soll die Tour gehen, Sebi 
schlug 5 Tage vor, ich nur 3 - remember Tourmuffel. Kompromiss ist halt 4 
Tage, ist irgendwie wie in einer Beziehung, haha. Man muss halt auf einen 
Nenner kommen, aber das ist bei unseren beiden Bands gar kein Problem, 
wie gesagt, wir kennen uns schon lange, sind befreundet und von daher 
gibt es da keine Probleme. 

Sebi: Das Fegefeuer der Eitelkeiten habe ich längst hinter mir gelassen 
und ich freue mich einfach nur darüber das es endlich klappt, nach so vie¬ 
len Jahren endlich gemeinsam auf Tour zu gehen. 

Wir haben mit Stomper 98 übrigens noch nie mehr als 3 Shows am Stück 
gespielt. Auch da ein kleine Premiere 
So eine Tour auf die Beine zu stellen, ist ja nicht nur sehr viel 
Arbeit, sondern es entsteht auch ein ganzer Haufen an Kosten. 
Konzerte sind auch in der Shinhead und Punhszene teurer 
geworden, weil einfach alles viel teurer geworden ist. 

Inwiefern macht Ihr Euch über so Sachen wie Eintrittsgelder 
bei Euren eigenen Konzerten Gedanken und wieviel Einfluss 
habt Ihr auf sowas? 

Hinkel: Wie ich schon gesagt habe, macht nun NSB-Booking, also Ecke, 
die Gigs fest. Da er selbst auch Konzertveranstalter ist, weiß er auch, was 
an Geld möglich ist und was nicht. Er kennt also das Drumherum, was man 
als Veranstalter bei Konzerten oder Festivals noch ausgeben muss. Es sind 
ja oft nicht nur die Bandgagen. Da wir nun auch alle sehr weit verstreut 
wohnen, haben wir dementsprechend auch erhöhte Mehrkosten als andere 
Bands. Die müssen selbstredend gedeckt werden, da wir ja auch familiäre 
Verantwortung tragen, Kinder haben und nicht das Haushaltsgeld der 
Familie verpulvern wollen. Zur Probe hin und zurück fahr ich zum Beispiel 
800 Kilometer. Im Endeffekt kann man glücklich sein, wenn man wirklich bei 
Null rauskommt. Auf Eintrittsgelder haben wir keinen Einfluss, dass ist Club 
bzw. Veranstalter-Angelegenheit. 

Sebi: Natürlich versuchen wir schon drauf Einfluss zu nehmen, wieviel die 
Tickets kosten, in der Regel legen das ja die Läden fest wo die Gigs statt- 
tfinden. Das alles ergibt sich aus den Kosten, die dem örtlichen Veranstalter 
entstehen. Da sich immer alles im Rahmen bewegt, denke ich das es nicht 
zu viel ist, was so im Schnitt den Leuten abverlangt wird. Und für'n Fünfer 
kannste Dir Deine Kumpels im örtlichen AJZ natürlich rein ziehen, aber nicht 
erwarten, das Bands die aus den Staaten und sonst wo kommen damit ihre 
Kosten decken können. 








Verfolgt Ihr mit steigendem Behanntheitsgrad ein bestimmtes 
Konzept in Bezug auf die Band oder wehrt Ihr Euch dagegen, 
dass aa irgendwie eine Art Business dahinterstecht oder 
dahinterstechen muss, um gewisse Ansprüche zu erfüllen? 

Also regelmässig neue Tonträger veröffentlichen oder T-Shirts 
zu machen und solche Dinge? 

Hinhel: Wir als Band machen nur Sachen die wir auch machen wollen. 
Haben wir Bock auf ein neues Shirt, machen wir das. Haben wir Lust nen 
Song zu machen, tun wir auch dieses und manchmal machen wir sogar eine 
neue Platte...wenn wir Lust darauf haben. Manchmal macht uns sogar das 
Drumherum bei einer Platte sogar etwas mehr Spass. Wenn wir nen groß¬ 
artigen Businessplan hätten, dann hätten wir viele andere Dinge anders 
gemacht. Wir wären damals nach Streetmusic nicht zu DSS-Records gegan¬ 
gen, sondern hätten uns mit dem Angebot einer richtig großen Plattenfirma 
auseinandergesetzt. Aber das wäre uns einfach zu viel gewesen. So wie 
Robert unser Gitarrist und Gründungsmitglied einmal sagte: "Volxsturm ist 
eine Oi!-Band und wird es immer bleiben. Es ist ein Hobby und wenn ich kein 
Bock mehr auf das Hobby habe, dann hab ich keinen Bock". So einfach ist 
das bei uns... Wir erheben für uns nicht den Anspruch, die Szeneband 
Nummer l zu sein. Wir sind eher so wie SpringtOifel: mit Liebe dabei und 
irgendwie immer da, auch wenn nicht an vorderster Front. 

Die Band ist doch nur ein Grund, mal ein Wochenende von zu Hause raus¬ 
zukommen, den Alltag hinter sich zu lassen und neue Leute oder alte 
Freunde zu treffen. Wenn ich mehr Lust zum Angeln habe, steig ich aus und 
widme mich dem Fischen. Trotzdem heißt es natürlich, daß wir auch 
Verantwortung den zueinander haben. Es schmeißt keiner nen Gig über 
Bord, weil er mal angeln möchte oder mit der Frau ins Theater oder so. 

Sebi: Konzept, Business, Ansprüche erfüllen...mein Gott, ich muß jeden 
Tag 9 Stunden als Lagerarbeiter malochen um über die Runden zu kommen. 
Das ist mein Alltag. Und die Band ist mein Weg den ein bisschen bunter und 
abwechslungsreicher zu gestalten. Ich habe keinen Plan. Neue Shirts machen 
wir aus 2 Gründen. Die Motive sind genau das, was wir selbst tragen woll¬ 
ten. Damit können wir uns das Hobby erhalten und in neue Sachen stecken. 
Was am Ende übrig bleibt, fließt zurück in die Bandkasse. Der Stellenwert 
ist dabei, das wir ohne das die Band nicht mehr am Leben erhalten könn¬ 
ten, weil ja Phil zum Beispiel seinen Flug von New York hier rüber zu uns 
nicht immer selbst bezahlen könnte. Mehr als Ruhm und Ehre bleibt bei uns 
nicht übrig. Platten veröffentlichen wir nur wenn wir genug Songs zusamm- 
men haben. Das zieht sich bei uns immer über längere Zeit und macht dafür 
auch einen Riesenspaß das Material wachsen zu sehen. Und da wir ja nicht 
davon leben müssen, entsteht auch nicht der Druck* Platten zu bestimmten 
Zeitpunkten zu veröffentlichen. 

Die ganzen englischen Bands, die sich früher irgendwann auf¬ 
gelöst haben, naben sich ja stüchweise in den letzten Jahren 
wieder zusammengetan und dann noch irgendwelche Re-Union- 
Konzerte gegeben. Könnt Ihr sowas verste¬ 
hen? 

Hinkel: Ja, kann ich verstehen, geht ja nicht nur 
irgendwelchen Engländern so. Schau mal auf die 
deutschen Bands der 90er: Bierpatrioten, Goyko 
Schmidt, Maul Halten, O.B. und viele andere, 
irgendwann haben die mal wieder nen Gig gespielt, 
weil sie Bock darauf hatten. Und das ist immer ein 
guter Grund wieder zu spielen. Ich hab kein 
Problem mit Re-Unions. Micht zwingt weder jemand 
ne Platte zu kaufen oder auf den Gig zu gehen. Das 
mache ich ja freiwillig. Man wird doch zu nix 
gezwungen. Und wenn die Band nun andere Musik 
als früher macht, ist das ihr gutes Recht. Sie 
können doch machen was sie wollen. Sie gehört 
mir ja nicht und ich finde es auch immer lächerlich, 
wenn dann gesagt wird: „die klingen ja nicht wie 
früher“. Na, logisch klingen die anders, die Zeit 
bleibt doch nicht stehen. Ne VoIxsturm-LP klingt 
auch jedesmal anders. Ich fände es schlimm, wenn 


nicht! 

Sebi: Klar kann ich das verstehen, denn schließlich gibt es eine Menge 
Kids da draußen, die die alten Helden nochmal sehen wollen. Ein bisschen 
mehr Aufmerksamkeit, größere Bühnen und tatsächlich die Möglichkeit um 
die Welt zu reisen und viele alte und neue Freunde zu treffen ist doch was 
Tolles, wenn man die 20 längst hinter sich. Solange halt genau das die 
Motive sind und nicht der Gedanke, schnell mal versuchen abzugreifen. Da 
merken die Kids sowieso wer echt ist und wer sich aufführt wie Rockstar 
sein Sohn. Ich traf jetzt schon so viele Bands mit denen ich aufwuchs und 
95% waren echt genauso einfache Typen wie wir, das sind Sachen ,die kann 
uns niemand nehmen. Besonders Bands wie COCK SPARRER, LAST RESORT, 
4SKINS, MAJOR ACCIDENT, THE BUSINESS, AGNOSTIC FRONT, THE OPPRESSED 
alles Typen wie Du und ich. Keine Allüren und immer bereit alles zu geben. 
Denkt Ihr, dass Ihr es heute mit einer Skinhead-Band leichter 
habt oder seid Ihr einfach nur konsequenter und habt aus der 
Vergangenheit gelernt? 

Hinkel: Leicht hat man es nie, gerade als Skinhead-Band. Wenn man nix 
aus der Vergangenheit lernt, das ist ja nicht nur auf eine Band so bezogen, 
macht man etwas im Leben verkehrt. Stillstand darf es ja nicht geben, sonst 
ist man tot. 

Sebi: Nein, heutzutage ist es genauso schwer oder genauso leicht wie 
früher. Das liegt an der Betrachtungsweise der Sache. Seit ich 14 bin spie¬ 
le ich in Oi! und Punk Bands und es war nie leicht, weil jede Zeit seine guten 
und schlechten Seiten hatte. Früher gab es mehr Ärger und Hauereien auf 
den Shows, dafür ist heute der Zusammenhalt nicht mehr so gut .als die 
Szene viel kleiner war. Jeder kannte jeden und dieses Star-Gehabe bei jun¬ 
gen Bands gab es gar nicht. Keine Ahnung was denen erzählt wird, aber 
unter Glatzen ist das echt unangebracht und nervt. Aus der Vergangenheit 
gelernt hört sich moralisch an und gerade die Skinheadszene sollte ihre 
eigenen Regeln behalten und vor allem die Werte bewahren. Skinhead darf 
nicht zur Massenware verkommen und der Tanz auf der Rasierklinge ist da 
sehr gefährlich. Das versuchen wir als Band zu bewältigen und es klappt 
meistens ganz gut. Man darf nicht vergessen, dass alles was wir haben von 
der Straße kommt und uns die Langeweile und der Ärger dahin getrieben 
haben, mit der Musik ein Ventil zu finden dem was entgegenzusetzen. 
Skinhead war und ist die einzige Art wie ich mir vorstellen kann mein Leben 
zu leben und entweder man ist es oder ist es nicht. Da gibt es nichts zwi¬ 
schen. Die Interpretation des Ganzen lässt viel Platz und das ist gut so! 

Es gibt ja gerade in Deutschland extrem viele Bands und es 
kommen laufend junge Leute nach, die Musik machen. 
Irgendwas, was Ihr denen mit auf den Weg geben wollt? 

Hinkel: Nehmt euch selbst nicht ganz zu wichtig, geht es locker mit 
Spass an, aber arbeitet auch hart und seid konsequent. Ohne Ehrgeiz geht 
nix, jedoch ohne große Labels oder Booking-Agenturen kann trotzdem 
etwas gehen, da sind wir ja ein relativ gutes Beispiel. Lauft nicht irgend¬ 
welchen Hirngespinnsten hinterher, das man 
"es geschafft hat", wenn man von der Musik 
leben kann. "Geschafft hat man es", wenn 
man mit seiner Musik zufrieden ist und alles 
machen kann mit der Band, was man will. 
Bands die das begriffen haben, existieren 
dann auch sehr lange ohne sich zu zerflei¬ 
schen. 

Sebi: Wollt Ihr Spaß, Spaß, Spaß und 
habt Bock zu spielen und die Wochenenden 
mit guten Freunden in stinkigen Clubs und 
abgefuckten Bars zu verbringen, dann macht 
weiter und genießt die ersten Schritte. Das 
erste Demo, die ersten Gigs, Parties im 
Proberaum, das ist unbezahlbar und sind die 
schönsten Erinnerungen. Wenn Ihr Geld ver¬ 
dienen wollt und ein friedliches Leben, dann 
lasst Euch die Haare wachsen und haltet 
Euch von Skinheads fern, wir brauchen Euch 
nicht! ' 
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STOMPER 98 vs. VOLXSTURM. Teil 2 

BUND TAPE 

Hinkel von Volxsturm und Sebi von Stomper 
98 beim kniffeligen Lieder-Rate-Quiz. 

Beiden Herrschaften wurde ein Tape 
zusammengestellt, mit wild zusammenge¬ 
würfelten Bands - allerdings ohne eine 
Liste, welche Stücke sich tatsächlich auf der 
Kassette befinden. Nicht immer die bekann¬ 
testen Lieder der Jeweiligen Bands, aber 
dennoch Namen, die beide eigentlich kennen 
werden. Mal schauen, ob die zwei in der 
Vergangenheit immer brav ihre Skinhead- 
Hausaufgaben gemacht haben.... 



Crux: Skinhead 

Sebi: Ein guter Anfang für ein Mixtape. Klassischer britischer Oi. Eher 
bekannt durch "Keep On Running” und ‘TU Die With My Boots On”. Den Song 
hier habe ich seit ein paar Jahren nicht gehört, sehr schön und zeigt wie 
die Szene in England Anfang der 80iger tickte. 

Hinkel: Mmmh, Mittemposong in mäßiger Quali. Erinnert mich vom 
Gesangsstil etwas an die Templars, keine Ahnung wer das ist. Gefallt mir 
nicht der Song, ist nicht meins. 

Die Vandalen: Vergangenheit 

Sebi: Vom Demo „Geiserichs Rache“ ein Song, der zu der Zeit nicht all¬ 
täglich war in der weit nach rechts gerückten deutschen Skinhead 
Bewegung. Die Band war nie wieder so böse und rau wie auf dem Demotape. 
Auf unserer „Tage Deiner Jugend" haben wir von dem Demo „Recht & 
Ordnung“ gecovert, wo Freund Hinkel auch gesungen mit uns. Die Sachen 
nach dem Demo von den Hildesheimern könnt Ihr übrigens getrost vergess- 
sen. Gemessen an diesem Meisterwerk. 

Hinkel: Ah, das sind die Vandalen, ein Song vom Demotape.. Hab 1991 die 
Songs auf nem Tape bekommen mit Stromberg Polka und Schliessmuskel. 
Hat ein alter Punkrocker von einem Hamburger Punk damals überspielt 
bekommen. Hab vor ein paar Jahren auf einem Konzert mal billig zwei ihrer 
EP's kaufen können. Demo und EP waren besser als die LP. 

Boots&Braces: Alte Zeiten 

Sebi: auch bei den Schwaben um die Gebrüder Walz gilt „Je älter - je 
besser". Ab der 2. Platte konnte ich de nicht mehr soviel abgewinqen. Die 
Single „Aufrecht“ bleibt unerreicht. Musikalisch neben der „Wahnsinn" halt 
noch lupenreiner 0i!0i! wie er besser oder auch einfacher nicht sein kann. 

Hinkel: Boots & Braces noch mit Ralf am Micro. Super Song!! Norman 
unser alter Basser war damals großer Fan von den Schwaben. Florian Walz 
ist ein sehr cooler netter Zeitgenosse. B&B harn wir damals viel gehört als 
junge Punks bzw. Skins. 

Dropkick Murphys: Boston Asphalt 

Sebi: keine Idee welcher Song das ist. Sind das überhaupt DKM? Ich habe 
ja bei allen Songs bisher geraten und hoffe aber mal richtig zu legen, denn 
AI Barr hat bei den Bruisers noch anders gesungen. Egal, denn DKM ist nicht 
ganz so das was ich zu Hause höre. 

Hinkel: Dropkick Murphys??? Lange nicht mehr gehört die Band, Street 
Dogs gefallen mir besser. 

Cockney Rejects: The Rocker 

Sebi: ist das eine neuere Version, klingt mehr rockig als punkig von den 
East End Boxern. Eine der größten Bands dieser Erde waren sie mit ihren 
ersten Platten. 


Hinkel: Cockney Rejects!!! Yeah thats Punkrock!!! Mag ich immer noch. 
Nach mäßigen Livegigs waren die letzten die ich besuchte auch wieder sehr 
cool. Sehr kraftvolle Liveaufhahme hier - Bomml is a racker!! 

The Strihe: Anthem for the 8os 

Sebi: sind das Resistance 77? Klingt sehr britisch und der Song gefällt 
auch, aber ich komme gerade nicht drauf! Hinkel, weißt Du wer das ist? 

Hinkel: Kenn ich irgendwoher, aber haut ich nicht vom Hocker. Hinterließ 
bei mir keinen bleibenden Eindruck, also schnell weiter spulen. 

Youth Defense League: Youth Of America 

Sebi: umstrittene Band aus New York, drüben in den Staaten sehr 
beliebt. Jeder East Coast Skin und Old-School HC Freak liebt die Band. Der 
Song „Skinheads 88" bezieht sich auf das Jahr, glaube ich. Ansonsten 
beschäftige ich mich nicht mit den Lebensläufen von Musikern aus Bands, 
die es schon lange nicht mehr gibt. Auf jeden Fall tougher Sound ! 

Hinkel: Ami-Oi!, Sehr lahm mit nervigen, vordergründigen Schlagzeug, 
YDL?? Keine Ahnung und nun kommt auch noch ein Metalsolo an der Gitarre. 
Nee, nee, nix für den Hinkel, nervt mich, textlich bestimmt sehr klischee- 
patriotisch... 

Panzerknacker: Werkstück 

Sebi: Das ist Stefan, höre ich sofort. Wiener Original und wir kennen uns 
seit 1992. Beim Skinhead Jamboree in Koblenz '94 habe ich das erste Demo 
von denen bekommen in unverschämter Qualität. Das habe ich hier noch 
rumfliegen. Ist der Song von Wiens No.l oder von Panzerknacker? 

Hinkel: Panzerknacker?? Oder doch Wiens No. 1 V. Egal, Stefan am Mikro 
unverkennbar. Tippe auf erstere Band. Typischer Song aus den 90er. So war 
es damals... 

Anti Heros: l'm true 

Sebi: späterer Song der Atlanta Skins. Auch hier fand ich die ersten bei¬ 
den Platten am Besten. Scheiße, ich find es ätzend wenn Bands sich zu sehr 
verändern. Mark McGee spielt ja auch bei The Glory und Condmned 84. Alles 
was der Mann anfasst scheint gut zu klingen. Zumindest damals. 

Hinkel: Anti HeraesO! Eine der besten Ami-Bands!!! Geht ab der Song!! 
Hab sie in den 90 er mal live gesehen in Hamburg im Hafenklang, schönes 
Konzert. 

Idiots: Mädchen mit den roten Haaren 

Sebi: Ich liebe die erste Platte der Dortmunder. Kam die nicht auf 
Mülleimer Records? Später war das Hardcore/Punk, aber am Anfang lupen¬ 
reiner Oi!. Besonders „Samstag Nacht" ist zu empfehlen. Dieser Song hier 
neben „Dynamo Doppelkorn" auch ein Klassiker. Kennt die noch wer von den 
Jüngeren ? 

Hinkel: The Idiots: Mädchen mit deo roten Haar'n !! Ein Welthit der 





damals rauf und runter lief bei uns in Schwerin. Coverten wir in den 
Anfangstagen auch öfter... 

Wodnes Thengas: Shield 

Sebi: Ha, Woolfsteeth aha as Carl Templar zusammen mit seinem Bruder 
Scott am Schlagzeug. Auf der Split mit Templars. Wie alles von Carl ein 
Original. Hartes Zeug und Soundfänatiher sollten nicht reinhören. Aber Fans 
von Chiswich meets Bathory sollten renhören, hahaha. 

Hinhel: The Templars??? Hört sich nach sehr alten Aufnahmen an, sound¬ 
technisch für mich doch eher mies, gibt es besseres Zeugs von denen. 

Blank Generation: Out Of My Head 

Sebi: Oi! the next Generation in 1993/94 ? Ich glaube so um den Dreh 
war das. Neben Another Man's Poison, Argy Bargy, Straw Dog usw. war das 
eine der besseren britischen Bands. Zu der Zeit war ich 19-20 und war verr- 
rücht nach englischem Oi! 

Hinhel: Druchvoller Anfang nach dem vorherigen Song, hey sind das nicht 
Blanh Generation??? Was ist aus denen eigentlich geworden??? 

Angelic Upstarts: Machine Gun Kelly 

Sebi: Yeah, yeah, yeah, eine der besten Bands ever! Mensi singt mit Max 
Splodge! Hatte ich mal als 12" .glaube ich zumindest. „What a shower Stu¬ 
dent power", hahaha.und heute meint jeder Student Punh zu sein. 

Hinhel: Angelic Upstarts!!!!! Wie liebe ich die Band!!!! Großartig!!!! Eine 
der besten Punhbands aller Zeiten, zumindest für mich. Damit bin ich groß 
geworden... 

Böhse Onhelz: Oi Oi Oi 

Sebi: Der Vorläufer von „DDD", da war die Welt wohl noch heine 
„Kanahenwelt“ wie auf dem Demo danach. Wie auch immer, wer als 
Shinhead in den 8ozigern anfing harn an den Franhfurtern nicht vorbei. Ich 
auch nicht & die ersten Platten stehen - wer hätte das gedacht - bei mir 
hoch im Kurs. 

Hinhel: Onhelz: Oi Oi Oi!!! Song vom Demotape, auch damit bin ich groß 
geworden in der DDR.Jange nicht mehr gehört. 

The Press: 21 Guitar Salute 

Sebi: der Typ (A. Schlesinger) ist jetzt satanischer Priester haben sie 
neulich in NYC erzählt. Super, die Split auf Oi! Records war geil, scheint jetzt 
als Maninblach unterwegs zu sein. Mir egal, ich mochte The Press. 



Hinhel: The Press? Als ihre Songs damals noch mal als Doppel-EP raus- 
hamen, waren wir hin und weg. Behamen in den Zines auch durchweg gute 
Kritihen, außer bei den eher rechten Heften...Hör ich sehr oft im Auto. 

Section 5: Street RochnRoll 

Sebi: Tosh und Section 5 , ein Klassiher! Wer britischen Oi hört .wird 
diese Band hennen. Erste Platte harn auch bei Roddy Morenos Oi! Records 
raus. „Headcase" ist der beste Song by the way. 

Hinhel: Section 5, roch'n'rolliger Shinheadsound, ewig schon nicht mehr 
gehört, aber gut. 

The Voice: Worhing Class Hero 

Sebi: Klingt alt und rebellisch, ich bin gespannt wer das ist. Worüber sin¬ 
gen die ? Revolution now ? Kläre mich auf ,Bomml. Nicht so schlecht der 
Song. 

Hinhel: The Voice aus Westberlin!!!! Großartige Band und wurde bei uns 
in Schwerin sehr viel gehört. Immer noch eine der Lieblingsband von Robert, 
unseren Mercher Spitz, meinem Bruder und mir. Haben eine geile 7 und drei 
schöne LP's veröffentlicht. 

The Ejected: Have you got 10p? 

Sebi: Coole alte Band aus good old England ! Sollte jeder Punher und 
Shinhead hennen.! Sowas wie Geschichtsunterricht .hahaha. Also, lieber 
Kinder .vergesst Volxsturm, Stomper 98 , Gumbles, Krawallbrüder usw. - 
wendet Euch den alten Helden aus England zu. Da ist so geiles Zeug bei, das 
ist zeitlos! Haste mal 10 Cent? 

Hinhel: Wieder so eine 80 er Band die ich nicht erhenne oder die heine 
Rolle bei mir spielte... 

Loihaemie: Perverser Spiesser 

Sebi: Sind das Ostfront AVK, hahaha. Mit der Band habe ich mich nie 
beschäftigt und vor allem die letzten Jahre haben gezeigt das ich damit 

nicht so fälsch lag. Eine Überdosis Fremdscham ist hier angebracht. 

Hinhel: Loihaemie, Song vom Demo, welches mir Thomas mal in 
Magdeburg schenhte, als er einen Gig von uns besuchte. Thomas lebt nun in 
Rostoch, Eddy ist auch haum noch in Leipzig...machen die noch was??? Eddy 
bitte melden!!! 

Freiwild: Böse und gemein 

Sebi: das haste mir ja vorher schon erzählt das die da drauf sind. Sind 
sicher nicht die neuen Onhelz und musihalisch gar nicht mein Ding. Aber 
verdammt erfolgreich sind die mit dem was sie da machen! 

Hinhel: Deutschpunh oder Deutschroch??? lalala trallala und weg damit!!! 
Oh Gott nun hommt doch noch ein billiges Metalsolo auf der Gitarre ... 

Infa Riot: Drug Squad 

Sebi: Ach Bomml.Du weißt womit Du mich hriegst .oder ? Herrlich,und ich 
merhe schon wieder das ich alt bin, geradezu ein Anflug von Nostalgie! Die 
Platte „Still out of order" gehört zu meinen alltime - faves! 

Hinhel: Infa Riot!!! Na, das gefallt mir da schon vieeeel besser. Das ist der 
Sound der Strasse. 

Condmned 84: Jimmy Davey 

Sebi: und gleich ein Knaller hinterher. Vom Demo bzw. vom This is Oi! 
Sampler? Die Version auf „Battle Scared" hlingt ein bißchen. Kann auch am 
Tape liegen. Aber so genial die Platte vom ersten bis zum letzten Song. 

Hinhel: Aggro Oi! Ist das Condemned 84?? Nicht so mein Stil... dann lie¬ 
ber Guiter Gangster, Buzzcochs oder The Jam!!! 

Die Goldenen Zitronen: Mein Shinheadmädchen 

Sebi: What the fuch ist das ? Klingt wie eine Mischung aus Ärzten und 
Goldenen Zitronen mit einem jodeinen Sänger. Ist das ein Kumpef von Dir? 
Schräg ist das passende Wort .hahahaha! 

Hinhel: Die Goldenen Zitronen!!! Klasse Band, jedenfalls zu der 
„Porsche,Genscher, hallo HSV"- Zeit. Bei uns ein Klassiher!!! 
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sehen Adelsgeschlecht und war Graf. Die 
Mutter war eine erfolgreiche Geschäftsfrau, 
die eine Mode-Boutique im 18. Bezirk Wien- 
Währing führte. Kurz nach der Geburt des 
Kindes ließ sich die Frau scheiden und kon¬ 
zentrierte ihre ganze Liebe auf ihren einzigen 
Sohn, den sie schon seit der Kindheit als ihren 
„Prinz" bezeichnete. Die finanziell gut situier¬ 
te Dame hatte kein Problem damit, ihrem 
Sprössling ein luxuriöses Leben zu bieten: 
eine große Wohnung in exklusiver Lage in 
einem Wiener Nobelbezirk, mehrere Autos, 
teure Kleidung und immer wieder ordentlich 
Bares, wenn dem Sohnemann wie so oft das 
Geld ausging. Doch im Hintergrund dieser 
Familienidylle schlummerte eine alarmierende 
Wahrheit. Michael war (und ist auch heute 
noch) ein sehr intelligenter Mensch, der schon 
immer sehr stolz auf seine aristokratischen 
Wurzeln war und einem regelrechten 


CMAL [LASS - DER IRRE KÖPFER! 

Wieder einmal eine Story über einen völlig grausamen Mordfall, der sich in den 90er Jahren in Wien ereignete. Warum schreibt 
man über so etwas? Sensationsgeilheit? Abschreckung? Faszination? Oder ist es doch eher nur eine Schilderung von trauriger 
Realität? Gerade jetzt, wo ich diese Zeilen schreibe, habe ich in den Nachrichten wieder von 3 Messerattentaten der letzten 
Nacht gelesen - alle 3 in einer Stadt wie Wien passiert. Ist Wien wirklich anders? 





Ich befürchte nicht. Solche Schlagzeilen sorgen besonders in den letz¬ 
ten Jahrzehnten kaum noch für Aufsehen, man könnte fast sagen, dass es 
einfach normal ist, tagtäglich Berichte über Morde vorgelegt zu bekommen. 
Kaum jemand nimmt längerfristig Notiz davon, außer vielleicht direkt 
Betroffene. Dabei steckt bei jeder einzelnen dieser Taten immer ein trauri¬ 
ges Schicksal dahinter und viel öfter noch ein überraschend mildes 
Strafmaß für den jeweiligen Täter. Läuft so eine normale Welt ab? Ich glau¬ 
be kaum...sind wir eher Opfer einer unerklärlichen Willkür der Obrigkeit? 
Vielleicht sollte man sich darüber einmal Gedanken machen oder besser 
vorerst gar nicht daran denken, welche tickenden Zeitbomben unter uns 
verweilen. Den Gebrauch von Waffen habe ich noch nie wirklich verstanden. 
Seit geraumer Zeit feiert man ja auch wieder ein kleines Revival, in dem ver¬ 
mehrt Leute auf der Strasse Waffen bei sich tragen. Und dieses Klischee 
braucht man gewiss nicht nur auf Gruppen von sogenannten in Österreich 
geborenen Ausländern abwälzen. Es gibt auch in unseren Reihen mehr als 
genug Idioten, die sich nur mit scharfer Klinge aus dem Haus trauen. Wozu? 
Kann man das nicht mit Handarbeit regeln? Wenn dann von solchen Scheiß 
Dingern Gebrauch gemacht wird, bereut derjenige das spätestens, wenn er 
den Tatbestand realisiert hat. Waffengewalt ist unnötige Scheiße! 

Denkt mal über über gerne verwendete Symbole im Musik/Szenebereich 
nach! Klappmesser, verniedlichte Totenköpfchen, Schlagringe und ähnliches 
Zeug sind gern verwendete Accessoires...aber wenn dann der beste Freund 
einmal die Klinge zwischen den Rippen stecken hat, dann ist Feuer am Dach. 
Und dann gibt es eben Leute, die dem Ganzen gerne noch eins draufsetzen: 

So richtete im März 1993 ein damals 26-jähriger Student ein 
grauenvolles Blutbad im 18 . Wiener Gemeindebezirh an, als er 
seine 59 Jahre alte Mutter erstach und ihr danach den Kopf 
abtrennte. Damit nicht genug - der Mörder seiner eigenen Mutter ver¬ 
wendete den losen Kopf des Opfers als Trophäe.... 

Ein Kind aus guter Familie, der Vater entstammte einem alten ungari- 



Adelswahn verfallen war. Ständig beschwerte er sich bei Freunden über 
seine eigene Mutter, die das „blaue Blut" der Familie in den Dreck ziehen 
würde, indem sie in ihrem Geschäft irgendwelche Fetzen verkauft. Diese 
Abneigung und der gleichzeitige Wahn schlief schon sehr lange in Michael - 
zu lange - bis die scheinbare Harmonie an einem Sonntagmorgen im späten 
März '93 ein Ende nehmen sollte. In Michaels Kopf gärte schon zu lange rie¬ 
siger, unbegründeter Hass aufseine Mutter. Er verbrachte die ganze Nacht 
in der elegant eingerichteten Wohnung der Mutter auf der Couch vor dem 
Fernseher. 

Genau aus dem Grund machte die 59-jährige Mutter ihrem Sohn am 
Sonntagmorgen Vorwürfe. Für Außenstehende, wie auch für die Mutter 
selbst, zu dem Zeitpunkt noch eine völlig belanglose Auseinandersetzung, 
wie sie in vielen Familien Vorkommen kann. Die Mutter bemerkte dabei aber 
nicht, dass in ihrem Sohn - ihrem heißgeliebten Prinzen - bereits alle 
Schranken gefallen waren. Sie begriff die Gefahr erst, als Michael plötzlich 
mit einem Messer in der Hand vor ihr stand. Doch da war es schon zu spät 
- die letzten Worte der Mutter waren „Bist Du Gott?" 

Erst zwang der Sohn seine Mutter, sich nacht auszuziehen, 
danach schnitt er ihr ihre rötlich gefärbten Haare ab. Für Michael 
waren die Haare das Zeichen des Bösen. Er misshandelte die 59-Jährige der¬ 
artig brutal, dass er ihr beide Arme brach. Später erklärte der Mörder, dass 
dies „notwendig war, damit sie ihn nicht weiter dirigieren konnte“. Dann 
kannte er kein Erbarmen mehr und rastete weiterhin völlig aus - er ramm¬ 
te seiner eigenen Mutter ein Jagdmesser insgesamt 15-mal ins Genick. 
Michael - ein passionierter Jäger - wollte nach eigener Aussage die 
Vitalzentren lahmlegen. Seinen letzten Stich stieß er der Mutter direkt ins 
Herz. Wie er es als Waidmann im Revier gelernt hatte, brach er sein Opfer 
wie Wild auf Das Finale des Wahnsinnigen sah so aus, dass er ein 
Wiegemesser nahm, seiner Mutter den Kopf abtrennte und diesen danach 
auf der Mordwaffe aufspießte. Das Werk eines völlig Verrückten, der in sei- 
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nem. Hass Keine Grenzen kannte und sich offenbar das Wappen eines unga¬ 
rischen Adelsgeschlechts zum Vorbild nahm: Ein Krummdolch mit dem auf¬ 
gespießten Kopf eines besiegten Feindes. 

Der Student verstaute den abgetrennten Schädel in einem 
Plastihsach und verließ die Wohnung, im Stiegenhaus traf er auf 
einen aufgebrachten Nachbarn, der ihn fragte, ob er auch die Schreie zuvor 
gehört hatte. Völlig ruhig und gelassen zeigte der Mörder mit seiner blut¬ 
verschmierten Hand auf den Kopf in seinem Plastihsach. „Ja, das war sie, 
die geschrien hat...“ ließ er den Nachbarn wissen und eilte teilnahmslos 
weiter. Der schockierte Nachbar verständigte sofort die Polizei, die kurz 
danach die grauenvoll verstümmelte Leiche in ihrer Wohnung auffand und 
zeitgleich eine Großfahndung nach dem Mörder ausgab. Dieser war zu Fuß 
unterwegs, den Beutel, aus dem Blut auf die Gehsteige tropfte, unterm Arm, 
war er auf dem Weg in das Geschäft seiner Mutter. 

Er zertrümmerte das Glas der Auslage, warf Kleidung, Schuhe und 
Geschäftsbücher auf die Strasse und zerstörte das Inventar. Danach plat¬ 
zierte er den abgetrennten Kopf auf dem Verkaufspult. Für den irren Täter 
war seine Mission beendet - „der Sitz des Bösen war nun am Ort des 
Bösen“. 

Kurz darauf wurde der Wirtschaftsstudent von der Polizei überwältigt 
und festgenommen - seine erste Erklärung für die schreckliche Tat war kurz 
und knapp: „Ich wollte die Welt von meiner Mutter befreien“. 

9 Monate später folgte die Gerichtsverhandlung und der 
Muttermörder wurde als zum Tatzeitpunht unzurechnungsfähig 
verurteilt. Zwei Psychiater legten ein Gutachten ab, mit der Annahme, dass 
der Mörder an einer schizophrenen Psychose litt, während er seine eigene 
Mutter abschlachtete. Die Empfehlung der Experten sah so aus, dass der 
Beschuldigte in die geschlossene Abteilung der Psychiatrie auf der 
Baumgartner Höhe eingewiesen wurde. Es würde durchaus die Möglichkeit 


bestehen, dass der Täter in Zukunft wieder einen solchen 
Aggressionsausbruch bekommen könnte. 

Nur ein Jahr nach der furchtbaren Tat gab es die erste unverständliche 
Entscheidung: trotz der diagnostizierten Gefährlichkeit bekam der Mörder 
immer wieder Freigänge, hielt sich öfter am damaligen Tatort auf, besuchte 
Partys und durfte seine von ihm ermordete Mutter sogar beerben. 
Umgerechnet ca. lZO.OOOeur bekam der Sohn, weil er die 59-Jährige laut 
Gerichtsurteil „nicht absichtlich" getötet hatte. Es existiert ein Foto von dem 
Mörder, das ihn nur zwei Jahre nach seiner Tat auf seiner eigenen 
Geburtstagsfeier in der Wiener Innenstadt beim Tanzen zeigt. 

Im Juni 1999 - 6 Jahre nachdem er das Blutbad angerichtet hatte, galt 
der ehemalige Student als geheilt. 

Der Mörder setzte sich mit dem geerbten Geld nach Ungarn 
ab - ins Land seiner Vorfahren. Die Justiz verständigte er nicht und 
tauchte vorerst einfach unter. Er wohnte in einem Hotel, verprasste die 
ganze Kohle und fiel ein weiteres Mal unangenehm auf Er belästigte ande¬ 
re Gäste des Hotels und zündete im Hof des Hauses ein Lagerfeuer an. Als 
ihn der Hoteldirektor rauswerfen wollte, zückte der „Geheilte" ein Messer 
und setzte es dem Direktor am Hals an. Er wurde verhaftet und kam wieder 
vor Gericht. Dabei kam zum Tageslicht, dass bereits '99 eine behandelnde 
Ärztin darauf hinwies, dass das Krankheitsbild des Besagten immer noch 
nicht abgeklungen war und eindringlich vor einer Entlassung aus der 
Psychiatrie abgeraten hatte. Diese Empfehlung blieb damals offenbar unge- 
hört und sorgte für einen Skandal. Trotz dieser Warnung kam der Kranke 
damals frei. Das Urteil des neuen Prozesses war eine erneute Einweisung in 
die Psychiatrie. Ob der Muttermörder zwischenzeitlich wieder unter uns ist, 
wird seitens der Justiz nicht verraten, ebenso wurde die Polizei nicht infor¬ 
miert. 

Fest steht nur: er lebt.... 
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LABEL- 

GESltHTSKDHTRDLLE 

Diesmal mit RochnRoll Disgrace Records (USA) 


ln Zusammenhang mit Superyob schwappte das erste Mal der Name 
„RochnRoll Disgrace Records" zu uns herüber nach Europa. Das amerikanische 
Plattenlabel zeigt sich im Internet nicht unbedingt von seiner informativsten 
Seite und versprühte gleich bei meiner ersten Entdeckung etwas 
Sonderbares. Mit der** eigenen Beschreibung „Lihe Chiswich, just better“ 
erweckten Macher natürlich schnell die Neugier bei jedem geübten -Musik- 
Liebhaber. Bei etwas genauerem Nachhaken über Details zu dem Label ver¬ 
stärkte sich der etwas schräge Eindruck, den der Name RocknRoll Disgrace 
schon von Anfang an machte. 








WER Bob Belmonte (34 Jahre), Beruf: Installateur; Sean Holland (50 
Jahre), Beruf: Besitzer einer Taverne. 

WO: Lynn, MA USA. Eine heruntergekommene Stadt 15 Minuten ausser¬ 
halb von Boston. XCLAIM! Records sind auch hier zu Hause. Lynn war früher 
eine Stadt, die wirtschaftlich sehr von der Textilindustrie profitierte, mitt- 
tlerweile ist die Stadt ziemlich am Sand. Sean Holland lebt im mittleren 
Westen. 

Werdegang: Die beiden Betreiber des Labels dürften nicht recht viel 
miteinander zu tun haben. Sean Holland und Bob Belmonte haben laut eige¬ 
ner Aussage nicht mal wirklich einen gemeinsamen Musikgeschmack. 
Während Bob in Boston aufgewachsen ist und immer schnelle, harte Musik 
mochte, bevorzugt Sean es, enge Hosen zu tragen und Bands wie Style 
Council abzufeiern. Sean hatte die Idee für den Namen, als Anlehnung an 
zwei Bands, über deren Qualität sich die beiden ausnahmsweise einig sind: 
The Sweet und den Straw Dogs. Bob ist ein grosser Fan von Bands wie Llriah 
Deep, Nazarath und Black Sabbath! In heavy dosesü! Der DIY-Charakter war 
von Anfang an wichtig, in typisch amerikanischer Manier macht man sich auf 
fast provokante Art und Weise gar keine Gedanken über Politik und ähn¬ 
lichen Rotz. Frei nach dem Motto von Aerosmith „Let the music do the tal¬ 
hing“ orientieren sich die beiden Herrschaften quer durch den 
Gemüsegarten. Bob hegte schon seit Jahren den Plan, ein Label zu starten. 
Nachdem er die Demos von Battle Ruins hörte, war ihm klar, dass diese 
Aufnahmen unbedingt unter die Leute gelangen sollten. Ein zweiter Anlass 
war die Cd von T.H.U.G., die auf Randale Records erschien. Bob meint, dass 
die Cd ein ziemlich totes Format in den Staaten ist, für ihn kam nur eine 
Vinyl-Variante in Frage. Zuerst erschien allerdings noch „Aggrophobia" von 
Superyob das allererste Mal auf Vinyl. Die anderen Alben von Frankie 
Flame&Co werden nach und nach auch noch auf Platte veröffentlicht. Bob 
steht auf die ganzen 90er Jahre UK-Oi! Bands wie Straw Dogs, Close 




ihm betreibt das Painkiller Records Label und ist sicherlich eine spannende 
Entdeckung für Freunde der DIY Punk/HC Attitüde. Zusammen mit Painkiller 
ist auch eine gemeinsame Produktion für die Lovely Lads „Best of" geplant. 
Das Teil soll nur auf 200-250 Stück limitiert sein. Einen Vertrieb besitzt das 
Label momentan noch nicht, die Jungs verlassen sich darauf, dass ihre 
Releases vom geeigneten Hörer ohnehin gefunden werden. Kleine 
Vorwarnung - man kann die Platten auch direkt beim Label bestellen, dabei 
sollte man allerdings in Geduld geübt sein. Man muss also mit längeren 
Wartezeiten klarkommen, aber unterm Strich hat man bisher nichts 
Negatives über die Zuverlässigkeit des Labels gehört, was Bestellungen 
angeht. Wenn man die ersten drei Releases direkt bestellt, gibt es Poster 
und Aufkleber dazu. In Zukunft wollen sie Sammler ein bißchen mehr beloh¬ 
nen, farbiges Vinyl etc. ist dafür angedacht. 

WAS Auf RnR Disgrace Records wird ausschliesslich Vinyl veröffentlicht, 
aber die Ausnahme bestimmt die Regel (es sind zwei Cd Releases in 
Planung). Von manchen Veröffentlichungen gibt es sogar Vorabproduktionen 
auf Kassette. 

WICHTIGE BANDS: Bisher wurden erst etwa 6 Bands auf RnR Disgrace 
veröffentlicht - abgesehen von ein paar Geheimnissen (...). Der 
Bekanntsheitsgrad ist eigentlich bei allen Bands gleich - Superyob werden 
wahrscheinlich die poplärsten sein. Ansonsten werden die meisten wohl 
auch schon Namen wie Battle Ruins, Tommy&The Terrors, Hammer&The 
Nails, Concrete Gods (mit Superyob Mitgliedern), oder Peace Creeps gehört 
haben. 

TEAM: neben den beiden genannten Personen ist noch eine dritte 
Person für Layout/Design-Angelegenheiten verantwortlich. Wirklicher Kopf 
des Labels dürfte Bob Belmonte sein, von Sean Hollands Aktivitäten 
bekommt man nicht wirklich etwas mit. 

KONTAKT 

Web: www.rocknrolldisgrace.com 

E-Mail: rnrdisgrace@gmail.com 

MySpace: www.myspace.com/rocknrolldisgracerecords 





















halten. Mit 12 Jahren ist es dann also 
erst richtig losgegangen. 

Als ob irgendjemand von den 
OTP-Lesern - inklusive mir selbst 
- den Unterschied bei den gan¬ 
zen Blechbläsern kennen würde, 
haha. Wodurch wurde dann Dein 
Interesse an jamaikanischer 
Musik erweckt? Du kommst aus 
den Niederlanden, da ist es ja 
eher kühl und regnerisch - also 
eher das Gegenteil von heissen 
Jamaika-Sounds?! 

Einer meiner ersten Bands waren The 
Bouncers, das ging mehr so in die 2 
Tone Ska-Ecke. Ich war gerade 16 und 
zwei Jahre später fragte mich der 
Posaunist der Band, ob ich Lust hätte, 
bei seinem neuen Projekt namens Rüde 
Rich&The Highnotes mit dabei zu sein. 


Heavy Saxü! Tornados blasen gerne, oder? 


TOMNY TORNADO 

Was für ein Name! Besonders wenn man ihn vorher noch nie gehört hat, könnte man ihn schnell auf die Schaufel nehmen! Ein 
schlechter, amerikanischer Wrestler? Ein Sha-Punk Fritz? Auf jedenfall ein Musiker! Und was für einer, ich war eher misstrauisch, 
als ich das Album von besagtem Herren das erste Mal in die Hände bekam. Das Cover und der Titel „Sunrise 44 ließen mich instink¬ 
tiv skeptisch sein. Vielleicht doch ein Sha-Punk Fritz? Ein Komiker? Ein Stefan Raab mit Brille? Nein, einer der mit bürgerlichem 
Namen Thomas Streutgers heisst, aus den Niederlanden stammt und fixer Bestandteil von „The High Notes 44 ist. 


Rüde Rich&The High Notes etc. wird man doch kennen den Namen. Mit 
seinen 30 Jahren hat er schon als Musiker für x-verschiedene Bands und 
jamaikanische Künstler sein Können unter Beweis gestellt. Und das schon in 
sehr jungen Jahren. So stand „Sunrise" gleich in einem ganz-anderen Licht 
und ich war von Anfang an begeistert von der Scheibe. Zum Grossteil instru¬ 
mentaler, sehr entspannt-flockiger Sound mit viel Jamaika-Gütesiegel. Wenn 
man sich öfters die Bühnen mit irgendwelchen Herren teilt, die ursprünglich 
aus Kingston oder dem örtlichen Einzugsgebiet stammen, dann ladet man 
sie wahrscheinlich auch gerne ins Studio ein, wenn man eine Solo-Platte auf¬ 
nimmt. So erklärt es, dass man „Sunrise" auch damit beworben, dass Leute 
wie Ernest Ranglin, Rico Rodriguez, Winston Francis oder Dennis AI Capone 
auf dieser Scheibe mitgewirkt haben. Ich kann dieses Album nur weitemp¬ 
fehlen, wenn man ein bißchen Kohle in anständige Ska/Musik investieren 
will und schon die Werke der ganzen alten Helden sein Eigen nennt. Die 
Musik ist geil, passend als Hintergrundmusik für die Fickszenen eines 
schlechten 70er Jahre Soft-Pornos mit Handlung. Oder auch für eine dezen¬ 
te Strand-Party. Scheisse immer noch kein direkter Meer-Zugang für Öster¬ 
reicher. Das klingt jetzt vielleicht sarkastisch und fehl am Platz, also lassen 
wir den Nordmann einmal plaudern. 

Hallo Thomas, wie hommt man eigentlich darauf, Saxophon zu 
spielen? Ist ja doch eher ein Alt-Herren-Instrument, oder? 

Ich werde auch jedes Jahr älter, also stimmt das schon mit Alt-Herren- 
Instrument, haha. Ich habe mit dem Sax spielen schon im Alter von 8 Jahren 
begonnen, zuerst auf einem Alto Saxophon. Aber ich bin komplett auf das 
Tenor Saxophon reingekippt, als ich das erste Mal „All Of Me" von Lester 
Young gehört hatte - eine alte Jazz Nummer. Ich musste aber noch einige 
Jahre warten, bis ich auf das Tenor umsteigen konnte, das Ding ist viel 
grösser als ein Alto Saxophon und als Kind kannst Du sowas noch gar nicht 


So bin ich erst zu dieser Musik gekommen, davor hörte ich eher Soul, Jazz, 
Gospel, R&B und so Zeug - also auch schwarze Musik. Aber auf Ska/Reggae 
und Rocksteady bin ich erst durch die Highnotes gekommen. Ich habe mir 
dann schnell alle Alben von The Skatalites gekauft und mir die Solos von 
Tommy McCook und Rolando Alphonso herausgeschrieben. Ich mag seinen 
Sound am meisten. Die niederländische Musik und die Tradition hier ist nicht 
unbedingt das, was ich gut finde - also habe ich nach guter Musik von aus¬ 
wärts gesucht. Und sie letztendlich auch gefunden. 

Ich finde dein Solo-Album wirklich gut. Matzge von Porh Pie 
hat mir erzählt, dass Du die halbe Welt der Jamaikaner ken¬ 
nst. Wie hast Du das alles organisiert, dass Du soviele 
bekannte Gastmusiker bei den Aufnahmen dabei haben konn¬ 
test? 

Ich schreibe total gerne neue Songs und probiere gern neue Sachen aus, 
aber mein Problem ist es, dass ich ein extrem schlechter Texteschreiber bin. 
Also habe ich für Rüde Rieh einige Tunes geschrieben, grossteils instrumen¬ 
tale Sachen. Auf einmal hatte ich soviel Material beisammen, dass ich mich 
entschlossen hatte, es einmal mit einem Solo-Album zu versuchen. Ich bin 
sehr stolz darauf, soviele der jamaikanischen Helden auf meiner ersten eige¬ 
nen Scheibe zu haben, die Aufnahmen waren ziemlich stressig und wir 
haben in Summe 2 Monate dafür gebraucht. Wir hatten ein paar Auftritte 
für Leute wie Ernest Ranglin, Rico Rodriguez, Dennis ALCapone und so wei¬ 
ter und ich haben jeden von ihnen immer nach deRi’roben oder dem Konzert 
gefragt, ob sie auf meinem Solo-Album mit dabei sein würden. Alle hatten 
zugesagt und zeigten grosses Interesse. Winston „Mr. Fix It” Francis bekam 
von meiner Idee auch Wind und nahm den Flieger von London nach 
Amsterdam und machte mit uns den geilen "Door Peeper” Track. Ich kann 
gar nicht in Worte fassen, wie glücklich ich darüber bin und ich bin immer 
noch sehr dankbar dafür. Wir haben das Album im Highnotes Studio aufge- 







nommen. Die Highnotes sind ja auch die Backing Band auf dem Album. Der 
Rüde Rieh Drummer Richard „De Ruige" Jager hat die Songs abgemischt. 

Ich finde Dein Saxophon hommt am Solo-Album sehr dominant 
rüber, das hlingt ganz anders als die anderen Aufnahmen bei 
den Highnotes. Ich nehme an, dass das Absicht war, um zu zei¬ 
gen, dass es Dein eigenes Album ist und das Saxophon also an 
vorderster Front stehen soll, richtig? 

Klar, es ist mein Solo-Album, als darf mein Instrument ruhig ein bißchen 
im Vordergrund stehen, haha. Mein Ziel war es, in erster Linie generell ein 
gutes Gesamt-Album einzuspielen. Bei einigen Liedern ist ja auch gar kein 
Solo von mir dabei. 

Anscheinend bist Du extrem aktiv. Du spielst nicht nur bei den 
High Notes sondern auch für viele andere Bands und hast mit 
Dynamite Booking noch dazu Deine eigene Booking-Agentur, 
die Du leitest. Und das mit 30 Jahren, hast Du jemals was 
anderes als Musik gemacht? 

Ich bin das, was man einen Workaholic nennt, haha! Ich liebe es, Musik 
zu machen. Je mehr, desto besser. Als ich am Konservatorium studierte, 
habe ich jeden Tag 6-7 Stunden Saxophon gespielt, habe an meiner Technik 
gearbeitet, Songs geschrieben und natürlich eine Menge Musik gehört. Und 
ich habe viel an meinem Sound gefeilt, das ist meiner Meinung nach das 
wichtigste bei einem Instrument. Ich habe niemals einen Job gemacht, der 
nichts mit Musik zu tun hatte. 

Musiker sind aber bekanntlich arme Hunde. Ist es hart, so 
über die Runden zu kommen? 

Nein, eigentlich gar nicht. Ich musste immer hart arbeiten dafür und das 
muss ich ja auch jetzt - aber das ist kein grosses Problem, wenn man etwas 
macht, das einem Spass macht. So fallt es einem nicht schwer. 

Wie sieht ein typischer Tag von Dir aus? 

Puh, das ist eine schwere Frage, denn ich habe eigentlich keinen typi¬ 
schen Tagesablauf Jeder Tag ist anders, aber meistens bin ich tagsüber 
zuhause bei meiner Familie. Ich habe eine Frau und zwei Kinder. Lelah ist 
jetzt 18 Monate alt und Simcha ist bald 5- Er ist übrigens 
auch auf dem Album zu hören - Lied Nummer 11. 

Dann habe ich 2-3 Studenten pro Tag da, denen ich 
Unterricht gebe und abends bin ich dann entweder bei 
Proben oder bei Auftritten. Über den Sommer bin ich 
fast durchgehend auf Tour, im Winter spiele ich mehr 
Club-Gigs oder bin im Studio bzw. schreibe neüe 
Songs. Ich gehe jetzt bald wieder ins Studio um mein 
nächstes Solo-Album zu machen. Und ansonsten 
betreibe ich eben ständig die Booking-Tätigkeit für 
Dynamite Booking. 

Du spielst auch öfters einmalige Shows als 
Gastmusiher. Kannst Du den Leuten kurz 
erklären, wie das mit der Vorbereitung auf 
solche Konzerte funktioniert. Es gibt dabei 
ja selten die Möglichkeit, dass man vor dem 
Auftritt zusammen probt oder sowas. 

Das hängt immer davon ab, für wen man spielt. 

Wenn ich mit Bands aus den Niederlanden spiele, dann 
können wir natürlich schon proben. Letzten Sommer 
habe ich zum Beispiel ein paar Shows für die nieder¬ 
ländische Afrobeat Band Mdungu gespielt. Die haben 
mir einige Tunes geschickt, ich habe sie geübt, wir 
haben einmal zusammen geprobt und sind dann direkt 
auf Tour gegangen. Diesen Sommer war ich mit The 
Toasters unterwegs. Die haben mir die Songs vorab per 
E-Mail geschickt. Ich habe sie alleine geübt und wir 
haben sofort mit den Shows begonnen. Ohne einmal 
vorher zusammen eine Probe zu machen. Du musst halt 


ständig konzentriert zuhören und mitbekommen, was gerade auf der Bühne 
passiert. Aber ich stehe total auf solche Shows, weil es eine richtige 
Herausforderung ist. 

Wie vorher schon kurz erwähnt, warst Du ja auch schon viel 
mit Jamaikanern unterwegs, was waren Deine schönsten bzw. 
schlimmsten Erfahrungen in der Hinsicht? 

Okay, zuerst zu einer negativen Erfahrung. Vor 2 Jahren mussten wir mit 
den Heptones 3 Shows an einem Wochenende spielen: in Polen, in Schweden 
und danach in Schottland. Mit 13 Leuten von Amsterdam nach Polen zu flie¬ 
gen war zu teuer, das Management hatte entschieden, dass wir von 
Düsseldorf fliegen sollten. Wir sind also mit 2 Bussen nach Düsseldorf 
gebracht worden und konnten am Flughafen unseren Flug nach Krakau nicht 
finden. Wir haben dann nachgefragt und uns wurde gesagt, dass wir am 
falschen Flughafen wären. Als die Heptones das gehört hatten, wären sie 
beinahe exlodiert. Grosser Stress war also angesagt, und 3 Shows standen 
am Spiel. Das war mies, denn die Heptones sind ja extra deswegen von 
Jamaika nach Europa gekommen. Wir haben dann ein paar Taxis gefunden, 
die uns zum 6okm entfernten - richtigen - Flughafen brachten. Im aller¬ 
letzten Moment haben wir dann unseren Flug erwischt. Eine der schönsten 
Erfahrungen hatte ich 2001 mit Rico, als wir einen Gig in meiner Heimatstadt 
Haarlem gespielt haben. An diesem Abend hat alles gepasst, die Band hat 
super funktioniert, Rico hat extrem gut gespielt. Das war ein tolles Erlebnis. 
Ich meinte das eher so, dass man immer wieder hört, die 
Jamaikaner wären manchmal etwas anstrengend und egois¬ 
tisch, wenn man mit ihnen zusammen spielt oder eben für sie 
spielt. Hast Du diesbezüglich etwas zu erzählen? 

Ich glaube, jeder kann mal mies drauf sein. Speziell dann, wenn man weit 
weg von zu Hause ist, den ganzen Tag gereist ist und dann noch ewig war¬ 
ten muss, bis man seinen Auftritt hat. Eine dumme Geschichte passierte 
mal, als ich einen jamaikanischen Künstler einlud, um zusammen mit meiner 
damaligen Band The Continentals einen Festival-Gig in Holland zu spielen. 
Wir holten ihn vom Flughafen ab, verbrachten einen feinen Abend mit ihm, 
hatten am nächsten Tag eine tolle gemeinsame Probe - er hat 
super gesungen und alles war gut. Dann kam der Tag des 
Auftrittes. Er stand total spät auf und lehnte konsequent 
jegliches Essen und Trinken ab. Also brachte ich ihn zur 
Location...soweit so gut, dachte ich zu dem Zeitpunkt 
noch. Wir spielten zu erst unser eigenes Set, so ca. 45 
Minuten. Und dann sollte der grosse Star des Abends auf 
die Bühne kommen. Und der kam auch: total erledigt und 
besoffen, er konnte nicht singen, starrte die ganze Zeit 
ins Publikum, stolperte über sein eigenes Mikrokabel und 
beschimpfte dann auch noch die Leute vor der Bühne. 
Ausserdem wollte er dann nicht mehr die Bühne verlass- 
sen. Das war das reinste Desaster. Ich weiss bis heute 
nicht, was ihm da eingefallen war, in diesen 40-50 
Minuten war er ein komplett anderer Mensch. Das war die 
beschissenste Show in meinem ganzen Leben. Natürlich 
will jetzt jeder wissen, um wen es sich dabei handelte, 
aber ich werde es nicht verraten, haha! 

Letzte Frage - wenn Du schon soviel mit 
jamaikanischen Künstlern und generell mit 
der Musik zu tun hast - warst Du schon ein¬ 
mal in Kingston? 

Das mag vielleicht komisch klingen, aber ich komme 
mit der Hitze in solchen Ländern überhaupt nicht klar. Ich 
war noch nie auf Jamaika. Vor ein paar Wochen habe ich 
in Tokyo gespielt, dort hatte es 35 Grad und ich war 
völlig kaputt, das war eindeutig zuviel für mich. Äus dem 
Grund kann ich mir schwer vorstellen, dass ich einmal 
Jamaika besuchen werde. 
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Der tätowierte Gentleman 

THE EIEAT GUI 

„The Great Omi“ war einer der berühmtesten tätowierten 
Männer aller Zeiten. Er war am ganzen Körper tätowiert, auch 
Hände und Gesicht und zwar alles in ganz einfachen, komplett 
schwarzen, zebraähnlichen Streifen. Darum nannte man ihn 
auch den „Zebra-Mann*. 

Horace Ridler, so sein bürgerlicher Name, wurde um 1892 herum in 
Surrey/England als Sohn wohlhabender Eltern geboren. Er hatte eine recht 
privilegierte Kindheit, die von Reisen, Privatschule und Komfort gekenn¬ 
zeichnet war. Es gibt zwei unterschiedliche Überlieferungen über sein 
Jugendleben. In einer Version wird gesagt, dass Ridler in Oxford oder 
Cambridge studierte und einen großartigen Abschluss machte. Die zweite 
Version ist, dass er Karriere beim Militär machte. Diese Version verfolge ich 
hier mal weiter, sie erscheint mir als die schlüssigste. 

Als der Erste Weltkrieg begann, war Ridler 22 Jahre alt. Die Army zeich¬ 
nete ihn für sein außerordentlich gutes Benehmen und für seine Tapferkeit 
im Dienst aus. Doch als der Krieg vorbei war, wurde er entlassen und mit 
einer kleinen Pension abgespeist. Sein wohlhabender Vater war mitt- 
tlerweile verstorben, hatte Horace aber ein ansehnliches Erbe hinterlassen. 
Durch Partys, Vergnügungen, Geldspiele und falsche Investitionen war das 
Erbe aber fix aufgebraucht. Und die Pension der Army war klein, wirklich 
klein. Also schmiedete Ridler Pläne, wie er an Geld kommen könnte. Schon 
während der Zeit in der Army hat er wohl einige Tattoos bekommen und da 
die finanziellen Schwierigkeiten drückten, entschied Ridler, dass das 
Showbusiness der Schlüssel zum Erfolg und Glück sein könnte. Er besuchte 
einen unbekannten Tätowierer und begann sich in eine Tätowierattraktion zu 
verwandeln. Diese frühen Tätowierungen waren um einiges plumper als die 
heutigen, aber Ridler ermöglichten sie ein bescheidenes Leben zwischen 
Musikhallen und Jahrmärkten. 

Dennoch hatte Horace Ridler größere Pläne und so begannen 1927 seine 
regelmäßigen Besuche bei Londons bekanntestem Tätowierer George 
Burchett. Ridlers Ziel war es, sich in die größte Tattooattraktion der Welt zu 
verwandeln. Nach endlosen Diskussionen und einem 
schriftlichen Einverständnis von Horace und seiner 
Frau Gladys begann Burchett mit seiner Arbeit. Er 
überzog den Körper von Horace Ridler mit einem 
Muster aus schwarzen, geschwungenen Streifen. 

Auch frühere Tattoos wurden dabei überstochen. In 
mehr als 500 Sitzungen wurde aus Ridler „The Great 
Omi". Es gab Monate, in denen er 2-3 Mal pro Woche 
zum Tätowieren kam. Um so was zu überstehen, 
wurde er auch ärztlich betreut und musste nach 
strengen Diätplänen leben. Der Umfang seiner 
Tattoos am unteren Körperteil ist übrigens umstritt- 
ten, aber Leute, die ihn 1941 auftreten haben sehen, 
haben berichtet, dass viel von Ridlers Unterkörper mit 
konventionelleren Motiven tätowiert war. Ridler gab 
später übrigens an, 10.000 Pfund für die ganze 
Tätowierprozedur gezahlt zu haben, obwohl Burchett 
von nur 3.000 Pfund sprach und auch behauptete, 

Ridler hätte ihn nie vollständig bezahlt. 

Seis drum. Ridlers Körper und Gesicht waren also 
komplett verändert und er begann sich auszustellen. 

Er tourte durch England und Frankreich und nahm den 
Namen „The Great Omi“ an. Als er nach England 
zurückkehrte, merkte er, dass seine Vorführung nicht 
•interessant genug war, um ein ständiges Einkommen . 




zu haben. Also entschied er, seine Veränderung noch einen Schritt weiter¬ 
zuführen und durchstach sich seine Ohren. Die dehnte er dann und ließ sich 
von einem Tierarzt auch noch ein riesiges Septumpiercing (= Kuhring) er¬ 
setzen. Als nächstes ging er zum Zahnarzt und ließ sich die Zähne abfeilen, 
um sorgfältig ausgearbeitete Aufsätze zu tragen. Damit war seine körperli¬ 
che Veränderung abgeschlossen. Und nun kamen massig Jobangebote von 
sämtlichen Zirkussen, z.B. Bertram Mills Circus, Robert Ripleys „Believe It Or 
Not“, Bellevue Circus usw. Auch Ridlers Ehefrau Gladys arbeitete mit und 
stellte The Great Omi dem Publikum in der ganzen Welt vor. 

Wie bei vielen Kleinkünstlern riefsein Auftreten einige Geschichten über 
seine Körpermodifikation hervor. Also erzählte er bei seinen Auftritten die 
Geschichte, dass er in Neuguinea gefangen genommen und von Wilden 
gewaltsam tätowiert wurde, also als Folter. Die Story von den Wilden hat 
Omis Popularität noch einmal vorangetrieben. Später in Ridlers Leben wurde 
die Geschichte immer verrückter, weniger glaubhaft, aber nicht weniger 
bunt. Solche und ähnliche Geschichten finden sich übrigens auch bei ande¬ 
ren tätowierten Künstlern der Zeit. Während es sich heute total unplausibel 
anhört, gab es zu der Zeit viel Unwissen oder falsches Wissen über ver¬ 
schiedene Gebiete der Erde und dadurch ergab sich für die Künstler die 
Möglichkeit, mit den Fantasien des Publikums zu spielen. Wie dem auch sei, 
der Zebramann wurde bald zu einem der bestbezahlten Zirkuskünstlern sei¬ 
ner Zeit. Dabei ist „Künstler" irgendwie das falsche Wort, denn eigentlich 
stellte er sich ja nur zur Schau und ließ sich für Geld begaffen. 

Am 6. Juni 1939 erreichten Ridler und seine Frau New York. 
fJl 22 Millionen Menschen besuchten die Messe, auf der Omi in 
John Hix’s Odditorium auftrat, Seite an Seite mit „The Tattooed 
Venus“, „Betty Broadbent“, „Iran Eyelids, das anatomische 
Wunder“ und „Marvello, der fingerlose Pianist“. Dies alles gab 
es für den sensationellen Eintrittspreis von 40 cents. Omi war 
hier die Hauptattraktion. In den sechs Monaten, in denen er für 
Ripley arbeitete, erschien er mehr als 1600 Mal auf der Bühne. 
1941 tourte The Great Omi sogar durch Australien und 
Neuseeland. Anschließend landete er in Kalifornien und durch¬ 
querte danach Amerika, bevor er nach England zurückkehrte. 
Mittlerweile tobte ja schon der Zweite Weltkrieg und in alter 
Manier wollte Omi wieder ins britische Militär, aber er wurde 
nicht genommen. Also gab er für die britischen Truppen und 
für Wohltätigkeitsorganisationen kostenlose Auftritte und 
unterstützte trotzdem seine Truppen, wie es in seiner Macht 
stand. Nach dem Zweiten Weltkrieg hielt Omis Erfolg weiter¬ 
hin an, so dass er noch bis in die frühen 50er Jahre auftrat. 
Und wenn es am schönsten ist, soll man ja bekanntlich gehen. 
Am Höhepunkt seines Ruhmes setzte sich Horace Ridler letz¬ 
tendlich in Sussex zur Ruhe. Dort starb er 1969 . Auch wenn 
sein Äußeres die Gaffer gleichzeitig anzog und abschreckte, 
für Skandale, Geschichten, Ablehnung und Erfolg sorgte, so 

sagte der Zebramann über sich:.unter all dem bin ich nur 

ein ganz einfacher Mann". Melanie 
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Der nächste Streich in der 
Contra-Split Serie! Hier teilen 
sich die REVILERS („Die Lä¬ 
stermäuler") aus Boston den 
Platz mit BULLDOZER aus 
Barcelona. 


ALWAY S MARINO FRIF.NDS 


myspace.com/contrapuiilcreaords 


facebook.com/contrapunkrecords 
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Noiise Noilse. Grandioser Oi! 
aus dem tiefsten Westen 
der USA. American Oi! 
at it's best! 


Oöfi COMPANY 


Die Wayward Caines sind 
eine Promenadenmischung I 
gestandener Punkrocker ausjj 
aller Herren Länder. The Strangers 
sind das kongeniale Gegenstück 
geiler Surf-Punk von Orange 
County's Stränden. Für Freunde 
alter Bomp/Hostage/BYO Rec ords 
Bands Pflicht! 


Damit geben DOG COMPANY 
ihr Debüt auf Contra Records. 
Allein der Albumtitel "A Bullet 
for every Lie" - "Eine Patrone 
für jede Lüge" - spricht 
Bände. 


heveb TROST 

a HARDCORE KID 
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DTP DRIHKINE [LASS COMPILATION «l s 


Die Mode jeden Scheiss zu Feiern ist anscheinend immer gefragt. So könnte man mit der Nummer 5 in der hieinen OTP- 
Samplerreihe ja auch schon ein aufbrausendes Jubiläum vom Zaun brechen lassen. Am besten schon 3 Jahre vorher anhündigen 
und dann die Sau rauslassen. Viel mehr ist ja manchmal auch gar nicht drinnen, hehe! 

So schnell kann es gehen, was anfangs noch als „probieren wir es halt 
einmaf-Aktion angedacht war, wurde jetzt zur Routine. Macht doch ziemlich 
Spass, die verschiedensten Bands zusammen auf einen Silberling zu pfer¬ 
chen und den ganzen Spass dann „OTP-Compilation“ zu nennen. Einleitend 
gibt es nicht sehr viel zu sagen - erklärend aber vielleicht schon. Dieser 
„austrian chapter" hat beim letzten Sampler wohl einigen Leuten sehr gut 
gefallen, hatte ich diesmal ursprünglich wieder geplant, aber kurzfristig 
dann auch wieder verworfen. Grund? Keine Ahnung. Beim nächsten Mal dann 
wieder! Dennoch verstecken sich unter den Bands doch ein paar Gruppen 
österreichischer Machart. Details dazu dann später. 

Vielleicht noch einmal einige prinzipielle Sachen zum Sampler: Bands, die 
gerne auf die Scheibe wollen, können sich jederzeit gerne melden. Die ein¬ 
zige Bedienung dafür sind drei Sachen: l. musikalisch solltet Ihr ins OTP 
passen, 2. sollte es klar sein, dass Ihr für den Beitrag auf einer gratis-Cd 
keine Kohle oder sowas bekommt, dafür wird Euer Song von vielen Leuten 
gehört und 3 . dass Ihr die ersten beiden Punkte bitte genau lest, bevor Ihr 
einen Song schickt. Damit bleibt schon mal einiges an Missverständnissen 
vor der Türe. Es gibt demnach immer sehr viele Bands, die einen Song bei¬ 
steuern wollen. Aber endlos Platz ist auf dem Sampler nicht und im 
Endeffekt entscheidet mein persönlicher Geschmack. Einige Bands frage ich 
auch direkt an, ob sie mit dabei sein möchten (weil ich die Musik mag), 


andere melden sich bei mir und kommen dann mit auf die Cd (weil ich die 
Musik mag, mhm). 

Den Anfang machen wir diesmal am anderen Ende der Welt - China! 

Misandao finde ich momentan schwer gut, ich habe mir das erste 
Album der Chinesen aus exotischen Beweggründen gekauft, das aktuelle 
Album habe ich von Geralf/Saalepower bekommen und erst da so richtig 
erkannt, wie spannend die Band ist. Ich habe bereits jetzt für die nächste 
Ausgabe fix einen Beitrag über diese Skinhead-Band geplant. Der hier ver¬ 
tretene Track ist sicherlich kein typisches Aushängeschild von ihrem Sound, 
aber ein passender Opener für einen Sampler. 

Schwer zu erraten wer als Nächstes folgt: die Lohalmatadore als 
Mülheim/Ruhr mit einer durchaus einfachen Aufforderung als Message im 
Song. Der Titel stammt von ihrem aktuellen Album „Söhne Mülheims". 
Manche Leute meinen, dass die Scheibe schwächer wäre, als ihre früheren 
Platten. Ich kann mich dem nicht anschließen. Immer noch eine spannende 
Band, diese König Pilsener Pistols! 

Sehr stolz bin ich auf den Song von Last Rough Cause - ich mag die 
Band schon seit sehr vielen Jahren und habe sie immer für völlig unterbe¬ 
wertet gehalten. Last Rough Cause werden die meisten nur von der einen 
oder anderen älteren Oi!-Compilation kennen. Die Band existiert wieder und 
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macht noch genauso gute Musik wie früher. „Moving with the mob" stamm- 
mt von ihrem aktuellen (und einzigen) Longplayer. Mehr Wissenswertes fin¬ 
det man ohnehin an anderer Stelle hier im Heft. Diesen Song hat übrigens 
Paul von Major Accident für den Sampler ausgesucht 

The Veros werden die meisten wohl kennen, den Song dann entspre¬ 
chend auch. Allerdings ist die hier vertretene Version von „Glory Boys" nicht 
identisch mit der Version, die man auf der LP hören kann. Die Franzosen um 
Boni (ex-Snix) haben sich bekanntlich vor 2 Jahren aufgelöst. Mittlerweile 
hat er zusammen mit seiner Flamme schon wieder eine neue Band - The 
New Chords - am Start, ich glaube da sollte jetzt auch bald das erste 
Scheibchen zu bekommen sein. 

Hold A Grudge kommen aus der Hauptstadt Kanadas und spielen eine 
gelungene Mischung aus altem Hardcore und amerikanischen Oi!-Sound. 
Auch wenn dieser Song mehr nach HC klingt, ist bei der Band generell der 
Oi!-Faktor genauso gross. Am besten man besorgt sich eine Scheibe von den 
Jungs (bisher meines Wissens nur als Cd erhältlich). Ihr aktuelles Album 
heisst „Doing Time" und ist ein waschechter Hit - von vorne bis hinten. 
Vielleicht kontaktiere ich auch diese Band einmal für einen Bericht. Der 
erwähnte Oi!-Einfluss ist jedenfalls Tatsache und nicht so wie bei anderen 
Bands, die was von Skinhead-Einflüssen reden, aber in Wirklichkeit nix 
damit zu tun haben. Aber sowas macht sich ja ganz gut, um wirklich aus¬ 
nahmslos alle Zielgruppen ansprechen zu können. Könnte ja potentielle 
Kundschaft dabei sein, jaja. Ist bei HAG aber wirklich nicht der Fall, über¬ 
zeugt Euch selbst - d.i.y. 

The Hothnives waren eine der allerersten UK Ska Bands, die ich in 
meinem Leben zu Ohren bekommen habe. Wer hätte als zarter (?!) Teenager 
damals gedacht, dass irgendwann der Zeitpunkt da ist, wo man einen Song 
von den sympathischen Herren für den eigenen Sampler auswählt? „Harsh 
Reality" stammt vom neuen Album der Skasters, auf die Scheibe haben 
schon viele Leute gewartet. Viel mehr gibt es dazu nicht zu sagen. 

Crime Wave sind eine meine persönlichen Neuentdeckungen in Sachen 
feinster amerikanischer Oil. Und dabei tummeln sich hinter dem Namen 
Mitglieder von nicht ganz unbekannten Bands, die man aber mit „Oi!" wahr¬ 
scheinlich kaum in Verbindung bringen würde. Hier sind Leute von Death By 
Stereo, Voodoo Glow Skulls, The Creepshow und den legendären Dr. Know am 
Werk. Erstklassige Musik aus den Staaten, wie es dort drüben noch 200 
andere Bands dieser Art zu entdecken gibt. 

Crashed Out aus England haben in den letzten ‘Jahren ihre tätowierten 
Füsse auch ein bißchen still gehalten, aber jetzt sind sie wieder da. 
Aufgelöst hatten sie sich zwischendurch meines Wissens nie, offenbar 
haben sie an ihrem neuen Album gearbeitet, das jetzt auf I Hate People 
Records erschienen ist. Ich habe die Scheibe gehört und bei den Gebrüdern 
Wright ist zum Glück alles beim Alten geblieben. No news are good news 
trifft in diesem Fall zu! 

Mit Rejects Of Society haben wir es beinahe mit der ersten österrei¬ 
chischen Band auf diesem Sampler zu tun - allerdings sind sie in Südtirol 
zuhause, knapp daneben also, hehe! Massimo vom Voice Of The Streets 
Fanzine mischt bei der Partie mittlerweile mit, ich habe die letzte Scheibe 
der Band eher nur durchschnittlich in Erinnerung. Dafür war ich umso über¬ 
raschter, als er mir die neuen Aufnahmen der Band zukommen ließ. Hardcore 
ä la Warzone, vielleicht ein bißchen an die aktuelle kulturelle Epoche ange¬ 
passt. Aber der Spirit ist ähnlich! Bin gespannt, welche Wellen die Band mit 
der neuen Scheibe schlägt. Erscheinen wird sie jedenfalls beim guten 
Thomas/Steeltown Records. 

Saturday S Heros sind eine junge Band aus Schweden, machen klaren 
DKM-Iastigen Sound und ich bin mir nicht so sicher, ob sie gut im klauen 
sind oder einfach wirklich ein glückliches Händchen für diese Musik haben. 
Unterm Strich gefallen sie mir sehr gut und genau aus dem Grund habe ich 
ein Stück ihrer neuen Scheibe ausgewählt, das Ding ist im Spätsommer auf 
Bandworm erschienen. Vielleicht wird ja jemand neugierig. 













Wasted Life kommen aus dem Vereinigten Königreich und singen tut 
ein Amerikaner. Das sollte uns schon einmal zu denken geben - spätestens 
dann, wenn sich herausstellt, dass es sich dabei nicht um „irgendeinen" Ami 
handelt, sondern um JJ, den man früher als Sänger der Dead Heros kannte. 
JJ hat den Kontinent gewechselt, die Einstellung ist zum Glück aber die 
Gleiche geblieben. Hier sind auch Leute von Section 5 und Rough Kutz mit 
von der Partie - allesamt Bands, die schon einmal im Oi! The Print erwähnt 
wurden. Die Frage nach Qualität erübrigt sich also und mit dem Refrain die¬ 
ser Nummer ist im Grunde auch alles gesagt. 
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Die Eastside Boys braucht man auch nicht weiter vorzustellen. Dieser 
Song stammt von ihrer Split-Platte mit Lousy aus Chemnitz. Mit beiden 
Bands war für diese Ausgabe ein Bericht geplant, ist sich aber aus zeitlichen 
Gründen nicht ausgegangen, ausserdem ist einer von Lousy gerade von der 
Leuter gefallen, hoffentlich war der Aufprall nicht härter als die Musik! Aber 
eigentlich geht’s ja im die Ost-Burschen. Die machen auch seit jeher ihr Ding 
konsequent, sie werden halt dabei immer perfekter. Ihr Sound ist schon 
noch einmal eine Spur gefestigter und hier in diesem Song outen sie sich 
als beinharte Mode- und Stilberater. Das können Sie, wirklich! Hört man ja, 
oder? 













Tick absolut hörbar und gut. In England dürften die Jungs mittlerweile alles 
andere als Unbekannte sein. Vielleicht kommen sie auch bei uns irgendwann 
im Radio? Wäre eine nette Abwechslung, nach 25 Jahren „our house" von 
Madness, oder? 

Noi!se waren schon am letzten OTP Sampler dabei und es gibt genug 
Argumente, warum sie diesmal auch wieder dabei sind. Der Song soll noch 
einmal den Beitrag über die Band in dieser Ausgabe untermauern, ausser¬ 
dem ist jetzt nach Ewigkeiten endlich ihre neue 7“ erhältlich. Vielleicht 
irriert manche Leute dieses Rauschen und Knacken in dem Lied, ich kann 
Euch beruhigen: mich hat es auch irritiert. Unterstützt diese Band, absolut 
geile Partie, die es hoffentlich bald nach Europa schafft! Ich finde, sie hätt- 
ten auch wunderbar auf Headache Records passen. 

Tommy&The Terrors stehen für gewaltigen Streetpunk aus den 
Staaten, genauer gesagt aus Boston. Von daher 
ist eigentlich 


Headwound aus New Jersey habe ich aus zwei 
Gründen auf den Sampler geschmissen. Einerseits, 
weil ich ein großer Fan dieser älteren Herren aus 
New Jersey bin und sowieso alles geil finde, was 
eine Platte auf Headache Records veröffentlich hat. 

Andererseits aber auch, weil es mir jedesmal weh 
tut, wenn ich in Mailorder-Listen ihre „Ginmilf-LP 
zum Ausverkaufspreis angeboten sehe. Anscheinend 
dürfte die Platte nicht gut laufen, was in meinen 
Augen eine Sünde ist. Vielleicht findet durch den 
Song ja der eine oder andere Neuling Gefällen an 
dieser großartigen Band und holt sich die Platte. 

Jens gibt sowohl bei den Eastside Boys als auch 
bei The Ruchers aus Berlin den Takt an. Die Band steht für kräftigen 
Punkrock, der von Kurzhaarigen dargeboten wird. Was soll da noch viel 
schief laufen? Man hört recht schnell, dass hier bewusst die Musik gemacht 
wird, die die Jungs auch wirklich mögen. Vielleicht für manche weit herge¬ 
holt, aber irgendwie klingen die doch ein bißchen wie 4 Promille, wenn sie 
einen englischen Song gespielt haben. Bringen jetzt auch irgendwann ein 
neues Album heraus. 

Oldfashioned Ideas kommen aus Schweden und die Band gründete 
sich erst letztes Jahr. Mit dabei ist hier jemand von „Vindicate This!“, das 
spricht also für harten Sound, der ein bißchen nach Perkele erinnert - 
zumindest was den Gesang angeht. Nicht weiter verwunderlich, kommen sie 
aus dem gleichen Land. 


Hammer&The Nails muss man erstmal zu ihrem geilen Bandnamen 
gratulieren. Und natürlich auch zu ihrer Musik, die ein bißchen nach 
Templars klingt, aber auch ein bißchen etwas für Melodie übrig hat. Ich 
denke der Sound spricht für sich und die Band hat ein bißchen etwas 
Geheimnisvolles. Hoffentlich machen die Jungs aus Boston noch lange in 
dem Stil weiter. 

Brasshnuchle Boys sind auch Amis, kennt man wahr¬ 
scheinlich auch. Skinhead-relevante Musik von Leuten, die 
ziemlich erledigt aussehen. So sind sie halt, die 
Amerikaner. Die Band ist längst kein Geheimtipp mehr 
und jeder, dem dieser Song gefällt, kann sich beden¬ 
kenlos alles zulegen, was die Boys bisher veröffentlicht 
haben. In Europa hat man sie glaube ich bislang noch 
nicht live sehen können. 

Genauso wie die Brassknuckle Boys hat die Vorgänger 
Band von Dog Company auf dem Haunted Town Records 
Label veröffentlicht. Hier ist jemand von Staggers (nicht 
die Österreicher) mit dabei, knappe, eingängige Musik! 

Die Band wird in Europa hoffentlich keinen schweren 
Start haben, ihre Lp „A Bullet For Every Lie" ist kürz¬ 
lich bei Contra Records erschienen und hat noch ein 
paar Perlen mehr dieser Art zu bieten. 


xCrosschechx sind in dieser Ausgabe auch mit 
einem Interview vertreten, Sänger Kalle hat sich als sehr 
sympathischer Kerl erwiesen, der auf jedenfall zum alten 
Eisen zählt. Dieser Song war das erste, was mich text¬ 
lich und musikalisch auf xCrosschechx aufmerksam 
gemacht hatte, nachdem ich mir auf Verdacht ihre erste 
Lp gekauft habe. Absolut unterstützenswerte Message, 
die sie hier übermitteln. 

Spätestens seit dem Endless Summer Festival wer¬ 
den ein paar mehr Leute die englischen Buster 
Shuffle kennen. Die Band ist für viele eine familiäre 
Alternative zu Madness&Co. Ich finden ihren 2 Tone/Ska 
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nur selten schlechte Musik gekommen. Die Jungs kennt man bei uns wahr¬ 
scheinlich auch schon ein bißchen besser. Der Song soll noch mehr in diese 
Richtung beitragen. Die meisten ihrer Sachen haben sie bisher auf TKO 
Records veröffentlicht, vielleicht können manche Hörer damit leichter ihre 
Entscheidung treffen. 

Evil Mopped sind auch Österreich, ich habe sie ein oder zweimal als 
Support für irgendwelche Bands gesehen und für ganz gut gefunden. 
Sicherlich könnte man von „durchschnittlichem Punkrock" sprechen, aber für 
österreichische Verhältnisse ist das schon eine gute Leistung. Und bestimm- 
mt auch eine Hoffnung, unter all den vielen Scheiss-Bands, die in den letz¬ 
ten Jahren dazu gekommen sind. Ich finde man hört bei ihnen die 
Motivation, gute Musik zu machen. Genau aus dem Grund sind sie hier zu 
hören. 

Broadsiders aus Texas stehen auch für Oi!-Musih der Extra-Klasse. 
Böse Zungen behaupten, sie wären sehr „nahe am Original", dazu kann sich 
jetzt jeder selbst seine Gedanken machen, haha! Was ich etwas beängsti¬ 
gend finde, ist ihr vollbärtiger Schlagzeuger mit furchteinflößender Frisur. 
Haben sie den aus „HarrySThe Hendersons" rekrutiert? 

Vacunt aus Linz sind sowas wie eine österreichische Institution in 
Sachen „gute Musik". Egal, wo sie spielen und wann sie spielen - man weiss 
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immer, was einen erwartet: Punkrock, der so eigentlich gar nicht nach 
Österreich klingt, sondern mehr nach Amerika und durchaus ganz leichte, 
frühe Hc-Einflüsse durchsickern lässt. Die vier, die mittlerweile fünf sind, 
haben jetzt auch wieder ein schönes Stück Kunststoff in Form von Vinyl ver¬ 
öffentlicht. Unbedingt anhören und gut finden!!! 

Lazy Bastards sind aus Deutschland und machen ihrem Namen nicht 
unbedingt alle Ehre. Als eine der wenigen jungen deutschen Bands, haben 
sie auch schon in England gespielt und sind dort anscheinend sehr gut 
angekommen. Sie haben jetzt wieder neue Aufnahmen gemacht, die sie über 
den Sommer fertiggestellt haben und auf Sunny Bastards veröffentlicht 
haben. Nennen wir das ganze der Einfachheit halber „Streetpunk“ und alles 
andere soll jeder für sich entscheiden. Die Band gibt sich Mühe, sie meint 
es ernst. Das unterscheidet sie gleich einmal in zwei Punkten von vielen 
anderen Newcomern. Und mit dem passenden Namen findet man auch 
schnell ein gutes Label, wie man in diesem Fall sieht, hehe! 

Abschliesslich noch etwas, was der bierernste Skinhead wahrscheinlich 
gar nicht zum Lachen findet. Macht aber nichts, wir alle sind in den 
Kindergarten gegangen und so wie sich manche von uns gebärden, könnte 
man durchaus glauben, dass man schon in frühester Kindheit zu heiss geba¬ 
det wurde - Gleichlaufschwanhung Oi! Oi! 
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BIERPATRIOTEN 


Die Bierpatrioten aus Berlin. Wer kannte und kennt sie nicht? Sie waren sicherlich einer der deutschen Oi!-Highlights in den 90er 
Jahren. Im Sommer diesen Jahres erschien auf Randale Records noch einmal ein Gesamtwerh der Berliner und Sänger Schulje bat 
mich, für die Scheibe ein kurzes Statement in Erinnerung an die Band zu schreiben. So kam mir gleichzeitig die Idee, dass ich 
diese Kultcombo vielleicht auch noch einmal zusammen mit Schulle und Frank im OTP beleuchten könnte. 




Die Bierpatrioten stellten eher eine Ausnahme dar, als sie damals relativ 
kurz nach dem Mauerfall einen ziemlich straighten Skinhead-Weg gegangen 
sind. Viele andere Bands schmückten sich mit politischen Verwirrtheiten und 
schlimmeren Sachen. Aber die Skinheadband aus Berlin hatte eigentlich von 
Anfang an ein sehr gesundes Image. Als die Wende kam, kannten die Jungs 
an Skinheadbands eigentlich nur die Onkelz, die auf schlecht kopierten 
Audiokassetten immer weiter verbreitet wurden. Es war alles neu und auf¬ 
regend. So viel Kohle hatte keiner um sich all die ganzen Platten und Shirts 
zu kaufen die es auf einmal gab. Für Perrys und Shermans musste man nach 
London reisen und Stiefel bekam man auch nicht an jeder Ecke hinterher 
geworfen. Auf einmal gab es eine unglaubliche Freiheit, was sich in perma¬ 
nenten Straßenkämpfen und Reibereien entlud. Die geilste Zeit erlebten die 
Jungs wohl Mitte der 90er als sie im „Drunter & Drüber" im Prenzlberg quasi 
eine eigene Kneipe hatten in der sich fest täglich mit 30 bis 50 Skins 
getroffen haben und dann losgezogen sind um die Stadt zu terrorisieren. 
Das Lied "Hausverbot" beschreibt ganz gut den Alltag von damals. Es gab 
so eine Aufbruchstimmung. So ähnlich muss es auch in etwa 1977 gewe¬ 
sen sein, als der Punk alles in Aufruhr versetzte. Mit den Bierpatrioten hatt- 
ten sie alle das gleiche Ziel. Sie waren Freunde, die sich einig waren, selbst 
Musik zu machen und ihren großen Helden nachzueifern. In ihren Reihen gab 
es keinen, der Bock auf Extremismus beider bekannten politischen Flügel 
hatte. Subkultur Skinhead mit all den Werten, wiederum 
aber auch ein Haufen voller Pralls 
die gerne mal hier und da eine 
Schweinerei veranstalteten. Die 
Situation war damals mehr als 
aufregend. Die Leute aus der 
Crew waren doch alle gerade mal 
erwachsen geworden und vieles 
war so neu und bunt, kam man 
doch aus der wahren grauen 
Ostzone. Man wollte so viele 
Konzerte wie möglich besuchen, 
gab jeden Pfennig aus der übrig war 
vom schmalen Lehrgehalt für Platten, 


Klamotten und Magazine um sich ständig neuem musikalischem Futter aus¬ 
zusetzen. In Berlin gab es mehrere Skinhead Gruppen die sich aber unter¬ 
einander kannten und man teilte somit nicht nur das kühle Bier aus dem 
Kasten auf dem Weg zum Konzert, sondern auch das gemeinsame 
Lebensgefühl etwas besonderes zu sein. Was sich des Öfteren als nicht ganz 
ungefährlich rausstellte, wenn es einen böse an den Kragen gehen sollte 
und sie sich dann Rücken an Rücken beweisen mussten. Kinder von 
Traurigkeit waren sie bestimmt nicht. 

Ihr habt heute alle recht gute Bands am Start (Toxpach, 
Turbolover), dennoch dürftet Ihr ein bisschen an der alten Zeit 
hängendes gab das Konzert am P&D vor einigen Jahren, vor 
2-3 Jahren wurden Picture LP's von den Bierpatrioten nachge¬ 
presst und jetzt gibt es auf Randale noch einmal ein riesiges 
Gesamtwerh. Aus welchen Gründen hat Euch das Bierpatrioten- 
Thema nie wirklich los gelassen? 

Schulle: Ja, ganz einfach. Wenn die Nachfrage immer noch groß ist, 
warum sollten wir die Sachen einstauben lassen? Wie oft hörte man von 
Leuten wie wichtig ihnen unsere Musik ist und sie auch von uns sehr beein¬ 
flusst wurden. Es ist ein schönes Gefühl auch ein Teil zu sein von einer gro¬ 
ßen Bewegung. Dann kommt schwerwiegend hinzu, dass einige Singles und 
EP's auf sehr limitieren Auflagen erschienen sind, und ich bekam mehrmals 
einen Schock wenn Leute beispielsweise bei Ebay sehr viel Geld verlangen 
oder ausgeben dafür. Der Punkt war, wir wollten die raren Sachen noch mal 
nachlegen und das in bester 
Soundqualität. Wenn man seine 
Jugendzeit miteinander verbracht hat 
lässt einen das nie richtig los. 

Frank: Das.f)ing war ja auch, ganz klar, 
dass wir damals Ende der 90er auch 
unglaubliche Probleme damit hatten, dass 
es einfach keine ordentlichen Strukturen 
oder Veranstalter gab. Es wurde nie 
Werbung gemacht und oft spielten wir 
dann auf irgendwelchen Kuhdörfern vor 15 
zahlenden Geisten. Das hat einfach auch 







keinen Spaß mehr gemacht. Die Szene war total gespalten in rechts/linhs, 
ost/west und was weiß ich noch alles und als wir uns dann ein paar Jahre 
aufgelöst hatten waren wir auf einmal ziemlich populär, viele bezeichneten 
uns als eine der wichtigsten Oil-Bands Deutschlands und die Platten waren 
plötzlich ausverkauft und ein Schweinegeld wert. Irgendwie hatte ich dann 
schon eine Träne im Knopfloch wenn ich mir so vorgestellt habe wie es hätte 
werden können wenn wir weitergemacht hätten, gerade wenn ich mir so den 
Erfolg von Stomper 98 und anderen ansehe... 

Was wurde aus den Leuten von der ersten Besetzung? Habt Ihr 
da noch Kontakte oder legt Ihr Wert darauf? 

Schulle: Das ist uns auch wichtig, jedes Bandmitglied hatte damals sei¬ 
nen Teil dazugetragen. Es besteht untereinander ein guter Kontakt zu der 
letzten bestehenden Besetzung. Ich glaube Frank hat noch Kontakt zu Jana 
und wenn Pepe unser erster Drummer eventuell die Bierpatrioten Best of! 
irgendwo stehen sieht oder diese Zeilen liest sich vielleicht auch nach 
Jahren wieder nach uns erkundigt oder auch mal wieder meldet? Es ist doch 
einfacher uns noch aktive Musiker zu finden wie umgekehrt. Vielleicht gibt 
es dieses Jahr noch ein Bierpatrioten Familienreffen mit einer dazugehöri¬ 
gen Release Party, mal sehen. 

Frank: Das stimmt, ich habe mit Jana immer noch guten Kontakt und sie 
hebt die alten Platten auch immer noch auf und ab und zu quatschen wir 
schon mal über die alten Zeiten. In Klockow hat sie ja bei unserem Konzert 
auch wieder bei einem Lied den Bass gezupft. Von Pepe haben wir nie wie¬ 
der was gehört, allerdings sind wir ja auch nicht sehr harmonisch ausein¬ 
ander gegangen... 

Wie jede andere Band habt ihr damals zuerst ein Demo aufge¬ 
nommen, ich henne das ja auch noch von früher und wenn ich 
jetzt daran denhe, war das doch noch alles etwas aufregender. 
Könnt Ihr den Leuten ein bisschen einen Einblich über eure 
damaligen ersten musikalischen Gehversuche geben? 

Schulle: Das sind einfache Schritte die ich immer noch für gut halte und 
einigen jungen Bands auch immer wieder rate. Allzu oft wird jungen Bands 
sofort ein Plattendeal über ein ganzes Album angeboten, wo sie nur halb- 
fertiges Material einspielen und sich später darüber ärgern. Die damalige 
Euphorie war bei uns sehr groß. Wir hatten viel Spaß, waren sehr energisch 
und wollten was bewirken. Man beherrschte sein Musikinstrument und woll- 
Ite es auch jeden zeigen. Ja, sehr stolz waren wir auf unser erstes 
Demoband „Immer breit“ aus dem Jahr 1992 , was auch mehrere hundert¬ 
mal kopiert und in Eigenregie durch uns verschickt'wurde. Wir spielten es 
im Randbezirk Marzahn in einem kleinen Studio namens „Masterix“ ein. Ganz 
in der Nähe hatten wir unter einfachen Umständen in einem Jugendclub 
unseren ersten gemeinsamen Proberaum besiedelt. Dann wechselten wir in 
der Zeit 2 - 3 -mal die Räumlichkeiten in verschiedenen Berliner Bezirken und 
hatten am Schluss der Bierpatrioten 'Ära einen guten Raum in Berlin 
Friedrichshain gefunden. 

Frank: Das Demo war damals unser ganzer Stolz. Ich glaube wir haben 
das, nachdem wir es in den Händen hielten bestim¬ 
mt jeder mindestens 20 mal am Tag angehört. 

Unsere Kumpels konnten das gar nicht glauben, dass 
wir richtige Mucke machten. Viele hatten geglaubt wir 
schrammein nur so aus Spaß vor uns hin. 

Ich habe sofort eine Kopie ans 
Bulldog-Fanzine geschickt und 
wir haben eine hammergeile 
Besprechung bekommen. Du 
musstest dann 10 Mark im Brief an 
uns schicken und dann haben wir die Kassetten 
kopiert und verschickt. Die Cover wurden immer 
selber gemacht, meist aus Zeitungsschnipseln 
zusammengeklebt und die Interviews für die Zines auf 
der Schreibmaschine getippt. Wahrscheinlich haben wir 10 


Liter Tipex verbraucht bis wir alles ordentlich aufm Papier hatten. 

Wir hatten echt geile Konzerte in Torgau, Neubrandenburg, Wegeleben - 
da sind die Boxentürme zusammengebrochen weil alle so wild gepogt haben 
- und so ein Freiluftkonzert wo 200 Leute auf die Bühne gestürmt sind und 
mit uns gefeiert haben. War schon geil! War alles total unprofessionell ohne 
Myspace und den ganzen Scheiß, einfach nur Oi!-Punk wie es sein soll. 

Vor allem wenn Ihr das mit dem heute üblichen Gang der 
Dinge vergleicht, wenn zum Beispiel Toxpach oder Turbolover 
etwas Neues aufnehmen oder ein Konzert spielen...ist die 
ganze Aufregung bestimmt anders, oder? 

Schulte: Ich bin immer noch ziemlich nervös und aufgeregt und das wie 
zu Beginn meiner musikalischen Laufbahn vor fast 20 Jahren. Egal ob klei¬ 
ne Clubshow oder großes Festival. Genauso ist es wenn es um die 
Studioarbeit geht, es ist immer etwas Besonderes und spannend zugleich. 
Da hat sich bei mir in den Jahren nichts verändert. Es gibt da vom Verhältnis 
her keinen Unterschied zu beiden Bands und ihren Epochen. 

Frank: Ein bisschen abgezockter wird man schon mit der Zeit, aber die 
Aufregung auf der Bühne zu stehen ist immer noch die gleiche und wenn 
eine neue Platte im Kasten ist, höre ich sie mir immer noch 20 mal am Tag 
an. Ein bisschen bequemer sind wir geworden und ein ordentliches Bett und 
eine halbwegs vernünftige Anlage ist auch schon irgendwelchen Uralt- 
Krücken vorzuziehen, aber ansonsten hat sich nicht so viel geändert. Ohne 
Spaß dabei zu haben, braucht man nicht auf die Bühne zu gehen. 

Der nächste logische Schritt war dann eine Single und dann 
eine Platte....Dim Records war zu dem Zeitpunkt sicherlich 
eines der am meisten etablierten Labels Tür solche Musik - 
wie seid ihr mit Uhl in Kontakt gekommen? 

Schulle: Ich glaube wir haben damals unser Demotape an verschiedene 
Labels verschickt die Anfang der 90 er Oi! Musik produzierten. Dirn Records 
war zu dieser Zeit mit am bodenständigsten was dann gegenseitiges 
Interesse hervorrief Es gab ein Treffen in Berlin und wir unterhielten uns 
über die kommenden Schritte und somit war die erste Single „Titten raus" 
aus dem Jahr 1993 und das ein Jahr später folgende Debütalbum „Randale, 
Pogo, Alkohol" dort erschienen. Unser Arbeitsverhältnis endete aber nach 
ganzen 2 Jahren und wir verließen Dirn Records aus soweit bekannten 
Gründen. Wir hatten kein Interesse auf ein Label zu bleiben was im großen 
Stil anfing, mit Rechtsrock und nationalistischen Bands viel Geld zu verdie¬ 
nen, was vorher nicht der Fall war. 

Frank: Der Uhl hatte damals einfach den besten Skinheadversand. Auch 
wenn da viele gleich wieder losheulen. Keine Ahnung warum der dann mit 
diesem Rac-Kram anfing. Und so viele Plattenfirmen gab es damals nicht die 
in Frage kamen. Irgendwie hat man sich zwar nicht unbedingt gemocht, aber 
die Szene war in Bezug auf Musik viel geschlossener. Alle hörten die glei¬ 
chen Bands und hatten dieselben Platten. Jeder kannte jeden um 3 Ecken 
und auf Konzerten hat man sich ständig getroffen 
Mit Dirn Records seid Ihr ja nicht lange glücklich geblieben, 
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hatte das auf die spätere Zeit auch irgendwie Auswirhungen? 

Schulle: Das war einer der Gründe die ich schon kurz vorher erwähnte. 
Im Nachhinein ärgere ich mich schon, dass wir uns nie wirklich gekümmert 
oder beraten lassen haben und uns die ersten beiden offiziellen 
Veröffentlichungen nicht zurückholten. Es bestand zwar ein Vertrag der per 
Handschlag unter Zeugen abgesegnet wurde, aber auch niemals seitens des 
Labels eingehalten wurde. Somit wäre die Beweislage ja eindeutig und auch 
schnell geklärt, wenn man das ordentlich angegangen wäre. Was leider 
einen faden Beigeschmack hinterlässt ist die Tatsache, dass Tausende von 
Scheiben über die ganzen Jahre verkauft wurden, aber außer ein paar 
Freiexemplaren kam es leider nie zu einer Bezahlung. So was passiert einen 
auch nicht nochmal und für mich ist dieses Thema persönlich auch noch 
nicht abgeschlossen. So schnell gebe ich da nicht auf Viele Bierpatrioten 
Fans hätten dann wohl mit gutem Gewissen sehr gerne unsere ersten bei¬ 
den Veröffentlichungen woanders her bezogen wenn wir sie noch mal nach¬ 
träglich auf einem korrekten Label rausgebracht hätten. Dann hätte man 
bestimmt nicht stirnrunzelnd über Zwischenhändler oder widerwillig direkt 
da bestellen müssen. 

Frank: Wie gesagt gab es da politische Differenzen. Allerdings hatten wir 
auch ein paar private Streitereien. Der Uhl war, glaub ich, auch etwas sauer 
auf uns weil wir ihn im Suff in einem Interview etwas veralbert haben. 


im Vorprogramm die noch nicht jeder kannte namens Loikaemie, na klin- 
gelts? In Berlin gab es auch einige Oi! Punkrock und Skinhead Bands die 
Mitte der 90er aktiv waren, zum Beispiel Shock Troops, Kiezgesöx, Voice of 
Hate, die sollte man nicht vergessen hier zu erwähnen! 

Frank: Eigentlich hatten wir ja die Bierpatrioten gegründet gerade um 
uns von den rechten Combos abzugrenzen. Das hat auch so gut funktioniert, 
dass die uns dann auch recht hasserfüllt begegnet sind. Die Linken haben 
sich nicht lumpen lassen und sind uns auch ordentlich auf den Keks gegan¬ 
gen - wie Daniel schon erwähnte wegen der Rabauken oder Trabireiter. Wir 
haben natürlich auch ständig alle provoziert und demzufolge recht oft böse 
Ansagen gekriegt. Einmal, in Harbke sind angeblich ein paar hundert 
Autonome von den Bullen eingekesselt worden weil die das Konzert mit 
Bierpatrioten, Goyko Schmidt, Troopers und Daily Terror überfallen wollten. 
Fs gab auch Interview- und Konzertangebote von der rechten Seite. Das 
haben wir aber abgesagt. Ebenso wollten wir aber auch keine pseudo-revo¬ 
lutionären Wirrköpfe unterstützen und haben da auch immer Abstand 
gehalten. 

Bis zum zweiten Album habt Ihr eigentlich lumpenreine Oi!- 
Musih gespielt, dann habt Ihr es langsam mit Metal-Effehten 
versucht. Ihr habt damals ja schon ein Lied der Onhelz geco¬ 
vert, während andere Shinhead-Bands zu der Zeit eher noch 



„Vereint", „Stolz" oder „Freibier" nachgespielt haben - bei 
Euch war es „Kneipenterroristen". Aus welcher Motivation 
passierte das - weil Ihr eben an die „alten" Onhelz Tribut zoll- 
len wolltet, oder war das eher der Vorläufer von dem, was 
sich heute als Deutschroch verkaufen will und zu 100-fach als 
Möchtegern-Onhelz-Kopie anbiedert? 

Schulte: Ich vermute es hat damit zutun, dass Frank und meine Wurzeln 
aus der Metal Ecke stammen. Wir waren und sind große Fans der schwer- 
metallischen Klänge und das schon zu DDR Zeiten. Zur Wiedervereineinigung 
faszinierte uns dieses „Skinhead - a way of life“ und die Haare waren ab. 
Oi! / Ska / Punkrock / Hardcore standen ganz weit oben. Ich gehe davon 
aus, dass wir uns später unserer alten Jugendtugenden wieder bewusst 
wurden und deshalb in der letzten Bierpatrioten Phase diese Metal - 
Hardcore Einflüsse mit eingebaut haben. Soweit ich mich erinnern kann gab 
es damals zu dieser Zeit eine ganze Welle die gegen Onkelz vorging. Gerade 
auch aus der Skinhead Kultur, da war nicht jeder gut auf die Frankfurter zu 
sprechen. Fs wurde geflucht und geschimpft, weil sie bekannterweise doch 
andere Wege eingeschlägen haben. Wir hatten darauf keinen Bock und 
kamen auf die Idee den Song zu covern und Respekt zu zollen. Böhse Onkelz 
waren für Bierpatrioten eine sehr wichtige Band, die uns in jungen Jahren 
sehr beeinflusste. Mit diesem ganzen Deutsch-Rock Wahnsinn hatte es in 
unserem Fall nichts zu tun 


Hat Euch das alles irgendwie geschadet? 

Schulle: Nein, ich denke nicht. Wir haben immer deutlich gemacht wie 
wir ticken. Später gab es daraufhin gute Zusammenarbeit mit Labels wie, 
Scumfuck Tradition, Coretex / Bad Dog Records und MAD Tourbooking. Das 
Vertrauen war da und wir haben mehrmals bewiesen, dass es auch berech¬ 
tigt ist. 

Frank: Ab und an quatscht mal einer irgendwas daher, aber meistens 
haben diese Leute eh keine Ahnung bzw. wollen nur ihr verbohrtes Weltbild 
gerade rücken. Letzten Endes ist es immer wichtig, dass man seine Meinung 
sagt und auch unbequeme Entscheidungen trifft und zu Fehlern steht. 

Dieses ganze Nazi- und Zecken-Blabla ist doch echt für'n Arsch. 

Wie schon zuvor angesprochen, wie liefen die Konzerte für 
Euer Empfinden damals ab, hattet Ihr Mühe damit, dass Ihr 
Euch von politischen Leuten und Bands abgrenzt? 

Schulle: Wir hatten zu vielen Bands Kontakt und das nicht nur deutsch¬ 
landweit, auch in Österreich, der Schweiz bis hin in die Tschechoslowakei 
gab es enge Freundschaften. Auch wir mussten damals aufpassen mit wel¬ 
chen Bands wir zusammen auftraten. Ist es uns immer gelungen? Es gibt 
rückwirkend auch lustige Situationen, dass wir gefragt wurden:" Ihr habt 
mit Rabauken zusammen gespielt, warum?" Denen man leider immer noch 
einen „rechten" Ruf nachsagt. Eine Woche später hatten wir eine junge Band 
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Frank Genauso war das. Ende der 90er war Oi! auch irgendwie tot. Die 
Bands kopierten sich selber und die Luft war irgendwie raus. Über die 
Onkelz bann man sich endlos streiten, aber sie sind und waren ein großer 
Einfluss auf die ganze deutsche Oi!- und Rockmusikszene. Und es war doch 
nichts geiler, als dass die in den Charts auf Platz l waren während Campino, 
Westernhagen und diese ganzen PC-Deppen gekotzt haben. Ich finde auch 
nicht alles von den Onkelz geil, aber man muss auch sehen, dass die sich 
wirklich hochgekämpft haben, die hatten die gesamte Presse, Vertriebe und 
die Öffentlichkeit gegen sich und haben es bis nach oben geschafft. Da 
muss ich schon sagen: Hut ab! Da ist auch viel Neid im Spiel wenn die sich 
immer aufregen über die Onkelz. Allerdings finde ich es auch ein bisschen 
anstrengend wenn heute jeder nur darüber singt wie hart das Leben auf der 
Straße doch ist. Das war ja selbst bei den Onkelz manchmal etwas albern. 
Nichtsdestotrotz haben wir „Kneipenterroristen" gecovert, gerade weil es 
nicht aus der Skinheadphase war und mir persönlich Metal weitaus besser 
gefällt als jamaikanische Blasmusik. 

Glaubt Ihr, dass Ihr mit dem „Berliner Prunhstüche“ vielleicht 
jetzt im Moment doch auch das Interesse von frischen 
Deutschroch- Fans an den Bierpatrioten wechen hönnt? 

Schulle: Darüber habe ich nicht nachgedacht und kann es nicht beurtei¬ 
len. Bierpatrioten war eine Oi! Band und ich denke das wird auch so ange¬ 
nommen innerhalb der Szene. Wie jeder auch selbst entscheidet was er sich 
letztendlich auf dem Plattenteller legt, es ist und bleibt jedem selbst über¬ 
lassen. Grundsätzlich ist dieser Datensatz für die Oi! und Punkrock Szene 
wieder aufgelegt worden für Fans, Freunde und Sammler. 

Frank: Die meisten Bands werden ja immer lascher mit der Zeit und 
erzählen dann was von Weiterentwicklung um ihren Popscheiß zu rechtfer¬ 
tigen. Wir sind immer härter geworden von Platte zu Platte, aber das wurde 
dann auch kritisiert. Eigentlich konnte man zur Jahrtausendwende keinem 
mehr irgendwas recht machen. Was wurde gejammert als „Geh mit Gott“ 
rauskam, das wir den wahren Oi! verraten haben und das HC nix in der 
Mucke zu suchen hat. 5 Jahre später war das ein Meilenstein und wurde als 
Kultplatte gefeiert. Daher denke ich, dass Deutschrockfans nicht unbedingt 
zu den Leuten zählen werden die die Platte kaufen wollen. 

War es Euch persönlich wichtig, dass die Scheibe auf einem 
szenenahen Label wie Randale Records veröffentlicht wird? 

Schulle: Es war mir sehr wichtig ein Label zu finden was diesen Spirit 
und Geist auch in sich bürgt. Randale Records ist für mich eine optimale 
Lösung für diese Bierpatrioten Best Of! Veröffentlichung. Es ist ein sehr 
gutes Szene Label was bodenständig ist und seit Jahren gute Arbeit leistet 
und tolle Veröffentlichungen hervorbringt. Sie sind sich auch nicht zu scha¬ 
de jungen unbekannten Bands eine Chance zu geben. Dazu kommt noch, 
dass Oli und Diana große Bierpatrioten Fans sind. Alles passte. Ich kenne die 
beiden auch sehr gut durch die gemeinsame Arbeit mit Toxpack. 

Frank: Randale ist ein sehr beständiges Label und bringt auch nur gute 
Musik raus ohne sich um Anfeindungen zu kümmern. Es sollte mehr solche 
Plattenfirmen geben. 

Schließt Ihr das Kapitel „Bierpatrioten 4 mit diesem Release 
endgültig ab oder habt Ihr noch einige Asse im Ärmel? 

Schulte: Was soll ich dazu sagen, ich wusste dass diese Frage noch 
kommen wird. Es werden wahrscheinlich einige wissen wollen: kommt da 
noch was, passiert da noch mehr? Eins ist doch mal Fakt, wir haben alle sel¬ 
ber viel zu tun mit unseren beiden anderen Hauptbands Turbolover und 
Toxpack. Wir arbeiten alle, haben Familien gegründet und sind dadurch ein 
wenig ruhiger geworden. Ich für meinen Fall hatte nicht vor mit diesem Werk 
eine Bierpatrioten Reunion zu starten. Es ist ein Dankeschön an alle Freunde, 
Wegbegleiter und besonders an unsere Fans. 

Frank: So sieht das aus. Mehr als eine Band übersteigt unsere Kräfte. Ich 
glaube auch nicht, dass es gut wäre. Die alte Zeit lässt sich sowieso nicht 
wiederholen. Vielleicht kann man mal ein Spaßprojekt machen oder so, aber 
eigentlich ist das Kapitel abgeschlossen. 
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LAST R0U6H CAUSE 

Kennt diese Band noch jemand? Bestimmt, oder? In einer ganz frühen Ausgabe des Oi! The Prints hatte ich einmal eine hurze 
Erwähnung dieser Band in einem knappen Artikel. Last Rough Cause waren und sind ein kleiner Top-Insider-Tipp für Fans von 
englischer Oi!-Musih. Eigentlich ist der Tatbestand weitgehend bekannt: geile Band in den 8oern, nur wenige Veröffentlichungen 
und irgendwann viel zu früh aufgelöst. Schicksale wie Last Rough Cause gibt es in der Oi!-Sparte wie Sand am Meer. Die viel 
zu kurzlebige Band aus Darlington spielte in ihrer frühen Phase also maximal in der 3 . Reihe der damals angesagten 
Punh/Oi!-Liga eine Rolle. 


Mittlerweile haben sich die Jungs vor einiger Zeit wieder zusammenge¬ 
funden, auf eigene Faust ein Album veröffentlicht und versuchen den Sound 
zu machen, den sie auch in den frühen 8oern gemacht haben. Das klappt 
auch sehr gut! Kein übertrumpften Re-Unions-Meldungen und damit ver¬ 
bundene Enttäuschungen und Halbherzigkeiten wie bei anderen englischen 
Bands.last Rough Cause waren nie die abgefeierten Heros, wahrscheinlich 
weil sie nicht im Eastend zuhause waren oder warum auch immer. Egal, 
schön, dass es Leute gibt, die die Musik ihrer Jugend auch heute noch gern 
weiterführen - aus Spass an der Sache, nicht weil eine Bookingagentur 
darum bettelt oder jemand einen Riecher nach Kohle hat, die sowieso kei¬ 
ner wirklich verdient. 

Darlington liegt im Norden Englands, im Moment bringt man diese Stadt 
wahrscheinlich in erster Linie mit den Top-Oisters von Gimp Fist in 
Verbindung; früher kannte man Darlington, weil auch Major Accident dort 
zuhause waren und auch immer noch sind. In diesem Dunstkreis von klein¬ 
städtischem Dasein, gründete sich auch aus einer Schulfreundschaft zwi¬ 
schen Andy und Max heraus, die Band Last Rough Cause! Der Name steht 
auch heute noch für Streetrock, der aus dem Herzen kommt, das merkt man 
eigentlich beim ersten Hören. Man denke nur an Ihren Hit „Violent Few“, das 
klingt aussergewöhnlich gut und erinnert vom Gesang her zum Beispiel 
mehr als Bands wie Vanilla Muffins, als an irgendwelche „violent fews". 

Ursprünglich sah die Idee zur Band so aus, dass 
Max Bass spielen sollte und Andy für den Gesang 115} 
angedacht war. Wirklich relevant war das 
ohnehin nicht, da keiner der beiden 
auch nur irgendwelche musikalischen 
Vorkenntnisse hatte. Im 
Endeffekt landete Max 
dann aber hinterm 
Schlagzeug und Andy 
kaufte sich einen Bass. 

In den frühen 80ern gründeten sich 



in jeder englischen Stadt viele neue Bands und Darlington stellte da keine 
Ausnahme dar. Die bekannteste Band, deren Popularität auch über die loka¬ 
len Gefilde hinausragte, waren aber Major Accident. Andy und Max kannten 
den Major Accidents Sänger Paul, er hing oft in den örtlichen Shops herum 
und sie unterhielten sich über Musik und die Bands. Mit der eigenen Band 
sollte es für Andy und seinen Kumpel aber noch ganze zwei Jahre dauern, 
bis wirklich ein erstes komplettes Line-Up zustande kam und sie mit Ste 
einen Gitarristen gefunden hatten. Nach den ersten Konzerten entschied 
man sich, einen separaten Sänger zu suchen, den sie in Des Robson fanden. 
Diese Phase war aber bereits nach einem halben Jahr wieder vorbei und weil 
keine Zeit übrig war, einen neuen Sänger anzulernen, übernahm Andy 
zusätzlich zum Bass wieder diesen Job. Last Rough Cause waren diejenigen, 
die durch die Bekanntschaft zu Major Accident, immer wieder die Chance 
bekamen, sich bei Konzerten von ebenjenen als Vorgruppe einzuzecken. 

Major Accident waren damals die ersten unter den kleineren Bands, die 
einen Plattendeal angeboten bekamen, sie waren die Helden in Darlington. 
Meistens hingen die Jungs bei Target Records herum - dem zu jener Zeit 
besten Plattenladen in Darlington. Als Last Rough Cause ins Studio gingen, 
um die Songs für die „SkinsSPunks Vol. 1 “ LP (Split mit der Band Society's 
Rejects) aufzunehmen, war MA-Bassist Con mit von der Partie. Zwischen den 
Bands entwickelte sich allmählich eine Freundschaft. Aus diesem Grund 
stieg Andy auch einige Jahr später selbst bei den Helden seiner Jugend ein 
und spielte mit Major Accident neben einigen Gigs (darunter auch 
Auftritte in Deutschland) auch die „Ultimate High" Platte mit ein. 
LRC in seiner ursprünglichen Rolle lösten sich '86 auf als 
Ste die Band verliess. Er wurde ^urch Dave Moore ersetzt, 
aber es gab zu dem Zeitpunkt keine Auftritte 
mehr, weil alle Mitglieder anderwärtig beschäftigt waren. 
Die Aufnahmen zum zweiten Split-Album („Soft 
LightsSLoud Guitars“ - zusammen mit der Band Anhrefn) 
machte Andy wieder zusammen mit Dave Moore und auch 
U sonst anderer Besetzung. Live spielte Richie Smith Gitarre - 









er war der jüngere Bruder des originalen Gitarristen Ste Smith. Das 
ganze ging etwa ein Jahr gut und die Band löste sich wieder auf 

Neben einem Demo-Tape und der „Violent Few" EP gab es eben 
auch die besagten beiden Split Alben von Last Rough Cause. Mit den 
beiden jeweiligen zweiten Bands der Split-Produktionen hatten Last 
Rough Cause aber nichts zu tun, sie kannten die Bands auch nicht 
persönlich und hatten keinen Kontakt zu ihnen. Die „Skins&Punks" 

Reihe erschien auf Roddy Morenos Plattenlabel Oi! Records. Roddy 
kaufte sich damals die Violent Few EP, nachdem ihm die 
Coverzeichnung ins Auge stach. Auf dem beiliegenden Textblatt war 
auch die Kontaktadresse zu Last Rough Cause abgedruckt und so schrieb 
der Oppressed-Sänger an die Band aus Darlington, ob sie Interesse hätten, 
auf einer seiner Veröffentlichungen dabei sein zu wollen. Natürlich hatten 
Last Rough Cause Bock darauf allerdings existierte die Band zu dem 
Zeitpunkt mal wieder nicht wirklich und so gaben sie Roddy alle 8 Songs, 
die sie damals bislang aufgenommen hatten - inklusive den Songs mit Des 
Robson am Gesang. Im Grunde handelte es sich bei den Songs um alle Stücke 
der Violent Few EP, sowie des ersten Demotapes. Dazu hatten sich nach der 
Violent Few EP noch zwei Songs („Roughing It“ und „Pretty Boy") aufge¬ 
nommen. Die Violent Few EP sollte ursprünglich als 12“ Mini-Album erschei¬ 
nen, aber es gab Differenzen zwischen der Band und dem Typen, der sie ver¬ 
öffentlichen hätte sollen. Ansonsten gab es kein positives Feedback von all 
den Labels, denen die Band damals ein Demotape geschickt hatte. Im 
Endeffekt entschloss man sich, die EP selbst zu veröffentlichen. So erschien 
1985 das erste und einzige Release auf LRC Records: die bandeigene EP 
„Violent Few" mit 4 Titeln. Die Auflage der Platte betrug 500 Stück und ist 
heute entsprechend rar. Die Hälfte der Auflage brachte die Band selbst bei 
Konzerten unter die Leute, der Rest wurde in diversen Plattenläden zum 
Verkauf angeboten (eine davon schnappte sich wie zuvor erwähnt ein 
gewisser Roddy Moreno). Last Rough Cause bekamen dabei Unterstützung 
von Jungle Records, die die Scheibe mit in den Vertrieb nahmen. Die Violent 
Few EP bringt heute gute Kohle. Hin und wieder taucht sie auf Ebay auf - 
einmal ging sie um über 100 Pfund weg. Sänger Andy selbst hat heute noch 
zwei Exemplare zuhause rumstehen. Schlagzeuger Max Turnbell hat sich sein 
Exemplar erst kürzlich selbst wieder von Ebay geholt, jaja. Die Inspiration 
zum Text vom Song „violent few“ kam von einem Konzert, das Andy mit sei¬ 
nen Kumpels besuchte. Auf den eigenen Konzerten von Last Rough Cause 
gab es selten nennenswerte Ausschreitungen. In der frühen Phase von Last 
Rough Cause spielten sie einige Gigs, unter anderem auch im 100 Club. 

Ste Smith der frühere Gitarrist lebt heute auf der Insel Skype - kurz vor 
der Westküste Schottlands, Richie Smith ist nach Australien ausgewandert 


und Dave Moore ist vor einigen Jahren gestorben. 
Andy „Laze“ Lazenby spielt heute wieder 
Schlagzeug bei Major Accident. Er fungierte 
2003 als Keyboarder bei den Aufnahmen zur 
„Full Circle“ EP, bei denen von Andy, Max und 
Ste bei einer kurzen Re-Union 4 neue Songs 
aufgenommen wurden. Einer dieser Songs 
„(„Lies“) wurde ursprünglich schon von Andy 
mit Major Accident aufgenommen. 

Nach diesen Aufnahmen, war wieder erstmal Ruhe - bis 2008 
Andy und Max erneut beschlossen, die Band wieder aufleben zu lassen. Ste 
Smith war wie gesagt nicht verfügbar und so kamen zwei neue Leute zur 
Band. Mit dabei Phil Coates und Phil Heathwhite, mit "dem Andy schon bei 
einem anderen Projekt zusammenkam. Andy hat übrigens auch noch „The G- 
Men“, die Skaband, die es schon seit den späten 8oern gibt (empfehlens¬ 
wert!!!). 

Der Grund für die Re-Union war ursprünglich nur die Lust, die alten 
Songs wieder live zu spielen. Aus ein paar Ideen entstanden neue Songs und 
so entschloss sich die Band, ein neues Album (das erste richtige seit 
Bestehen der Band) aufzunehmen. Das passierte aber alles still und heim¬ 
lich und wurde wieder in Eigenregie (so wie die erste EP damals) unter dem 
Titel „Aggrophobia“ veröffentlicht. Das Label dafür heisst diesmal aber 
Northern Scum Records. Die 10 Songs sind sehr solide und geil gespielt - 
keinesfalls eine Enttäuschung. Und sie schliessen auch ernsthaft an die alt¬ 
bekannten Songs von Last Rough Cause an. Ich stehe wie gesagt auf diesen 
fast mythischen Sound der Band, der vom Gesang/Gitarren her manchmal 
stark an die Vanilla Muffins erinnert - allerdings 15 Jahre früher entstand. 
Mittlerweile sollte es die Scheibe auch beim einen oder anderen Mailorder zu 
erstehen geben, anfangs wurde das Ding nur direkt über die Band an den 
Mann gebracht. 

Im Umfeld der Band herrschte Überraschung als die frohe Botschaft über 
die Re-Union vor 2 Jahren die Runde machte. Schnell hagelte es Angebote 
für Konzerte: „Das ist der grosse Unterschied zwischen heute und den 80 er 
Jahren, früher mussten wir um Gigs betteln, weil kaum jemand ein 
Punkkonzert machen wollte“ sagt Sänger/Bassist Andy Wears heute. 
Ziemlich sicher-waren sie auch ein Mitgrund, warum sich Major Accident 
letztes Jahr für das Rebellion Festival doch wieder motivieren konnten. Und 
somit ist in der kleinen Stadt Darlington doch wieder ein wichtiger Teil von 
Subkultur am Leben erhalten worden. Mit Keyside Strike ist eine weitere 
gute lokale Band vertreten und die Jungs helfen einander alle gut aus. Major 
Accident spielen jetzt wieder den einen oder anderen Gig und wer sich das 
aktuelle Gimpf Fist Album anhört, sollte wissen, dass die Jungs von Last 
Rough Cause auch bei den Chören 
mitgesungen haben! 
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ABSTURZ: DIE RUHE VOR DEM STURM CD 

Absturz waren mal Gewinner des Onhelz Roch Radio- 
Newcomer Contests (aha) und darum dachte ich: 
Deutschrock-Schublade auf Band rein, Schublade zu! Ganz 
so einfach geht es bei Absturz glücklicherweise nicht. Die 
drei Jungs von Absturz legen mit „Die Ruhe vor dem 
Sturm" ihr zweites Album vor und dürften in der 
Deutschrock-Ecke keine Unbekannten mehr sein. Und weil 
„Deutschrock" scheiße klingt, nennt man das Kind halt 
„Streetrock". Passt musikalisch auch gut, denn hier wer¬ 
den 10 recht fette und dwckvolle Songs (und ein schwa¬ 
cher elfter) rausgehauen. Spielerisch einwandfrei, aus¬ 
drucksvoller, zorniger Gesang und textlich erwarten einen 
weder lyrische Höhe- noch Tiefpunkte. Obwohl Absturz 
diesen seltsamen Contest gewonnen haben, kann ich zum 
Glück nicht feststellen, dass sie ganz dringend wie Onkelz 
klingen wollen. Äußerst angenehm. Sehr angesprochen 
hat mich „Der letzte Tag" und das ist auch mein 
Anspieltipp. Ich bin halt sentimental. Auffallend ist übri¬ 
gens auch die sehr gute Produktion. Hier stimmt es von 
vorne bis fast ganz hinten. Wer mit Deutschrock was 
anfangen kann, sollte zugreifen. Burnout -m 

ANTIPATI: Fragor som rör det allmänna CD 

Hiermit liegt das zweite Album der Stockholmer von 
Antipati vor. 12 melodische und gleichzeitig knallige 
schwedische Songs, die auch nach Ende der CD noch in 
den Ohren klingen! Für mich sind Antipati ja so mit das 
Beste, was Schweden derzeit an klassischem Oi! zu bieten 
hat. Mir fallt auch kein wirklich guter Vergleich ein, aber 
wenn man anmerkt, dass es bei Antipati und Agent 
Bulldogg Überschneidungen gibt, dürfte die Band doch 
noch für den ein oder anderen interessant werden?! Zu 
den Texten kann ich nichts sagen, da das Album wie 
schon erwähnt komplett in Landessprache ist. Und das ist 
auch gut so! Kjell Hell Rec. - m 

ASOCIALE: 1990-2010 COMPLETE COLLECTION CD 

Manche Leute haben ein Problem mit italienischen 
Bands, wenn sie in ihrer Landessprache singen. Wenn man 
zu dieser Gruppe zählt, sollte man die Finger von Asociale 
lassen. Sie sind ein Prototyp von Pizza-Sound. Ich mag 
Italo-Oi!-Bands schon, aber nur im gesunden Maß. 
Asociale sind da grenzwertig, einerseits klingen sie fein 
bodenständig, aber andererseits kommt mir das so über¬ 
spannt und pseudokreativ vor. Wer damit nicht weiss, 
was ich meine, soll sich einmal den Titel „Hoxton Tom for 
President“ auf der Zunge zergehen lassen. Ist da jemand 
mit der roten Socke Napolitano unzufrieden?! Hehe. Die 
Hälfte der Songs gehen vollkommen in Ordnung, weil sie 
schön in die klassische Kerbe schlagen, aber andere 
Stücke nerven auch wieder. Eher was für richtige Fans, im 
Booklet gibt’s ein paar nette Fotos. Bandworm Records 

THE BLACKOUT BRIGADE: DEATH AND DISHONES- 
TY CD 

„Death And Dishonesty" ist das gelungene Debüt 
(scheinbar allerdings schon von 2009) der Kanadier von 
der Blackout Brigade. So ganz neu sind die Herren im 
Musikgeschäft nicht, denn die Band entstand aus 
Mitgliedern von The Knockarounds (Oi/HC) und den 77er 
Punks von The Crackdown. Und scheinbar bringt jeder der 
fünf Herren seine Ex-Band mit ein, denn die Brigade spielt 
druckvollen, harten Streetpunk. Hier gibt es keine ver¬ 
weichlichten und angepassten Songs, sondern eine Menge 
Power. Wer Bonecrusher und Discipline mag (darf man 
Discipline eigentlich noch mögen?), wird auch von der 
. Blackout Brigade nicht enttäuscht sein. Was die Band 
auch noch ein bisschen besonders macht: Es gibt zwei 
Sänger. Dadurch gibt es eine prima Abwechslung zwischen 
aggressivem und melodischem Gesang. Dazu ein paar 
-Singalongs, fertig. Rockt gewaltig! Insurgence Rec. -m 


BLOODSUCKING ZOMBIES: THE RETURN OF CD/LP 

Die Zombies befinden sich auf einem Höhenflug, der 
nicht abreissen mag. Der Erfolg sei Dead „Richy“ Gein und 
den anderen roten Blutkörperchen vergönnt. Auf dem 
neuen Album gibt es zum Glück keine Überraschungen, 
sondern nur knackige Angriffe aus dem Hinterhalt. „The 
Return Of" ist für mich eine Mischung aus der ersten und 
der letzten Scheibe. Der Psychobilly-Einschlag hat sich 
über die Jahre deutlich vermehrt, aber man hört, dass die 
Zombies nie eine 08/15-Psycho-Band waren oder werden, 
sondern ganz andere Roots haben. Genau das ermöglicht 
ihnen musikalisch Herausragendes. Die Band setzt alle 
verfügbaren Mittel ein, spieltechnisch stehen sie ange¬ 
sagten Bands wie Mad Sin um gar nichts nach. Nicht 
zuletzt wegen- einem überhohen Maß an 
Lokalpatriotismus würde ich fast behaupten, dass ich 
Zombies mittlerweile besser als Mad Sin finde. Und gleich 
gut wie Thee Flanders. Der Vergleich ist zwar vielleicht 
nicht unbedingt angebracht, aber die eigene Note der 
Zombies ist doch etwas, was vielen anderen aktuellen 
Bands fehlt. Auf dieser Scheibe zeigen sie recht deutlich, 
dass sie hart gearbeitet haben und dass Horror-Image 
nicht immer nur völlig abgedreht dargeboten werden 
muss. Man kann auch ruhig einmal normal singen und 
dennoch fetzt die Musik genauso. Für die Psychobilly-Ecke 
ist das ja fast zu gute Musik, haha! Aber Zombies sind 
gewiss keine Psycho-Band im 
herkömmlichen Sinne, auch 
wenn die Einflüsse hier 1 
deutlich mehr hörbar sind, 
als auf den ersten beiden 
Alben. Und wieder melodi¬ 
scher als „Monster Mutant 
Boogie". Die Platte bietet text¬ 
lich nichts neues, aber musika¬ 
lisch kann man viele nette 
Details erkennen, die sich in 
Summe wirklich druckvoll und 
rund anhören. Mein Anspieltipp 
ist „Tromaville". Gegen Ende hin 
wird sich auf der Platte mehr der 
melodiösen Seite gewidmet. Apropos „Lokalpatriotismus" 
- heats Eich amoi is letzte Liadl au! Fiendforce 
Records/Halb 7 

B SOUL ALLSTARS: GREATEST HITS CD 

Normal bin ich bei solcher Musik sehr leicht zu über¬ 
zeugen. Aber diese Reggae/Soul-Iastigen „Greatest Hits“ 
wollen bei mir einfach nicht so recht zünden. Keine 
Ahnung wieso, aber mich erinnert das eher an Bauch- 
Bein-Po-Gymnastik Musik (was man halt so erzählt 
bekommt) und dieser Vergleich lässt sich nicht vertrei¬ 
ben. Die Originale der Songs sind unbestritten Hits, aber 
mir fehlt hier manchmal etwas der richtige Pepp. Mad 
Butcher Records 

THE BRISTLES: REFLECTIONS OF THE BURGEOIS 
SOCIETY CD 

The Bristles waren in den 80ern bereits aktiv und 
haben sich vor zwei Jahren wieder zusammengefunden. 
Wer nun denkt, dass das aufgewärmter Mist von lahmen, 
alten Herren ist, der liegt sicher bei vielen Reunions der 
letzten Zeit richtig, nicht aber bei The Bristles! Hier geht 
es richtig ab, die Band hat was zu sagen und verpackt 
dies in schnellen, wütenden Streetpunk. Aggressiv wird 
sich mit Themen wie Finanzkrise, Klassenkampf Un- 
/Menschlichkeit, Überwachungsstaat usw. musikalisch 
auseinandergesetzt, so dass ich davon ausgehe, dass 
auch in Schweden die Welt längst nicht so in Ordnung ist, 
wie es uns „Goodbye Germany" immer weismachen will... 
Switchlight Rec. - m 

BURNING STREETS: IS IT IN BLACK AND WHITE? 

Eine mir bis dato unbekannte Combo aus den Staaten, 
die offenbar aus dem Umfeld der Welch Boys stammt. 
Zumindest hat ein Welch Boy diese Scheibe abgemischt 


und singt auch bei einem Song mit. Burning Streets 
bewegen sich also in guten Kreisen, musikalisch sind sie 
nicht ganz so hart wie ihre Kollegen. Sondern sie spielen 
gesetzten Streetpunk. Wie nennt man sowas? Post- 
Streetpunk? Soll heissen, dass sie eher auf mittelmässi- 
ges Tempo setzen, aber dabei immer noch von spritzigen 
Gitarren Gebrauch machen und ihre kräftigen Chöre denn- 
noch irgendwie zurückhaltend darbieten. Der Sänger gibt 
sich bei seinem Job richtig Mühe und so verbinde ich die¬ 
sen Sound mit der ganzen Generators&Co-Ecke. Ist ganz 
nett anzuhören, so richtig will aber auf Dauer nichts hän¬ 
gen bleiben. I Hate People Records 

THE CORPS: BOHLE OF ROCKNROLL CD 

Mit sieben neuen Songs, wovon 2 davon ausgelutsch¬ 
te Covers von Motörhead und Rose Tattoo, kann man doch 
recht schnell eine negative Einstellung zu det Scheibe der 
Australier bekommen. Aber wenn man dies ausblendet 
und sich nur an den eigenen Songs erfreut, dann hinter¬ 
lässt diese bunt zusammengewürfelte Combo doch blei¬ 
benden Eindruck. Selbst ohne der beiden gecoverten 
Songs, ist es nicht schwer zu erraten, wer die musikali¬ 
schen Helden der Jungs sind. Schwere Gitarren, der 
Aggro-Gesang spannt die Brücke zum Streetrock und 
somit einen nahrhaften Boden für jede Menge Power und 
den Beweis, dass man nicht immer Vollgas geben muss, 
um ja nicht lahm zu wirken. Sehr schö- 
" ‘ ne Midtempo-Scheibe, bei der man 
zwar ruhig 20% der Leadgitarre ein¬ 
sparen hätte können. Aber so 
bekommen vielleicht die Ohren vom 
einen oder anderen Musikfan eine 
gediegene Frischzellenkur. Für neu¬ 
reiche Punknroll-Marionetten ist 
diese Band bestimmt zur Harte 
Kost, für manche Skinheads viell¬ 
eicht zu wenig Klischees, die 
bedient werden...und dennoch 
haben sich The Corps ihren 
momentanen Ruhm irgendwie 
auch verdient. Rebellion Records 

DIEVISITOR: Anti CD 

Mit „Anti“ hat die Oi!Punk-Band aus Brandenburg 
bereits 2008 dieses Demo auf den Markt geworfen. Zu 
hören bekommt ihr 6 vernünftig gespielte, raue OilPunk- 
Songs und ein Intra. Der Sänger ratzt und grölt, passt 
schon. Keine Neuerfindung dieser Musikrichtung, aber das 
wünscht man sich ja eh meistens nicht. Die Texte sind 
allerdings so flach, dass ich mir ein Kopfschütteln an vie¬ 
len Stellen nicht verkneifen konnte. Aber die Jungs (und 
das Mädel?) scheinen noch recht jung zu sein und daher 
sind sie hoffentlich noch lernfähig. Freunde des deutschen 
OilPunk (mehr Punk als Oi!) sollten mal antesten. Das 
Demo ist erhältlich unter: www.myspace.com/dievisitor - 
m 

DROOGIEZ: GLORIOUS DAYS CD/LP 

Zum Mobilar passend altmodisch kommt die Musik 
von den 3 Nürnbergern auf ihrem ersten Longplayer. 
Lars&Co wissen ziemlich genau, welche Sorte Punkrack sie 
machen wollen - 100% Real Punk, mit den guten 
Einflüssen aus England und Amerika. Und weil sie keine 
kleinen Teenager mehr sind, trauen sie sich sogar, dem 
ganzen eine eigene Note zu versetzen, setzen den Gesang 
als Gesang ein und nicht als Instrument, das irgendwel¬ 
che platten Attitüden verpulvert. Ich finde die Texte von 
"Glorious Days" sehr geil, endtictunal wieder was anderes 
und dennoch irgendwie klassen gehalten. Man gibt sich 
menschenfeindlich - sehr sympathisch. Der Opener des 
Albums klingt wie eine gute aufgenommene Nummer von 
Youth Brigade aus den 8oern, es sind überhaupt ein paar 
Ohrwürmer in der Scheibe versteckt. Wie schon an ande¬ 
rer Stelle einmal erwähnt - Billy Karloff Tribut zu zollen, 
zeigt recht deutlich, dass die Droogiez unter Streetpunk 
mehr verstehen als irgendwelche lahmarschigen Klischees 
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aus den späten goern.die sich heute noch versuchen, 
krampfhaft zu erhalten. Für Leute, die sich mit guter 
Musik auskennen, sind Droogiez guter Tobak! Sie sind 
keine Jungspunde mehr, aber mit dem Sound können sie 
der jüngeren Generation bestimmt einen Soundtrack zu 
einigen "glorious days" liefern....Zeiten, an die man sich 
gerne erinnertlSunny Bastards/Contra Records 

EXKREMENT BETON: SCHÖN, STUR, ARROGANT CD 

Bandname gepaart mit Plastic Bomb lassen schon 
erahnen, was das wird. Dann noch schnell ein Blick auf 
Songtitel wie „Ficken“, „Häuserkampf" und .Alkohol heilt 
alle Wunden" und es dürfte alles geklärt sein. 
Hingerotzter Punk mit überzogenen Texten, die vielleicht 
lustig gemeint sind und sich allgemein mit Saufen und 
Ficken beschäftigen. Alles in allem wohl Deutschpunk, wie 
ihn spätpubeftäre Stachelhaarträger sicherlich mögen, 
aber ich bin einfach nicht so niveauflexibeC dass ich mir 
Exkrement Beton nochmals anhören möchte. Da hilft auch 
kein Schleim-Keim-Cover mehr. Plastic Bomb -m 

THE EXPLORERSZ: LEBAL DES NEUSKS CD 

Hier das aktuellen Album der aussergewöhnlichen 
Band aus dem Eisass. Eigentlich bestätigt sich hier alles, 
was die Band im Interview so von sich gibt. Sehr eigen¬ 
williger Stil, den die drei Herrschaften da verfolgen, die 
Einflüsse sind extrem unterschiedlich und dennoch han¬ 
delt es sich bei dem Trio um eine Skinhead-Band. Offbeat, 
Oi! und RocknRoll kann zusammengemischt auch ganz 
interessant klingen. Der französische Gesang liefert dazu 
die nötige Würze und das macht die Band zu einer 
Empfehlung. Einziger Kritikpunkt ist, dass manche Songs 
irgendwie abrupt abgrenzt sind und nicht ganz ausgereift 
klingen, aber das dürfte ins Konzept der Jungs gehören. 
Wer einmal was Hören will, was er in der Form wahr¬ 
scheinlich noch nicht gehört hat, der hört sich am besten 
dieses Album an. NOUVELLE DAUBE RECORDS 

THE FORUM WALTERS: Rejected Promo CD 

Auf der Myspace-Seite der Österreicher findet man als 
Definition von Punkrock Folgendes: Good music played by 
lousy musicians. Gute Musik stimmt auf Rejected teil¬ 
weise, aber so lausig sind die Musiker dann doch gar 
nicht. 16 Songs gibt es hier, die nicht nur Punkrock sind, 
sondern auch Einflüsse anderer Richtungen nicht verleug¬ 
nen. So greifen die Forum Walters schon mal auf Ska, Pop, 
PunknRoll und Reggae zurück, um ein eigenes Süppchen 
daraus zu kochen. Allerdings ist mir das ein bisschen viel 
Durcheinander und der Punkrock kommt zu kurz. Wenn 
man aber nicht ganz so intolerant ist, dann hat man bei 
der Scheibe auch durchaus Spaß und findet den einen 
oder anderen Song zum Mitsingen. Tanzbar ist diese rock- 
kige Mischung auf alle Fälle. - m 

GLEICHLAUFSCHWANKUNG: POGEN FÜR DEN 
WELTFRIEDEN DVD 

GLEICHLAUFSCHWANKUNG: AUSNAHMEZUSTAND 
CD/LP 

Ich habe diese Band aus Halle/Saale immer so neben¬ 
bei mitbekommen, auf dem einen oder anderen Sampler 
und auch die ersten beiden LP's gekauft. Was erwartet 
einen bei so einer Kapelle? Sicherlich kein Punkrock im 
herkömmlichen Sinne, eher etwas in Richtung Kassierer 
mit etwas oberflächlicher positioniertem Humor für das 
Proletariat. Durch die Orgel ist immer ein zarter Vergleich 
zu NDW Bands in meinem Sinn, die Texte sind lustig 
gehalten und weltkulturell geprägt. Das Schöne ist, die 
Band dürfte weder sich selbst noch sonst etwas um sich 
herum ernst nehmen. Ist also manchmal eine ganz schö¬ 
ne Alternative zum bierernsten Punker-Alltag. Die Dvd 
beinhaltet Konzertmitschnitte, die größtenteils vom Force 
Attack 2009 stammen. Auf der Bühne treten 
Gleichlaufschwankung fast als Kollektiv in Erscheinung, da 
mischt ein Haufen an Leuten mit und man setzt viel auf 
optische Reize. Natürlich tut sich da auch immer wieder 
der eine oder andere Song mit Ohrwurmcharakter auf. 


Wenn man den richtigen Draht zu solchem Humor 
hat, gibt es also durchaus etwas zu Grinsen. Und 
wenn man auf dem Album .Ausnahmezustand" in 
solch einem Zusammenhang auch noch von The 
Exploited klaut, dann merkt man schon, dass sich 
die Hintermänner/damen dieser Combo ein bißchen 
Gedanken machen, über das, was sie da eigentlich 
machen. Auf den ersten Blick mag die Band sehr 
chaotisch erscheinen, aber wenn man sich ein biß¬ 
chen den Details widmet, dann handelt es sich hier 
um sehr kurzweilige Unterhaltung. Saale Power 
Records 

HOLDAGRUDGE: DOING TIME CD 

Schon nach dem ersten Mal hören, war ich von 
dieser Band begeistert. In Promoinfos zieht man ja 
gerne großzügige Parallelen, zu bekannten und 
beliebten Bands. Hier wurde aber echt nicht zu dick 
aufgetragen, denn Hold A Grudge machen wirklich 
Bands wie Warzone Konkurrenz. Saugute Hymen mit 
gezielt eingesetzten, melodischen Gitarren. Genialer 
Gesang, sowas nenne ich Power. Die Band mischt 
besten Punk und Hardcore ohne dabei in das übliche 
Dilemma zu verfallen. Wer hätte das gedacht? 
Schön, wenn man solche Bands für sich entdecken 
kann. Das, was Hold a Grudge machen, ist guter 
Hardcore in meinen Ohren. Merkt Euch den Namen! 
Ich tu's auch! Insurgence Records 

DIE KASSIERER: PHYSIK CD/LP 

Wie sollte man ein Album der Wattenscheider 
am besten beschreiben, wenn erfolglos versucht, 
die Kreativität der Band irgendwie in Worte zu fass- 
sen? Vielleicht nur den Bandnamen und den Titel 
wirken lassen? Physikalisch wäre das absolut nutz¬ 
los. Aus dem Titel selbst wird man erstmal nicht 
schlau, auch der Song „Quantenphysik" wird bei 
manchen mit Kopfschütteln erwidert werden. Aber 
so sind sie, die Kassierer - schwer einschätzbar, 
machen sie sich über das gleiche lustig, worüber 
wir gerade lachen, wenn man sich Gedanken über 
fangffische Zitronenhaie ohne Zitronen wundert? 
Ich weiss es nicht, aber fest steht, dass sich selbst 
diese Band innerhalb der letzten 25 Jahre weiter¬ 
entwickelt hat. Musikalisch, wie auch textlich *- 
kein Wunder, wenn man darauf trinkt, auf dass sich 
das Gehirnvolumen auf das dreifache vergrössert. 
Getrunken wird immer noch und immer weiter. 
Eigentlich ist die Scheibe ein Erlebnis, geprägt von 
Punk, Trash, Satire und einem beachtlichen (Kot-) 
Haufen an Realität. Man kann durchaus von Können 
oder Leistung sprechen, wenn man ohne illegale 
Mittel eine solche Platte zaubert. Aber Leistung ist 
Arbeit und auf Arbeit haben sie immer noch keinen 
Bock. Doch Talent besitzen sie - auch im hohen 
Alter. Im Mittelalter wären die Kassierer bestimmt 
als weise Gelehrte bekannt geworden, für 
Stromgitarren fehlte damals noch der technische 
Fortschritt. Aber die Physik hat der Menschheit 
sicherlich auch ein paar innovative Tatsachen mitge¬ 
bracht. Nicht anders ist es bei dieser Platte. 
Teenage Rebel Records 

KLASSE KRIMINALE: KIDZ PROPERTY SINGE 
1985 CD 

Wieviele Alben haben KK seit '85 eigentlich 
veröffentlicht? 85? Viel weniger waren es glaube 
nicht. Ich bin in jungen Jahren als Skinhead ziemlich 
schnell auf Klasse Kriminale gestossen und halte sie 
immer noch für eine geile Band. Klar, sie haben 
zwischendurch auch schwächere Phasen gehabt, 
aber das hatten ja viele Bands, die es schon solan¬ 
ge gibt. Wer mit italischem Gesang nicht klar 
kommt, wird ein Problem mit der Band haben - wer 
Klasse Kriminale nicht kennt, wird allerdings auch 
generell nicht viel Ahnung von Oi! Musik haben. 



PORK PIE 


The Spirit Of Ska 


YELLOW CAP 
UkeltorNot 

(Porte Pie) 

CALL Dl DOCTOR! 
sagte sich YELLOW CAP aus 
Görlitz, und riefen keinen 
geringeren als Dr. Ring- 
Ding. als Produzenten. Voll begeistert werden daher 
sicher alle sein, die mal wieder eine junge Band ent¬ 
decken wollen, die in die Fußstapfen von Bands wie 
Busters, Skaos oder Toasters tritt aber gerne auch 
selber ein paar eigene musikalische Spuren dazu¬ 
setzt Ein abwechslungsreiches und hervorragend 
produziertes Album. 



Tommy Tornado 
Sunrise 

(Rüde Rieh Records) 

feat Rico Rodriguez. Dennis 
Alcapone, Winston Francis... 

Rüde Rieh & The Highnotes ist vielleicht die bekannteste Ska- 
Band. bei der Tommy Tornado Saxophon spielt. Das holländi¬ 
sche Ausnahmetalent präsentiert hier sein erstes und großar¬ 
tiges Soloalbum, bei dem ihn die big names des jamaican ska 
und rocksteady wie auch einige der “Highnotes'-Kollegen 
unterstützen. Ein Muß für Leute, die Ahnung haben ! 



THE VALKYRIANS 
The Beat OfOur Skeet 
(Pakte) 

Das Warten hat ein Ende! 
Zumindest für alle Fans der inzwi¬ 
schen schon fast legendären 
Valkyrians. Nach ihrem großartigen Oebiitalbum "High & 
Mighty" kommt nun endlich der zweite Longplayer der Finnen. 




UBBRATOR 
Stand and Deüver 

(PorkPie) 

LIBERATOR sind definitv 
Schwedens erfolgreichster 
Exportartikel in Sachen Ska. 


Nachdem es in den letzten Jahren etwas ruhig um die Band 
geworden ist kommen sie nun mit voller Power und einem 
brandneuen Album zurück. Zwölf großartige neue Songs, die 
uns wieder an allerbeste beste 2Tone-Zeiten denken lassen. 

PORK PIE empfiehlt 

Berlin Boom Orchestra 
Hin und weg (WaUcity) 

Das zweite Album dieser großarti¬ 
gen Berliner Band, deren Roots im 
Ska liegen, bringt einen urbanen 
Mix aus Reggae. Dancehatl und Ska ■ 
mit profunden deutschen Texten, die 
es wirklich wert sind, auch mal genauer hinzuhören. 



www.porkpieska.com 
















Diese Cd ist eine großzügige Zusammenstellung aus vie¬ 
len ihrer Songs, unter denen sich auch der eine oder 
andere Alltime-Klassiker tummelt. Sollte man sich als 
junger Mensch für den Skinhead Way Of Life entscheiden, 
dann sind KK bestimmt eine Band, der man sein Gehör 
widmen sollte. Zumindest ist man dann auf dem richtigen 
Weg, auch wenn die wenigsten von uns die Texte verste¬ 
hen. Sehr hübsche Fotos findet man im Booklet, für mich 
sind sie sowas wie Veteranen, darum halte ich die Scheibe 
für ein ganz nettes Dokument. Mad Butcher 

KLASSE KRIMINALE: SOLO UN COURE MCD 

Mit Klasse Kriminale konnte ich in den letzten Jahren 
eigentlich nicht mehr viel anfängen. Gehören zu den 
Bands, die besser in Würde ihr Werk ad acta legen soll¬ 
ten. Jetzt kommt jedoch Hiese Single und die macht Lust 
auf das neue Album, das demnächst erscheinen soll. 
Klasse Kriminale klingen frisch wie lange nicht mehr, 
energiegeladen und geradeaus. Allerdings enthält die 
Single auch nur diesen einen neuen Song, die anderen drei 
sind Live-Aufnahmen älterer Titel. Irgendwie recht mager, 
find ich. Muss man sich also nicht unbedingt kaufen und 
wartet daher lieber das neue Album ab. Havin A Laugh 
Rec.-m 

LOCATORS: S/T CD 

Das dänische Trio bewirbt ihr Debüt mit „back-to- 
basic garage punkrock“. Klingt irgendwie gut. Aber ent¬ 
weder verstehe ich etwas anderes darunter oder die 
Locators sind am Ziel vorbeigeschossen. Sie spielen auf 
alle Fälle reduzierten Punkrock, aber nicht den guten alten 
englischen. Hier klingt eher amerikanischer Punkrock 
durch, orientiert vielleicht an den Ramones, aber langwei¬ 
liger. Kein Power drin, keine Mitreißer, keine Garage und 
wenig Punk. Mich wundert diese belanglose CD etwas, 
denn bei Locators spielt auch jemand von Nekromantix 
mit und daher hätte ich hier doch mehr erwartet. Dudelt 
halt einfach so im Hintergrund. Heptown Records -m 

LOS GRANADIANS: NEW YORK CITY f 

Die gut gekleideten, verrückten Spanier haben sich 
schon durch frühere Veröffentlichungen einen guten 
Namen gemacht, auch im deutschsprachigen Raum. Hier 
eine neue Botschaft aus dem anderen Universum, wie 
immer sparsam im Gesang, dafür lassen sie ihren ver¬ 
zwickten Reggae-Sound umso deutlicher sprechen. Gefällt 
mir ganz gut, natürlich ist das nichts wahnsinnig Neues, 
was sie mit diesen 4 Stücken liefern, aber daran wird sich 
wahrscheinlich auch kaum einer sehnen. Als ich das erste 
mal Musik von den Spaniern gehört habe, war ich auch 
mehr angetan, als von dieser Single, aber das ist einfach 
der Gewöhnungseffekt. Liquidator Music 

LOUDMOUTH: S/T CD 

Loudmouth werden von manchen Leuten als „völlig zu 
Unrecht unterbewertet“ empfunden. Ich sehe das nicht 
so, bringen sie mit ihrem klassisch gehaltenen Punkrock 


doch wenig Frischwind in die Mühlen. Und ein bißchen 
verwundert bin ich jetzt doch, habe ich doch ältere 
Aufnahmen von dieser Combo in wesentlich besserer 
Erinnerung, als diese durchschnittliche Leistung, die sich 
jetzt gerade in meinem Cd-Player dreht. Wenn man in 
Sunderland zuhause ist, dann ist man musikalisch doch in 
bester Gesellschaft - und ein Album dem ehrwürdigen Joe 
Strummer zu widmen reicht halt leider nicht aus, um blei¬ 
benden Eindruck zu hinterlassen. Mad Butcher 

MAISBIER UND BUTTERTEE: LEBEN UND 
ÜBERLEBEN IN CHINA Buch 

Tanja Trash und Geralf von Gleichlaufschwankung 
haben sich ziemlich lange Zeit in Asien aufgehalten und 
dieses Buch hält das dort Erlebte fest. Das Buch wurde 
von Tanja Trash in einem sehr angenehmen Schreibstil ver¬ 
fasst, Geralf lieferte das passende Fotomaterial dazu. Ich 
mag die Mischung aus Alltag, Kultur und Punkrock-rele¬ 
vanten Themen. Mich fasziniert die chinesische Kultur, 
dort leben möchte ich allerdings nicht. Darum finde ich 
dieses Buch doch sehr brauchbar, weil es viele Situationen 
lebendig und nachvollziehbar darstellt. Jeder, der vergess- 
sen hat, wie einfach es bei uns manchmal zugeht, könn¬ 
te mit diesem Buch wieder ein bißchen Bodenhaftung 
gewinnen. 

MCRACKINS: IT AINT OVER EASY CD 

Mit melodischem Punkrock habe ich nicht immer ein 
Problem. Aber die Tatsache, dass die McRackins für etwas 
gepusht werden, was auch schnell einmal eine 
Gymnasiasten-Combo aus einer Kleinstadt aus den Boxen 
zaubert, zusammen bringt, lässt mein Lob jetzt nicht allzu 
grosszügig ausfällen. Ich finde die Band nicht besser oder 
schlechter als tausend andere Bands dieses Genres auch. 
Canada ist jetzt auch nicht unbedingt die Destination, die 
ihnen den Exotenbonus verleihen würde. Hm. Vielleicht ist 
es schon zu kalt für so eine Scheibe? Beach Boys mit 
Punkrock-Influenza und eine gewisse Prägung amerikani¬ 
scher West Coast-Punkbands. Sowas gabs doch schon ein 
paar mal davor, oder? Wolverine Records 

MISANDAO: CHINESE BOOT BOYS CD 

Die chinesischen Glatzen kennt man bei uns durch die 
frühere Platte, der Exoten-Bonus in direkter Abhängigkeit 
mit der “Popularität kann hier also nicht wegdiskutiert 
werden. Ich finde Misandao sehr fein, die Szene dort ist 
noch verhältnismäßig frisch und von daher muss man es 
entschuldigen, wenn die Texte doch sehr an der Basis 
orientiert sind. Und genau das ist aber etwas, was die 
Band gut macht. Man könnte das ganze jetzt vielleicht 
auch als „platt und stumpf“ interpretieren, aber die 
Melodien und das Gesamtbild von den Jungs lassen doch 
anders urteilen. Die Lieder sind fäst alle auf Englisch 
gehalten, der Sänger hat eine sehr passende Stimme und 
die meisten Stücke passen ohne Übertreibung in die 
Singalong-Ecke. Wahrscheinlich macht sich aus fernöst¬ 
lichen Gründen bei mir ein kleiner Vergleich zu 


Gruesome&Oi! Valcans breit. Ich finde Asiaten immer ein 
bißchen witzig und auch das macht sich hier auch manch¬ 
mal ungewollte Weise bemerkbar. Aber die Band zieht mit 
100% ihr Ding durch und bedenkt man die Verhältnisse 
in China, dann wirken die Texte fäst schon wieder radikal. 
Dazu braucht man schon Eier dickerer Machart in der 
Hose, um sich kritisch gegen die dortige Regierung zu 
äussem. Man darf nicht vergessen, dass Rock-Musik dort 
drüber lange verboten war...und jetzt Skinheads mit sol¬ 
chen Ansagen, mutig!!! Ich denke, ich werde da dem¬ 
nächst doch einmal genauer nachhaken! Anspieltipp ist 
zum Beispiel Song Nummer 8, wer Roots&Boots mag, wird 
Misandao auch gut finden. Saale Power Records 

NOBELKOMMITTEN: INNEN LIVET EXPLODERAR CD 

Punkrock auf Schwedisch! Nobelkommitten machen 
vor, wie einfach es ist, mich zu begeistern? Einfach und 
schnörkellos, mit .gut eingesetzten Chören, so kommen 
die Schweden um die Ecke. Ich verstehe zwar inhaltlich 
kein Wort, aber das erhöht den Spaßfaktor hier noch. 
Nobelkommitten erfinden den Punkrock mit Sicherheit 
nicht neu und die Schnellsten sind sie auch nicht, dafür 
erlebt man auf dieser CD eine mitreißende musikalische 
Zeitreise von den 8oem bis heute. 12 Songs, die ich 
gerne höre. Heptown Records -m 

N0B0LL0XJUST0IN3vmw.oioioi.ro 

Die Rumänen haben sich bei ihrer neuen Ausgabe 
noch einmal extrem gesteigert. Ich habe die Ausgabe von 
vorne bis hinten verschlungen und bin wirklich angetan 
vom Inhalt dieser Ausgabe. Alles, was das 
Skinhead/Punker-Herz begehrt. Für mich persönlich wird 
von den Themen der Geschmacksnerv 1:1 getroffen. Das 
Englisch ist gut verständlich, die beiden Macher geben 
sich viel Mühe, das merken auch Leute, die selbst viell¬ 
eicht keine Fanzine-Erfährung haben. Echt ein dicker 
Brocken an Papier, mit Bands wie Section 5. On The Job, 
The Corps, Joe Pogo Records, Dockside Hookers und tau¬ 
send anderen Bands. Schön auch, die Berliner Zusamm- 
Rottung zu Wort kommen zu lassen. Besonders hervorzu¬ 
heben sind auch die Beiträge über Hunde, sehr sympa¬ 
thisch!! Die Qualität des Zines entspricht den Zeichen der 
Zeit - man erkennt also alle Fotos und liefert einen 
beachtlichen Idealismus. Mich würde interessieren, wieviel 
das Heft kostet und wie sie das Teil finanzieren. Bleibt zu 
hoffen, dass diese Motivation noch lange anhält und Cezar 
und Cristina nicht müde werden. Einfach ist es nicht, so 
einen Standard auf Dauer zu halten! Respekt, wirklich!!! 

NÖTIGUNG: BUNKER SINFONIE...CD 

Wow, gibt es eigentlich noch Publikum für solche 
Bands? Nötigung aus Krefeld spielen typischen Mitte- 
90er-Deutschpunk, der 2010 ein bißchen wie ein 
Kulturschock wirkt. Ich habe nichts gegen gute D- 
Punkbands, aber Nötigung zählen nicht 100% dazu. Die 
Gitarren klingen in einigen Songs sehr schwammig, aber 
es gibt auch einige Highlights: der aufdringliche Gesang 
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untermauert mit einem Keyboard und durchdachten 
Chören bietet die Band doch eine Menge Individualität. Ob 
sie die Lieder auch live so umsetzen 
können? Wir werden es bald hören! Ich 
finde, dass es eine gute Leistung ist, 

2010 ein Album mit sovielen 
Singalongs zu meistern, das schaffen 
nicht viele Bands. Sie klingen durch 
den höheren Melodie-Anteil ent¬ 
sprechend eine spur freundlicher, 
die Texte besitzen dennoch immer 
noch keinen Schmusefaktor, 
keine Angst! Sollte sich jeder 
einmal reinziehen, der Lust auf 
frischen Sound in seiner Bude 
hat. In den fast 40 Minuten sind 
maximal 2 eher schwächere Songs 
vertreten, aber selbst die sind noch überdurchschnitt- 
tlich. Bandworm Records 


leichter getan. Was aber nicht heissen soll, dass sich hier 
dennoch ein paar gute Party-Hits versteckt haben. Wenn 
Ramazuri plötzlich Opus covern, dann hat das schon 
irgendwo Stil. Das Alice Cooper Cover hätt- 
ten ruhig die Bloodsucking 
Zombies beisteuern könn- 
nen, gefallt mir nämlich 
besser. Lost Boyz Army sind 
neben den Verlorenen Jungs 
mit von der Partie, aber Hip- 
Hop-Songs hier halbherzig 
nachzujodeln...das geht leider 
in die Hose. Oder fehlt mir die 
Toleranz? Ich glaube nicht. Von 
den fast 50 Songs auf dieser 
Doppel-Cd hätte man auch nur eine 
Cd mit den 20 besten Nummern 
machen können, dann wäre 100% 
Partypotential dabei. Wolverine Records 



hat schon stellenweise etwas Klassisches - der Song 
.Arschrasur' ist ein gutes Beispiel dafür. Dieses Lied hätt- 
ten auch Artless in den 8oern schreiben können. Ich finds 
ganz gut, wenn Bands ihr Ding durchziehen, aber ich glau¬ 
be den großen Durchbruch werden Nötigung nicht mehr 
schaffen, das passt nicht mehr ganz in den Raum der Zeit. 
Impact Records 

THEOFFENDERS: HOOLIGAN REGGAE CD 
THE OFFENDERS: ANTHEMS FROM THE GUTTER CD 

Eigentlich ist e seine Schande, die Italiener als 
Geheimtipp zu behandeln. Schliesslich haben sie das Recht 
dazu, richtig abgefeiert zu werden. Vielleicht sind sie ein¬ 
fach nur nicht auf einem Label, dass „trendy" genug ist? 
Das macht die Jungs eigentlich gleich noch einmal bess- 
ser. Ich mag The Offenders sehr gerne - ihr Hang zur 
Partytauglichkeit, gemischt mit ein paar Spritzer 
Bilderbuch-Charakter und abwechslungsreicher, geiler 
Musik sind die Gründe für mein Urteil. Hier haben wir das 
erste Album noch einmal veröffentlicht, schön, wenn sich 
manche Alben anscheinend noch wirklich gut verkaufen. 
Bei „Hooligan Reggae" spricht auch alles dafür, wer auf 
eine fein-herbe Mischung aus 2 Tone, Punk mit Italo-Flair 
steht, liegt hier goldrichtig. Wie gesagt, die Texte sind 
manchmal etwas klischeebehaftet, aber das stört mich im 
Falle der Offenders wirklich nicht. Die .Anthems from the 
Gutter“ Cd halte ich eher begrenzt sinnvoll. 2 eigene 
Songs sind drauf wobei ich aus dem Song „Oi! Skins“ 
nicht wirklich schlau werde und ansonsten sind 
Coversongs von Granaten wie Cock Sparrer, Clash oder 
Rancid drauf Live funktioniert sowas problemlos - vor 
allem wenn es so interpretiert wird, wie es die Italiener 
machen. Aber das ganze auf Cd zu veröffentlich halte ich 
für etwas verschwenderisch. Mad Butcher 

PARIS VIOLENCE: TEMPSDE CRISE LP 

Auf Anhieb fällt mir weder in der Gegenwart, noch in 
der Vergangenheit ein Label ein, dass derartig fette 
Veröffentlichungen gemacht hat, wie Joe Pogo Records. 
Das erste Album der untypischen Band aus Paris ist wirk¬ 
lich hochwertiger aufgemacht, als ein Flug in der ersten 
Klasse. Zwei Platten, ein zweifach aufklappbares Cover für 
das man durchaus den Wohnzimmertisch aufräumen soll¬ 
te, um es in ganzer Pracht bestaunen zu können und jede 
Menge Tüpfchen auf dem „i“ mehr. Paris Violence liefern 
hingegen mehr durchschnittliche Leistung. Die ersten 
Aufnahmen der Band waren defintiv noch weniger von 
musikalischen Experimenten geprägt, als das was danach 
kam. Das soll heissen, dass es sich um solide Punkrock- 
Oi-Musik der bekannten Art handelt. Aber als Sammler 
kann man mit diesem Stück seine Collection schon noch 
einmal um einen Hingucker mehr ausbauen. Aus diesem 
Aspekt hat die Platte vollste Daseinsberechtigung, die 
Musik selbst ist jetzt nicht so die Motivation für den 
Erwerb von „Temps De Crise“. Joe Pogo Records 

PERKELE: PERKELE FOREVER CD 

Nachdem ich von der Vorab-Promo mit nur einem 
neuen Song doch etwas verwirrt war, liegt mir hier nun 
plötzlich doch das „ganze neue“ Album vor. Ich dachte 
zuerst schon, dass sich die Schweden mit einer halbher¬ 
zigen Abzocke outen wollen. Aber war zum Glück ein 
voreiliger Irrtum, diese Scheibe beinhaltet einen ganzen 
Haufen Schweden-Power. Der erste Song „Punkrock-Army“ 
klingt in der ersten Minute mehr nach Viking- als nach 
Punkrock. Aber man muss einfach sagen, dass ihnen mit 
„always coming back“ fast nur Hits gelungen sind. Sie 
klingen diesmal nicht so statisch abgehackt, sondern set¬ 
zen wirklich noch mehr auf Melodie und klingen an vielen 
Stellen schon fast poppig. Das ist in diesem 
Zusammenhang wirklich nicht negativ zu verstehen, wenn 
man die Refrains hört, weiss man auch, wie das gemeint 
ist. Ohrwurm auf Bandworm?! Einige Passagen haben 
sogar schon einen Folk-Einfluss, auch das ist nicht fälsch 
zu verstehen. Keine Angst - keine Dudelsäcke oder 
sowas, aber Rons Gesang hat doch eine gewisse Wärme, 


PIPES&PINTS: UNTIL WE DIE CD 

Der Sänger ist ein Ami und hat früher bei Mugshot 
aus Österreich gesungen - schade um diese Band. Ich war 
gespannt, wie er sich in der Formation mit PSP aus 
Tschechien machen wird, weil das musikalisch ja doch in 
eine etwas andere Richtung geht. Man muss mit der 
Bezeichnung „Folk-Punk" mittlerweile vorsichtig sein, weil 
diese Schublade einigen Leuten schon bei Hals raushängt. 
Nicht zuletzt deshalb, weil da in den letzten Jahren viel 
Schindluder getrieben wurde und dutzende unnötige 
Bands aus den nicht vorhandenen Highlands gesprießt 
sind. Bei PSP kann man seine Ohren ruhig wieder ein 
wenig öffnen. Wem die Real McKenzies auf den letzten 
Platten zu eintönig geworden sind und mehr Feuer unterm 
Arsch angenehm findet, der kann sich die Jungs hier in 
jeder Hinsicht einmal reinziehen. Sehr flotter Punkrock, 
geile Stimme (da ist sie ja doch wieder!) und konstanter 
Dudelsack-Einsatz. Wenn sie auf der Bühne diesen 
Standard halten, dann könnten die anderen angesagten 
Bands dieser Gattung ordentlich Konkurrenz liefern. Sehr 
viel Pfeffer im Arsch die Combo und man hat das Gefühl, 
dass sie das alles locker aus dem Ärmel schmeissen, nicht 
überperfekt, sondern gerade aus und das geht in diesem 
Fall sehr gut! Wolverine Records 

P. PAUL FENECH: THE WORST OF....CD 

Sehr fett aufgemachtes Doppel-Album voll mit Musik 
des Meteors-Frontmannes. Ich bin eher nur ein Freund von 
älteren Psycho-Bands und da sind die Meteors natürlich 
ein Musterexemplar. P. Paul Fenech war und ist einer der 
Pioniere für diese Musik, deshalb finde ich es auch ganz 
interessant, was er auf Solo-Pfaden so treibt. Man kennt 
seine Sachen ja, aber es ist schon ganz gut, sowas hier 
in geballter Form festgehalten zu bekommen. Viele seiner 
Songs unterscheiden sich kaum von seinen anderen 
Projekten, er ist halt der Mann mit dem Zepter in der 
Hand. Zu dem Thema geht er auch in den fein geschrie¬ 
benen Linernotes im Booklet ein. Solche Scheiben zeigen, 
dass Psychobilly schon was Handfestes hat und nicht 
unbedingt mit dem gleichzusetzen ist, was mittlerweile 
unter diesem Namen läuft. Die Auswahl der Songs ist 
grosszügig ausgefallen, es gibt also ein bißchen 
Abwechslung, die sich aus den einzelnen Schaffensphasen 
von Fenech bemerkbar machen. Feines Ding! I Hate People 
Records 

V/A PUNK CHARTBUSTERS VOL. 5 CD 

Okay, Teil 3 und Teil 4 habe ich anscheinend versäumt. 
Ich finde die Idee für solche Sampler immer ganz gut, 
wenn sich Bands zusammenfinden, die auch wirklich kre¬ 
ative Interpretationen von bekannten Pop-Songs hinlegen. 
Da haben wir aber bei einigen Beiträgen gleich zwei 
Probleme: 1. Spielen manche Bands den jeweiligen Song 
relativ lieblos in 3-Akkorde-Hektik runter und 2. Kenne ich 
einige der Original-Versionen gar nicht. Da habe ich mir 
bei den ersten beide Teilen dieser Samplerreihe noch 


THE RABBLE: THE BATTLE'S ALMOST OVER...CD 

The Rabble sind keine komplett Unbekannten in unse¬ 
rem Raum, aber auch nicht die Szene-Promis schlechthin. 
Musikalisch würde Ihnen eher letztgenannte Rangordnung 
gebühren. So spielen sie doch mehr als passablen, 
gekonnten Streetpunk, der mich öfter mal an 
DarkbusterSCo erinnert. Was mich zum Nachdenken 
anregt, ist dieses perfekte Drumherum, das die Band ver¬ 
körpert. Exploited haben auch schon in den 8oern gerne 
und viel Posing betrieben, da kam Punk dieser Sorte aber 
noch direkter rüber, hier wirkt das alles ein bißchen auf¬ 
gesetzt. Vielleicht fehlt mir auch einfach nur der Draht zu 
dem ganzen Perfektionismus, den manche Punkbands 
heute an den Tag legen. Von den Songs her gibt es nichts 
zu bemängeln, klingt sehr frisch und abwechslungsreich. 
Das Produkt selbst ist bestimmt nicht billig gewesen in 
der Herstellung, eine hochwertige Aufmachung, die den 
Punk-Sound nochmal in ein ganz anderes Licht stellt. Bei 
einem Song wirkt auch ein Mitglied von The Unseen mit, 
die ich jetzt als Band nicht so relevant finde, aber The 
Rabble dürften grosse Fans sein. Zwischen den beiden 
Bands erkenne ich jetzt aber keine grossen 
Gemeinsamkeiten. The Rabble sind gut! 

REDSKINS: EPILOGUE CD 

Was hab ich mich gefreut, als ich die Redskins zwi¬ 
schen all den anderen CDs sah! Redskins - Northern meets 
rebel soul! So wirklich viel haben die Redskins ja nicht auf 
den Markt gebracht, daher hab ich mich über diese 
Compilation eigentlich sehr gefreut. Epilogue enthält vier 
frühe CNT-Singles, drei Demosongs, einen Livesong sowie 
abschließend drei Songs von No Swastikas. So hießen die 
Redskins, bevor sie zu Redskins wurden. Alle Songs der 
Compilation sind das erste Mal auf CD gepresst. Leider 
reißt mich diese Zusammenstellung so gar nicht vom 
Hocker, da hätte es doch sicher bessere Songs gegeben, 
die man nach fast 25 Jahren hätte ausgraben können. 
Letztlich ist “Epilogue" eher eine Scheibe für Sammler, die 
dringend alles von den Redskins haben müssen. 
Ansonsten uninteressant. Schade. Insurgence Rec. -m 

RETALIATOR: COMPLETE SINGLES AND RARITIES 

Hier die gesammelten, alten Werke der heiss 
umstrittenen Engländer. Ich lasse mich da auf gar keine 
Diskussionen ein, Retaliator erwecken für mich nicht den 
Eindruck als wären sie schlechte, menschenverachtende 
Menschen, auch nicht in musikalischer Hinsicht. Einigen 
. .Leuten wird es übel aufstossen, dass die Briten manchmal 
mehr nach Exploited als nach irgendwelchen rechten 
Combos klingen und das hier auch jemand dabei ist, der 
sonst auch bei Infä Riot mitmischt. Ui, haben wir hier 
wieder einen Argumentationskonflikt? Blöd, aber egal. Ich 
merke hier nichts von irgendwelchen Parolen und ich habe 
die Platten der Band von Anfang an gekauft. Die 
Herrschaften (stilecht britisch mit Cockney Rejects Shirt 
und anständigem Bauch) scheissen sich einfach nichts 
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und hämmern nach Lust und Laune ihre Songs aus den 
Boxen. Wer original-getreuen Skinhead-Sound von dort 
Drüben gerne hat sollte sich diese Sammlung an alten 
Single-Aufnahmen etc. zulegen. Am meisten schmunzeln 
musste ich, als man sich in den Linernotes wunderte, 
warum ihr „Psycho Therapy" Cover letztendlich doch nicht 
auf einem Ramones-Tribute Sampler landete. Step l Music 

ROY ELLIS&THE TEENAGERS: LET ME TAKE YOU 
HIGHER 7“ 

Mr. Symarip macht einen auf Soul und auch das kann 
er! Zwar sind nur zwei Songs auf dieser Schallfolie und 
Roy Ellis singt gar nur bei einem Stück, aber dennoch ist 
das ein sehr geiles Stück Musik. Musikalisch gibt es rein 
gar nichts zu meckern, wpr auch nur irgendwie auf Soul 
steht, wird hier grosse Ohren bekommen. Das Cover ist 
mit Goldfolie geprägt, der Song auf der B-Seite ist nur 
instrumental, aber auch wirklich gut. Definitiv eine 7", die 
ich öfter auflegen werde. Wäre interessant, ob er auch 
einem ganzen Longplayer in dieser Qualität standhalten 
könnte. Diese Teenagers sind musikalisch jedenfalls fit für 
solch ein Unterfangen. Liquidator Music 

SATURDAY'S HEROS: SET TO SAU CD 

Noch eine neue schwedische Band auf Bandworm 
Records. Diese Samstags-Helden klingen dabei verdammt 
amerikanisch. Irgendwie eine Mischung aus frühen 
Dropkick Murphys und den Street Dogs. Das spricht für die 
Ohren der meisten Leute selbstverständlich für gute 
Musik und genau darum handelt es sich bei diesem Album 
auch. Die Band dürfte sehr jung sein und hat sich in ihrer 
Entwicklung aber anscheinend von den richtigen Bands 
beeinflussen lassen. Ihre Instrumente beherrschen sie 
hörbar gut. Ich bin gespannt, wie sich die Jungs weiter¬ 
entwickeln - hoffentlich nicht weg vom Streetpunk - 
denn dann könnte vielleicht wieder einmal frischer 
Nordwind wehen, das vermisse ich seit der VOAG, 
Bombshell RocksSCo Ära etwas. Also dann „set to sail“, 
in guter Hoffnung dass die Fahrtrichtung stimmt! 
Bandworm Records 

THE SCARRED: AT HALF MAST LP 

Diese Ami-Band war früher einmal auf Punkcore 
Records zuhause, da ist also immer Vorsicht angesagt. 
Viel zu hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich dahin¬ 
ter eine weitere belanglose Knüppel-Band und somit 
zehnfach-Klon von den Casualties versteckt. Aber The 
Scarred liefern die überraschende Ausnahme. Melodischer, 
rotziger - aber nicht dreckiger - Punkrock, wie er mir 
sehr gut gefallt. Der Sänger versucht abwechslungsreich 
zu sein, das klappt auch sehr gut. Und für Sound dieser 
Sorte versteht man von den Texten auch sensationell viel, 
wenn man das Textblatt nicht ständig beäugt. So wurde 
ich gleich bei dem Song „2lst Century girl“ hellhörig und 
hatte sofort den textlichen Gewinner dieser Scheibe aus¬ 
erkoren. Da spricht mir jemand aus der Seele, immer 
schön kritisch bleiben. Und das von Amerikanern, die 
sonst gerne viele Dinge auf die leichte Schulter nehmen. 
Nein, die Band werde ich defintiv weiter verfolgen, endlich 
wieder einmal ein neue Band, die nicht bis zum Anschlag 
gepusht wird, sondern Lob wirklich verdient hat. Dirty 
Punk Records 

SIR PSYKO&HIS MONSTERS: REAPERS TALE CD 

Es war schon nach dem ersten Album der Psychos aus 
Vorarlberg klar, dass es die Jungs 
faustdick hinter den Ohren haben. 

Nicht weiter verwunderlich, dass 
sie auf Crazy Love gelandet sind 
und wenn man die Scheibe gehört 
hat, dann wird es auch nicht ver¬ 
wunderlich sein, dass ich für mein 
Heft ein Review schreibe, wo ich 
normal billy-lastige Sachen eher 
ignoriere. Das liegt nicht an der 
Musik selbst, ich hör die schon ab 


und zu, aber meistens kommt doch nur uninteressanter 
Poserscheiss nach. Bei Sir Psyko ist das garantiert nicht 
so, die machen auch auf ihrem zweiten Streichen wasch¬ 
echten, ordentlich scheppernden Psychobilly, wie man ihn 
von neuen Bands nur noch selten hört. Wäre diese 
Scheibe irgendwann in den 8oern entstanden, dann wäre 
sie heute bestimmt Kult. Kein Wunder, dass P. Paul Fenech 
Lust darauf hatte, das Album zu mischen und auch als 
Produzent fungiert hat. Wäre zwischen den einzelnen 
Songs nicht immer eine kurze Pause, könnte man glauben, 
dass diese 13 Stücke in einem Aufwasch als Ganzes run¬ 
tergespielt werden. Klingt verdammt kompakt, angriffs¬ 
lustig und mit der richtigen Portion Verrücktheit. Jedes 
Instrument kommt gleich dominant rüber und die Stimme 
des Sängers kommt auch sehr bestimmt rüber, wirklich 
eine runde Sache. Die meisten Psychobands nerven 
meistens nach 2-3 Nummern, Sir Psyko halten die Laune 
aber von Anfang bis zum Schluss. Natürlich greift man auf 
so manch bekanntes Szene-Klischee zurück, aber denen 
nimmt man das ab, dass sie da wirklich Lust drauf haben 
und nicht nur deshalb machen, weils halt cool ist. Sir 
Psyko sind cool, keine Frage! Crazy Love Records 

SMOOTH BEANS: CANTABRIA'S FINEST 7“ 

Ich habe zuerst irrtümlich die B-Seite aufgelegt und 
das hat mich nicht sonderlich umgeworfen. Mein erster 
Eindruck war „nur stylishes Posen auf der Plattenhülle 
reicht halt nicht aus“. Der Song ist halt doch sehr durch¬ 
schnittlicher Ska-Sound - schon mit dem Herzen am rech¬ 
ten Fleck und bemüht authentisch zu wirken, aber denn- 
noch nicht so der Burner. Ganz anders ist es dann auf der 
A-Seite: das ist ein echter Hit wie er in kaum einem Buche 
steht, ein dezenter Western-Einschlag, wofür man in 
erster Linie auch die Orgel verantwortlich machen kann. 
Da kommt das 60 s Feeling schon tausendmal echter 
rüber. Liquidator Music 

SOIFASS: HYPOKRIT CD 

Na, die kennen wir doch, oder? Soifass gibt es eh 
auch schon ein Weilchen und irgendwie bewegt sich die 
Combo offensichtlich lieber im Hinter- und/oder 
Untergrund, denn ich habe von ihnen schon länger nichts 
mehr gehört. Irgendwie sympathisch, dass sie ihr Dasein 
nicht ganz so aufdringlich gestalten, wie manch andere 
Band aus dem Berliner Dunstkreis. Soifass sind auf jeden- 
fall noch eine Spur härter geworden, Oi!-Musik ist das 
keine mehr, mehr ein Mix aus schnellen Toxpack, ein 
Hacken melodischer als Troopers und manchmal den neu¬ 
eren Aufnahmen der Krawallbrüder sehr ähnlich. Auf KB 
Records sind sie von daher in ganz guten Händen. 
Musikalisch und textlich lässt man sich also eher in der 
harten Schublade nieder, für depressive Menschen ist das 
eher nichts. Ich finde die Scheibe hat schön Power, einige 
Elemente wie zum Beispiel diesen Klimper-Anfang von 
„1994“ gefallen mir nicht, dafür ist der Refrain ein nett- 
ter Mitreisser. Doch, hätte ich mir nicht gedacht, dass das 
Album bei mir zündet! KB Records 

STRAWBERRY BLONDES: FIGHT BACK CD 

Ober diesen Namen bin ich schon oft in diversen 
Magazinen gestolpert, auch in Mailorderlisten. Und nie 
habe ich der Sache Beachtung geschenkt, weil mich der 
Name erahnen liess, dass es sich bei dieser Band wahr¬ 
scheinlich um die x-te austauschbare Pop-Punkband han¬ 
deln würde. Was für ein Blödsinn 
- die Engländer liefern ein mehr 
als souveränes Punkrock- 
Feuerwerk ab. da sollte man 
sich am besten Schutzkleidung 
zulegen. Neben Gimp Fist zäh¬ 
len die Jungs im Moment kon¬ 
kurrenzlos zu meinen 
Favoriten, wenn es um neuere 
Punk-Bands aus dem UK geht. 
Kein Witz! Und dabei könnten 
sie doch auch glatt aus der 
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Reihe der guten Schweden-Band stammen, die Ende der 
90er für viel frischen Wind in der Szene gesorgt haben. 
Wem Rancid mit königlichem Charme Appetit macht, soll¬ 
te schon mal den Tisch decken. Wolverine Records 

SUBCULTURE SPIRIT«2 

subculturespirit@hotmail.com - Durch und durch dem 
Way Of Life verbundenes A5er, alles auf Englisch geschrie¬ 
ben und von der Band-Auswahl sehr ansprechend. Es wer¬ 
den auch Pointed Sticks und Buzzcocks interviewt - das 
sind eigentlich die einzigen Punkbands, ansonsten geht's 
nur kurzhaarig zur Sache. Die Fragen sind gut durchdacht, 
der Grossteil des Heftes besteht als aus Interviews, ein 
knapper Szenebericht über die Niederlande, eine Northern 
Soul Story, ein Tätowierer und die üblichen Reviews dür¬ 
fen natürlich auch nicht fehlen. Liest sich sehr gut und 
flüssig und zählt definitiv zur momentanen Spitze an 
Fanzines, auch weil sich der/die Macher international 
orientiert, was die Herkunft der befragten Bands angeht. 
Hier mischt übrigens auch Jenny Woo mit! Gütesiegel 1AÜ 

TREVOLT: I ALL HAST CD 

Schon wieder die Schweden, schon wieder schwedi¬ 
sche Texte, schon wieder solider Sound. Schneller, melodi¬ 
scher Punkrock, der stellenweise in Melodic-HC übergeht 
und sich an Rise Against, Green Day, Millencolin. NOFX 
orientiert, aber glücklicherweise doch nicht nur danach 
klingt. Mir wäre ein bisschen mehr Rise Against, dafür 
weniger Green Day allerdings ganz recht gewesen. 
Besonders stimmlich. Der Gesangspart ist mir eindeutig 
zu weich und darum erreicht das Debüt, das immerhin 17 
Songs enthält (!), bei mir keine Höchstnoten. Heptown 
Records -m 

YELLOW CAP: LIKE IT OUR NOT CD 

Yellow Cap ist eine deutsche Ska/Reggae-Großraum- 
Band aus Görlitz, die aus neun Musikern besteht und auf 
dem Album sogar noch um einen zehnten Mann ergänzt 
wurde. „Like It Or Not“ ist bereits ihr viertes Album. Dr. 
Ring-Ding hat die Band unter seine Fittiche genommen 
und das Album produziert. Außerdem steuert er selbst 
noch ein bisschen zum Album bei und ist in einigen Songs 
zu hören. Yellow Cap zeigen, dass sie sowohl gediegene¬ 
ren Reggae als auch flotten Ska spielen können. Man kann 
den Herren also beim besten Willen nicht absprechen, 
dass sie ihr Handwerk verstehen und ich könnte mir vor¬ 
stellen, dass sie live sicherlich Spaß machen. Auf CD wirkt 
das Ganze aber leider etwas clean und wird schnell lang¬ 
weilig. Den Anspruch „Like it or not“ erfüllen Yellow Cap 
bei mir somit nicht I00%ig, weder in die eine noch in die 
andere Richtung. Pork Pie -m 

DER ZWERGPIRAM3 

c.hantel@gmx.de - Carsten dürfte neugierig gewesen 
sein, ob sich unter seiner Glatze doch noch Haare verste¬ 
cken und hat sich bei der Gelegenheit gleich einen Flat 
wachsen lassen. Nun, ich bin nicht unbedingt ein Freund 
vom Billy-Trend, auf den immer wieder manche Leute 
anspringen. Aber der Macher des Fanzines macht daraus 
keinen Hehl sondern lebt sein Ding eben aus. Das spiegelt 
sich entsprechend auch im Inhalt der #13 vom 
Zwergpiraten. Ein erhöhtes Maß an Klobürsten-Bands hat 
also Platz in dem A4-Zine gefunden, das zum ersten Mal 
ein Farbcover aufweist. Nimm Dich vor Kommerz- 
Vorwürfen in Acht! Das Heft ist mal wieder bis ins letzte 
Eck mit Text zugepflastert, auch diversen Oi!/Punhbands 
wird auf den Zahn gefühlt, aber auch Viking-Zeugs, mit 
dem ich immer noch nichts anfängen kann. Aber man 
merkt, dass sich Carsten mitden Bands schon ordentlich 
beschäftigt und einen sehr angenehmen Schreibstil sein 
Eigen nennt. Ober Tierchen wird auch berichtet, das kenn- 
nen wir aber auch von wem anderen, oder? Einige 
Bands/Reviews hätte man ruhig unbeachtet lassen könn- 
nen - aber wie gesagt - Carsten macht da .sein eigenes 
Ding. Darauf geht er auch schon im Vorwort ein. Solange 
der Pirat nicht zu einem reinen Psychozine mutiert, werde 
ich das Heft weiterhin gern lesen. 











KrawallBrüder 
*15 Jahre - Live in Berlin" 
DoCd / DoLp 

Die KrawallBrüder mit Ihrem ersten 
offiziellen Uvealbum. Aufgenommen 
in Berlin im 32-Kanal-Sound! 
Limitierte Erstaufiagen!!! 

Toxpack 

*Die andere Seite" 


Cd/Lp 

Das zweite Toxpack Album, jahrelang 
verschollen, jetzt wieder lieferbar! 
Wegweisend zum Streetcore hier mit 
ein wenig mehr Oi! Einfluss! 








Riot Company 
*Passion Punkrock" 
Cd/Lp 

Niedersachsens Punkband Nummer 1 
meldet sich zurück mit neuem Album. 
Hit an Hit ist dies mit Sicherheit ihre 
beste und abwechslungsreichste Platte! 

Toxpack 

*Cultus Interruptus" 
Cd 

Die Streetcore Granate von 2007 aus 
Berlin, der Hauptstadt harter Klänge! 
Bitterböse und kompromisslos! 
Jetzt wieder lieferbar... 


Riot Company / 
Foreign Legion 
"Salute to the boys" Ep 

Split-7*' der Punkrocker mit jeweils einem 
Exklusivsong und einem Cover der be¬ 
freundeten Combo! 

The Business 
*Mean Girl" 

10 " 

Die Oi!-Legende aus London nun mit 
einer Lizenzpressung auf KB-Records. 
Zu den drei Studiosongs und den fünf 
Livetracks gesellt sich noch ein 
Vinyi-Only-Bonustrack! 
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• AL eitere ^ ) er<"jffeii/Miu tyen Aii ■ Ah/te A^eeem/rr: 

Biertras - Doppelgänger, Debut-Cd 
Split Image - ...bringen Licht, Cd 
Prolligans / Biertras - Scheisse aus vollen Rohren, Split-Cd 
V/A Soundtrack der Strasse Vol. 4, Cd 
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